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IB ien.) 
Sof, Regierung und dergleichen. 


Ih ließ mich dem Raifer durch unfern Gefandten, ben 
Herrn von St. Suphorin, vorftellen. Sein Aeufferes ver: 
kündet zwar feinen geiftreichen, großer Vorfige und mächtiger 
Ausführungen fähigen, aber doch einen wohlwollenden, gute 
müthigen Menfchen. Nach feinem Aeuffern und feinem Neden 
zu urtheilen, fehlt es ihm nicht an Verftand, die gefpannten 
Züge feines Gefihts und das Feuer feines Auges zeigen 
eine Seele an, die nicht fohlummert, fondern ihre Diener, 
die Drgane, in Bewegung febt. Er war gegen ung (der 
Graf Moltfe war auch dabei) febr gefällig und wie es heißt, 
berablaffend und fprach fcherzend von dem Kriege und von 
unferer Abfiht, jegt nad Italien zu gehen. Wir ant: 
worteten beide, als wenn’s verabredet gemefen wäre, daß 
wir von den Waffen feiner Faiferlihen Majeftät einen baldigen 
Frieden erwarteten. Im Innern muß er doch febr befümmert 
feyn, er ift gut und nimmt vielen Antheil an dem Schidffgle 
feines Volfs. Die muntere Auffenfeite war gewiß nicht ein 
Werk des Stolzes, der jede Gefahr, jede Furcht verläugnen 
will, fondern der Urbanität, die eigne Angelegenheiten in 
dem Bufen verfhließt. Er wollte gefallen. Zwar ift 
er nicht beftimmt Ehrfurcht einzuflößen, feine Geftalt und 
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feine Fabigfeiten würden ihm barin nicht beiftehen, daß er 
aber fo ganz Menfch wird, feinen Stand, feine Verhåltnige 
vergißt und wie unfer einer darüber redet, ift cine fehr 
liebenswürdige- Seite feines Characters. Da er nicht Ver 
ebrung erwarten darf, fo will er wenigftens Liebe verdienen. 
Wenn man mit Wollen ausreichte, fo wäre er ein großer 
Mann, allein wer fann nicht wollen? Wenige thun. 
Als von der Gefahr jest in Italien zu reifen die Rede war, 
fagte er unbefangen und freundlich; Mais vous autres, vous 
pourrés voyager sans risque. Er meinte Dänen, Schwer: 
den u. a. Er ift feidber! febr ſchwach und ein Spiel feines 
ehrgeizigen Weibes, die im Faiferlichen Cabinette gern die 
Rolle fpielen midte, die ihre Mutter im Neapolitanifchen 
fpielet. Auch wollte fie einft den Raifer überreden fie zu 
den Conferenzen zuzulaffen, ihr gleichfam Sig im Minifterio 
zu geben, allein der Kaifer hatte Muth genug den Rath 
eines rechtfchaffenen Mannes zu hören und die Zudringlich: 
feit feiner Frau abzumweifen. Er hatte aber nicht Muth genug 
diefen Mann bei fich zu behalten, ſondern entfernte ihn von 
feiner Perfon, auf Anftiften feiner Frau, die ihren Gemabl 
ganz, phyſiſch und moralifch, befigen will. Sie midte ihn 
gern dem Könige von Neapel gleich maden, um die Roffe 
ihrer Mutter fpiefen zu können. Ihre Forderungen als 
Bettgenoſſin folfen ungeheuer feyn, der Kaifer giekt die Kraft 
feiner Jugend in ihren gierigen Schooß. Durch Uebertreibung 
ves Genuffes fol er fich gefchwollene Beine und andere 
Zufälle zugezogen haben. Sh will nicht glauben daß fie die 
teuffliche Abficht babe fo ihren Mann zu entnerven und ich 
möchte fagen, zu entfeelen. Ihre heftige Eiferfucht bewegt 
fie vielleicht zu diefem Mifbrande der Faiferlichen Majeftät. 
Sie fürchtet vielleicht daß Franz fih den Ausfchweifungen 
ergebe denen Sofeph und Leopold fo fchändfich nachjagten, 
oder daß cin andres Meib mit feinem Herzen and die Ge: 
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walt über feine Schwäche erhalten möchte. Rein andrer Hof 
in Europa lebt fo eingezogen wie der faiferlibe, Die Tafel 
des Kaifers Foftet alle Jahre achthundert Gulden. Nur am 
Neujahrstage geben die hohen Adelichen und die Range: 
perfohnen nah Hofe. in Graf als Graf fann nicht da 
erfheinen, aber wohl ein Lieutenant. Der Hof gibt fonft 
feine Bälle, Redouten, Affembleen und vergleichen. Die 
Raiferin hält alle hubføe Damen vom Hofe entfernt. Die 
Einfachheit der Hofhaltung in Larenburg ift auffallend. Einen 
großen Theil feiner Zeit bringt der Kaifer mit Siegellad: 
machen zu. Einen großen Theil! Wenn die Kaiferin würf: 
lich die Rolle ihrer Mutter fpielen will, fo wird fie ihn 
gewiß bei biefer erbabenen Negentenbefchäftigung erhalten. 
Die Schande ihrer Mutter widerräth ihr ohne Zweifel alle 
Lüderlichfeit, aus Ehrgeiz, vielleicht auch aus Liebe ift fie 
feufh und aus beiden Veweggriinden will fie auch ihren 
Gemahl feufh. Der Kaifer bat den General Rollin, den 
fon Sofeph ihm zum Mbjutanten erfohr, von feiner Perfon 
entfernt und zum Chef des Cadettencorps m Neuftadt ge: 
macht. Rollin machte größtentheils die Pläne zu den Felde 
zügen. Der hohe Adel verfolgte und hafte ihn weil er ein 
Ausländer ohne Geburt und alfo des Vertrauens des Kai 
fers unwürdig ift. Sie fahen fein Anfehen, feinen Einfluß 
für einen Raub an ihnen an. Der Kaifer liebt ihn und ift 
von feinen Fähigfeiten überzeugt, dennoch hat er ihn ent 
laffen. Die fohriftlihe Verkündigung feiner Entlaffung ſchloß 
mit den Worten: Je vous conserverai une amitié sincère 
jusqu'à la fin de ma vie. Der Saifer ift alfo nicht von 
der Berrätherei des Nollin überzeugt. Es Heißt nähmlich 
er babe einen Bruder im franzöfifchen Directorio oder im 
Nationalconvente und fey mit ihm im Einverftändniffe. Er 
babe Clairfait fupplantirt, weil diefer dem Kaifer die Nach— 
richt gegeben, daß er cinen Bruder habe der in Franfreich 
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cine Rolle fpiele. Ich kann nicht entfcheiven. Die Ber: 
rätherei ift gewiß ein bloßer Verdacht, fonft wäre Rollin 
gewiß nicht fo entlaffen worden. Wahrfcheinlich ift feine 
Entfernung ein Werk des Colloredo, der ftets um den Kaifer 
ift, und der Kaiferin, Wer weiß welche Feine Umſtände 
hier gewürft haben? Das Publicum fucht immer große 
Beranlaffungen, aber an Höfen find oft armfelige Anne 
keiten febr fähig große Folgen hervorzubringen. 

Welch ein Contraft zwifchen der unter Carl V. aus 
Spanien nah Wien gebrachten vrientalifhen Pracht und 
ſtlaviſcher Formſchneiderei im Betragen und Reden, und der 
bürgerlichen Einfachheit unter Joſeph, Leopold und Franz! *) 
Maria Therefia erſchien niemals öffentlich als in Begleitung 
eines zahlreichen und bewaffneten Gefolges. Die Flöfterliche 
Eingezogenheit des Wiener Hofes hat viele Folgen für die 
Sitten, denn nun ift in Wien fein Centrum, Fein Mufter der 
Sitten. Wo der Hof gefellig ift und einen Kreis um fig 
verfammelt, da wird er bald der Gefehgeber und das Model 
der Lebensart. Nach diefem Centro ftrebet alles pin, und 
die Erften im reife werden wieder Mittelpunfte unters 
georbneter Kreife, denen fich wieder andre big in die mitt: 
Ieren Stände unteroronen. Dies ift eine Hierarchie der 
Sitten und des bon ton. In dem großen Wien fönnte der 
Hof nur dur einen ungeheuren Aufwand diefen Einfluß er 
halten. Jetzt wird er gar nicht bemerkt und es entftehen 
lauter kleinere Rreife der Gefelligfeit die unter fich Feine 
Verbindung, feinen Centralpunft haben. Daher vielleicht 
der Mangel in Wien an das was feinere Politur des Um: 
gangs Heißt, daher die Abwefenheit des dummen Anftaunens 
wenn man den Hof fiehet, daher ein gewiffes Sfolirtfeben. 


— — — 


*) In Dresden der Hof bed Auguſt und der jetzige Hof, wieder 
ein großer Contraſt. 
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Wie anders in Dresden, bier ift der Hof der Mittelpunft 
der Stadt, in Wien ift er nur ein Theil derfelben. Der 
Kaiſer erfcheinet öffentlih ohne alle Zeichen feiner Würde 
und feines Ranges. — 

Bon Leopold an eine gewiffe Erfchlaffung der Spannung 
in der Drganifation der Regierung, ein Stoden hin und 
wieder im Näderwerfe, eine Rückgängigkeit. Es wird viel: 
leicht Hier, wie in Berlin, einft cine Zeit fommen da die 
Spannung nur das legte Zuden des fterbenden Geiftes von 
Friedrich II. und Joſeph II. [feyn wird.] Beide große Geifter 
weben und wirfen noch in ihren Verfügungen, noch gehen 
bie Mafchinen durch den Umfchwung ihrer mächtigen Hände. 

Ein Zug der die Kaiferin haracterifirt. Die 
Annäherung der Franzofen zu den öfterreichifchen Gränzen 
gab Anlaß zur Aufführung einer Cantate, Ver Netter in Ges 
fahr (ſieh Rubrik: Theater und Mufi). Ob fie gleich ver: 
fhiedene mahle aufgeführt ward, fo erfchien doch der Hof 
nicht dabei. Die Urfahe? Weil der Kaiferin darin nicht 
erwähnt war, weil nur dem Kaifer ein Es lebe zugerufen 
ward, Nach einem neuen Stüde, die Freiwilligen, wollte 
man die Cantate noch einmal im Theater aufführen. Um 
den Hof zu vermögen dabei zu erfcheinen, mußte Alringer 
(Theaterfefretair) ein Gedicht zum Abfingen machen, worin 
nicht nur vom Landesvater, fondern auch von der Landes: 
mutter die Rede war. Dafür erhielt [er] eine goldene Dofe 
mit des Kaiſers Portrait. Die Kaiferin will alfo mehr feyn 
als Gattin,. fie will eine öffentliche Perfon feyn. Ihr ge: 
nügt es nit an der Beftimmung, ihrem Manne Kinder und 
dem Staate einen Thronfolger zu gebähren, fie will aud 
den Ruhm ihres Mannes theilen, ohne Zweifel weil fie fich 
bewußt ift, daß fie feine Macht theilt. 

Die Nähe der Feinde und der dadurch geweckte En: 
thufiasmus in diefer Stadt gab auch zu ephemerifchen Zeit 
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fchaufpielen Anlaß, ben Freiwilligen und ben Oeſter— 
reihern. Beide waren zwar herzlich fchlecht, aber fie gaben 
bem Regenten und dem Publico Anlaß zu einer gegenfeitigen 
Ergießung väterlicher und findlicher Gefinnungen im Theater, 
Für einen Fremden mußte diefe Begebenheit in der morali: 
hen Welt intereffant fepn. Der Fremde, aufferhalb der 
Berbaltniffe eines Bürgers, Vaters, Gatten und Freundes, 
wird nur zu leicht Egoiſt. Cin allgemeiner Enthuſiasmus 
ift anftedend. Die patriotifche Erftafe der Wiener madte 
mich durch Mitgefühl zum Defterreicher und erweiterte meine 
Empfindungen indem fie diefelbe von meinem Selbft ablößten. 
Sdade daß diefe Fluth des Gefühle in den Wienern fo 
kurz dauert und eine weit länger dauernde Ebbe nach fich 
ziehet. 


Joſeph IE. 


m — 


In zwei Punkten gab Joſeph den Böhmen und Ungarn 
gar nicht nach, in der Einführung der Toleranz und in 
der Aufhebung der Leibeigenſchaft. Freiheit und Auf— 
klärung, dieſen großen Gottheiten wollte er in feinem Ge: 
biete Altäre errichten. Joſeph lifte die entraves der Con: 
ſtitution und Religion, auf daß die ihm untergebenen Völker 
den Proteſtanten nacheilen möchten. Zwar ihn führte fein 
Eifer für das Gute oft über die ſchmale Linie der Gerechtig— 
keit, über die Gränzen mit denen er ſich durch einen Eid— 
ſchwur umzogen hatte, aber wie ſollte er nicht eifern bei dem 
hartnäckigen Widerſtande den er überall antraf? Er taſtete 
beſchworne Rechte und Freiheiten der Ungarn, der Böhmen 
und der Niederländer an, denn dieſe Rechte und Freiheiten 
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hoben die Ausführung feiner großen Entwürfe auf; wie 
fonnte er den Landmann zum glücdlichen Menfchen maden, 
wie fonnte er den Ertrag des Feldbaus vermehren, fo lange 
der Bauer, gleih Schaafen und Rindern, auf dem Inven— 
tario eines Nittergute8 verzeichnet ſtand? Leopold folgte 
nicht in feinen Fufiftapfen, er gab nad und anftatt durd: 
zugreifen war er mißtrauifch und ſchickte Kundfchafter und 
Angeber überall aus. Joſeph entrif mit vieler Mühe der 
Geiftlichkeit die Erziehung der Jugend, unter Leopold ergriff 
fie wieder das Gängelband. Joſeph, deutſch und aufgeklärt, 
errichtete die Nationalbühne in Wien, Leopold fchleppte 
italienifche Caftraten und Tänzer mit fio. — Leopold ftarb 
an fleinen Kuchen, diavolini genannt, die er felbft verfertigte 
(er pfufchte in die Chemie hinein) um den Neig des fechften 
Sinnes (Stimulanz) Hervorzubringen. Joſeph fchloß bem 
Publico zuerft den Augarten und Prater auf und verfchenfte 
die Gebäude darin an Traiteurs um die Liebhaber zu be: 
wirtben, fo in Schönbrunn, im Augarten und anderwärts. 
Er mufité das Volk ergigen und zerfireuen damit es nicht 
Grillen finge und ihn maden Tiefe. Erft unter Gofeph 
fingen die Wiener an den Ergigungen fo nachzujagen. — 
Als Zofeph die Regierung von Prefburg nad Dfen (in die 
Mitte des Landes) verlegte, wollten ihm die Ofener eine 
Statue errichten und hielten darum bei ihm an. Er aber 
antwortete: Weil ih den Ofenern Gelegenbeit gegeben 
babe ihre Beine faffer als vorher (da fie nach Preßburg ſich 
begeben mußten) [zu halten], darum verdiene ich noch Feine 
Statue. Wenn ich aber fo glüdlih feyn follte einft die 
Leibeigenfchaft aufzuheben, die Grundftener überall einzuführen, 
Menſchenrechte gegen Menfchengewalt zu fihern, Ungarn in 
das. rechte Verbaltnif gegen den übrigen Staat zu feben, 
dann würde ich vielleicht ein Denfmal verdienen, ich weiß 
aber nicht ob man mir eins errichten wird. — Bei Gott, 
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groß und edel gedacht! Einſt verkannter, leidender Joſeph, 
jetzt Seliger, Verehrter! Du legteſt nicht dein Haupt nieder 
auf das Küſſen der Krone, du faßteſt den Handgriff, das 
Heft des großen Räderwerks einer großen Regierung; nicht 
dein Nahme: deine Aufklärung, dein Wohlwollen, deine Ent: 
 fobfoffenbeit, deine Kühnheit, deine Beharrlichkeit, fiebe, das 
waren die erften Diener die um bid her flanden. Du warf 
unermübdet, du fcheuteft nicht Wiberftand, Gefahr, Nebellion. 
Haft du auch oft Trog und Zorn, beide gereißt durch den 
bartnädigften Wiberftand, zu Dienern deines Willens ge: 
„macht, haft du oft mit dem Linfen nach dem Kranze gegriffen 
indef deine Rechte vollfiibrte — du warft doch groß und 
gut. Du erfannteft, wollteft und führteft: aus was Redt 
war. Wahrheit und Muth hatteft du im Verftande und im 
Herzen und in Diefen den Veruf eines großen Menfchen. 
Mit liſtiger Klugheit wärft du vielleicht weiter gekommen, 
aber du warft Mann von Gefühl und brennender Leidenfchaft. 

Joſeph wollte die Vielheit in der öfterreichifchen Monarchie 
aufheben und eine Einheit der Negierung und Sprache ein: 
führen. Ohne diefe Einheit im Grundfage der Regierung 
und des Verfahrens, würden alle feine. Verfügungen zur 
Freiheit und Aufklärung unausführbar ſeyn — ſo dachte er. 
Was er als Erzherzog that, wollte er auch als König von 
Ungarn und Böhmen und als Herrfher ter Niederlande 
tun. Er griff Rechte an und übereilte vieles. Er fab die 
englifche, franzöfifche und preuffifhe Monarchie mit Schaam: 
röthe an und beſchloß die Defterreicher in den Rang jener 
zu erheben. So that's Peter der erfte, ein großes, nad: 
afmendes Genie. Peters Kopf war nachahmend aber feine 
Thätigfeit war originell. Die Kühnheit, Entſchloſſenheit und 
Beharrlichkeit der Ausführung gehörte ihm ganz. Seine 
Entwürfe waren erborgt, ſein Wille ihm eigen. 
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Deffentliche Inftitute. 


Das Zuchthaus. Ih fand bag Locale und die 
innere Einrichtung des Gebäudes febr zweckmäßig, die Orb: 
nung und Reinlichfeit unübertrefflih. Ich war einige Tage 
vorher angemeldet worden, der Oberauffeher, Herr Regierungs— 
rath Tremler felbft führte mich herum, Die Anzahl der 
Sträflinge beträgt jet 161, chmals waren ihrer wohl an 
400. Es ift in ber That zu bedauern daß diefe treffliche 
Anftalt nicht ganz benugt wird, indefi fo viele fchlechtere der 
nähmlichen Art eg werden. Bei der Anführung der inneren 
Abtheilung werde ich die Einrichtung befchreiben. Das 
Spital, Zwei lange Zimmer einander gegenüber, von 
einem Gange, einer Beftibüle getrennt. Auf der Länge 
ftehen an den Wänden zwei Reihen Betten. Ueber jedem 
Bette eine Tafel, Was den Kranken und feine Behandlung 
betrifft, Alter, Krankheit, Arzenei, Diät und vergleichen wird 
auf diefer Tafel unter vorhandenen Nubrifen von dem Arzte, 
der täglich ins Inſtitut kommt, aufgefchrieben. Nach diefem 
erfcheinen die beiden Affiftenten, ein Mediciner und ein Chi: 
rurgus, um auszuführen was für den Kranfen auf der Tafel 
veroronet ift. Neben dem Spital ein Heiner Garten für die 
Genefenden. Arbeitsftuben. Faft alle find febr geräumig, 
die Fußböden waren fo rein als wenn fie fo eben aus deg 
Tiſchlers Händen neugehobelt gefommen wären. Die Ger 
fchlechter find von einander abgefondert. Es wird nur Baum: 
wolle gefponnen. Die den Sträflingen aufgegebene Arbeit 
muß vor allen Dingen Teicht und in Furzer Zeit erlernt 
werben finnen, damit der Sträfling fogleich anfangen fann, 
etwas von feiner Verpflegung zu verdienen. Der Schade 
einer verborbenen, verhunzten Arbeit muß unbeträchtlich feyn. 
Es müffen mehrere bei der nähmlichen Arbeit auf einander 
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arbeitend følgen fünnen, ohne daß die Arbeit Darunter litte. 
Alle drei Eigenfchaften finden fih beim Baumwolleſpinnen, 
daher daffelbe aud ganz allein hier getrieben wird. Neben 
den Arbeitsftuben find die Schlafftuben. Jedes Bett beftehet 
aus dem Bettgeftelle, einem Strobfade, einem Kopffüffen 
und einem Teppiche. Es muß im Winter febr Ealt feyn. 
Cin Zimmer für die Knaben, ein andres für die 
jungen Mädchen, damit die verborbne Jugend nicht noch 
mehr verborben werde burch Umgang mit verdorbnen Wei: 
bern und Männern, Diefes ift eine pfochologifche und mo- 
ralifche Rückſicht die ich dufferft felten in dergleichen Inſtituten 
angetroffen habe und die doch fo ungefucht if. Ein Zimmer 
für Benerifhe, Krätzige und andre mit anfterfenven 
Krankheiten bebaftete Sträflinge, Neben diefem Zimmer 
ift eine Badftube, damit fie fih alle Augenblicke baden 
Finnen. Ein Gebährzimmer für fohwanger cingeftedte 
Sträflinge. Die Kinder kommen ins Findelbaus. Einige 
Zimmer in melden die groben Berbreder an: 
gefettet find, Man möchte fie trennen von den andern, 
aber warum anfetten? Ein Zimmer welches durch einen 
Dfen febr geheist wird und worin die Kleider der Neu: 
anfommenden durch die Hige vom Ungeziefer gereinigt werden. 
Eine Stube für die Näherinnen und eine andre für bie 
Schneider Alle Arbeit für das Inftitut wird im Snftitute 
felber von den Sträflingen verfertigt, Kochen, Waſchen, 
Kehren, Holzfpalten etc. Material: und Waarenlager. 
Hier findet fig die rohe und die verarbeitete Materie. Ein 
Factor ift darüber gefest: er theilt jene auf der Waage aus 
und empfängt diefe. Jever Sträfling erhält fein Penfum, 
nach Verhältniß feiner Fähigkeit. Wenn er es nicht voll 
führt, fo wird er erſt gewarnt, dann durch Faften und Stock— 
fchläge beftraft. Die Canzelei des Inftituts. „Hier werben 
die Protocolle über die Sträflinge geführt, die Verordnungen 
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das Inſtitut betreffend aufbewahrt und dergleichen. Kirche. 
Am Eingange des Gebäudes eine Wache und ein Empfang: 
zimmer für die Sträflinge in welchem die Tagesorbnung 
angefchlagen ift. Zwei Höfe, einer für die weiblichen, der 
andre für die männlichen Züchtlinge. Nur am Sonntage 
dürfen fie eine Stunde hier an die freie Luft gehen. Dies 
ift zu firenge und gu unübsrlegt. Im Eellifchen Zuchthaufe 
bringen die Sträflinge täglich eine Stunde im Freien zu. 
Im SGuftitute wohnt aud ein Pfarrer. Die Einrichtung 
des Ganzen ift mufterbaft, nur fehlet es an einem Speife- 
faale. Den Ziiohtlingen wird das Effen auf die Arbeits: 
ftuben gebracht. Der Neinlichkeit und guter Luft wegen 
follte, wie in Selle, in einem Saale oder auf einem Gange 
gefpeift werden. Bei der Vertheilung der Speifen in bie 
Schüſſeln ift ftets einer der Affiftenten anwefend. Ich Foftete 
von dem Effen, es war fehr gut. Iſt dies Inftitut ftets 
fo wie ich es fab, fo ift es höchſt vollfommen und Täßt 
wenig zu wünfchen übrig. Auch bier, fagte man mir, fey 
der edle Howard gemefen und babe Brodt und Waffer ge: 
wogen. Wozu diefes? Ich fehe nicht folde Anftalten um 
zu Ternen wie dabei zu fparen, fondern wie beides, Strafe 
und Menfhheit, zu vereinigen ift, Nod ift ein anderes 
Zuchthaus in Wien von der nähmlichen Einrichtung, das 
Polizeihaus genannt, für diejenigen welche fich gegen die 
Polizeiordnung vergehen durch Lüderlichkeit, Völlerei, Schlägerei, 
Ungehorfam gegen Herrfhaften und dergleichen. Auch hier: 
über hat der Herr Tremfer die Oberaufficht. 

Die Vibliothef. Das Gebäude hängt mit der Burg 
zufammen und bildet einen Mas, Joſephsplatz genannt, auf 
welchem die Nitterftatue diefes Kaifers errichtet werben fol. 
Der Eintritt in den Bibliotheffaal ift impofant, denn die 
Dimenfionen und Proportionen der Architeetur überfteigen 
das gewöhnliche Maaf. Es ift cin Tängliches Viered, welches 


11 


in der Mitte ausfchwilt und eine Nündung bildet. Die 
ganze Länge wird durch die Säulen und die Verfehiedenheit 
des Plafonds in mehrere Säle abgetbeilt.*) Die Bücher 
fteben zu beiden Seiten zwifchen den Fenftern an den Wänden 
und in der Ründung zwifchen den hölzernen Pfeilern. Weber 
den Fenfterfi Täuft eine hölzerne Gallerie herum, aud) hier 
fteben Bücher an den Wänden. Die Gallerie in der Nündung 
ruhet auf hölzernen Pfeilern, je zwei und zwei, unten fchmal, 
oben did, ein unangenehmer Anblick. ma 

Ueberbaupt ftimmt die Gallerie, vorzüglich der auf diefen 
Pfeilern rubende mittlere Theil derfelben nicht zu der Groß— 
beit der Säulen und Deden. Hinter der Nündung und an 
den beiden Enden des Saales find noch andre Gemächer und 
Cabinette voll Bücher. Sede Abtheilung zwifchen den Pfei- 
lern und Säulen hat ihre eigne allegorifch bemahlte Dede. 
Alle Deden find groß und in kühnen Schwibbogen ger 
fhwungen. Die Arditectur ift im Ganzen groß aber nicht 
rein und ſchön. In der Mitte der Ründung ftehet die Statue 
pedestre Carlg VL, Stifters der Bibliothef. An dem Piede: 
ftalle Heißt es in der Inſchrift: Hercules Musarum (Her- 
cules Musagetes). Umher fteben im Kreife marmorne Sta- 
tuen von Fürften aus dem Haufe Habsburg in alter Nitter: 
tragt, und Erd» und Himmelgloben. In den Nepofitorien 
ber Ründung ftehet unter andern auch die große Sammlung 
von Rupferftihen. Denis rechnete 250,000 Bände und 4000 
Manuferipte. Eine ungeheure Zahl, aber die Größe des — 
Sals verfchlingt fie. Man merkt die Bücher darin nicht 
mehr als man fonft Tapeten gewahr wird. Dies machte 
einen febr angenehmen Eindrud auf mig. Die Fächer der 
Theologie und Gefchichte find am reichften. Ich unterhielt 
. mich bier unter Denis Leitung, wie man fich in einer Bi 
bliothef zu unterhalten pflegt, mit typographifchen Meifter: 


) Brundrids med tilhørende Sorflaring. 
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ftiden von Bodoni in Parma, von Basferville in London u. a., 
mit typographifchen Erftlingen, alten Manuferipten und ber: - 
gleichen. Ein großes Zimmer enthält eine febr große Samm: 
lung von Büchern, von denen fein einziges nach 1499 ge: 
brudt if. Ein feltner Schag, den Denis in feiner Gefchichte 
der Buchdruckerkunſt benugt bat. Er zeigte mir hier: 
Den allererften Drud mit beweglichen Lettern. 
Es ift ein Pfalterium (Gebetbuch) welches ein Klofter in Mainz 
1457 von Fauft und Schäffer, wie es am Ende des Buchs 
beißt, drucken ließ. Man fiebet an den Buchſtaben daß die 
Mönchsſchrift ihr Prototyp war. Daß es der erfte Drud. 
diefer Art ift, erbellet auch aus der Nachſchrift. Die Bud: 
ftaben find lang, fteif und edig. Von diefem Drude find 
nur noch fieben Exemplare vorhanden, 

Plinii Historia mundi, su Venedig von Go» 
hann von Speier 1469 febr fin gebrudt. Der 
Sprung den die Typographie in dem Zeitraume von 1457 
bis 1469 machte, ift erftaunlih. Er laßt fi aber erflären, 
denn in Stalien nahm man die antife römifche Schrift auf 
Denkmälern zum Vorbilde. 

Eine Biblia pauperum. Vor der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt konnten nur Reiche ſich die Bibel abſchreiben 
laſſen. Für die Aermern erſann man eine Bibel in Bil: 
dern mit ein wenig Tert zur Erläuterung. Man 
ftellte die vornehmften Begebenheiten der Bibel nach der Ord: 
nung in Bildern dar. Sowohl Bilder alé Tert waren in 
Holz geſchnitten. Ein folder Tert ift ein Drud mit un: 
beweglihen Lettern, von welchen die Buchdruckerkunſt 
ausging. Aber in diefer Druderei ift das Bildwerf Haupt: 
face, der Tert Nebenfache. Sn der Folge Ffebrte fih’s um, 
Ein andres Buch diefer Art welches Denis vorzeigte, war 
die Legende des Evangeliften Johannes ; fein Leben und die 
Apocalypfe ift darin in Bildern mit eingefchalteten Noten 
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dargeftellt. Für die Gefchichte der Zeichenfunft find dieſe 
Bücher auch intereffant. 
| Manuferipte, 

Ein Livius mit Duabratfohrift ohne Interpunetion, 
fteigt vielleicht bis ing vierte Jahrhundert hinauf. Die 
ältefte lateiniſche Handfchrift. - 

Des Divfeorides Werf über die Pflanzen mit ihren Ab: 
biftungen, die ältefte griechiſche Haudfchrift. 

Das Gebetbud der Hildegardis, Gemahlin Carls des 
Großen mit Gold auf Pergament gefchrieben, 

Ein mericanifher Eoder von welchem Robertfon 
in feiner Geſchichte von Amerifa redet, Er ift ein mehrere 
Ellen langes, eine halbe Elle breites und in Vierede zu: 
. fammengefaltetes Stück (wahrfheinlih) Menfchenhaut, das 
mit Hieroglyphen bemahlt ift. Diefe Hieroglyphen ftellen 
Augen, Menfchen mit Masken, Thiere,  Häufer, Geräthe 
und dergleichen dar. Die Zeichnungsart ift ganz chinefifch, 
die Menfchenfiguren feben aus wie Kröten die auf den Hinter: 
füßen geben. Neben den Figuren find die Quipos gemahlt. 
Es ift vielleicht die Thevgonie der Mericaner. Die Karben 
find febr grell. 

Der Hofrath Denis, erft ein Dichter, ift jest ein eif: 
riger Litterator und Bibliothefar, Er Iebt in Manufcripten: 
Er hat fon verſchiedene durch den Druck gemeinnügig ge: 
macht, unter andern einige vorher ganz unbefannte Reden 
bes Auguftinus. Die Metamorphofe aus einem Dichter in 
einen Litterator ift feltfam, ein großer Dichter wäre 
ihrer nicht fähig gemefen. 

Der Lefefaal der Bibliothek ift ftets voll, fie wird benutzt. 

Das Findelhaus in befonderes, zu diefem Zweck 
errichtetes Gebäude unweit dem allgemeinen Kranfenhaufe, 
mit einem Garten, in welchem die Ammen mit den Kindern 
frifche Luft fchöpfen. Es hat einen Verwalter, eine Cangelei, 
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cine Capelle und einen Arzt, ber im Haufe wohnt. Die 
Kinder fommen entweder aus der Entbindungsanftalt, die im 
großen Hospitalgebäude ift, oder fie werden als Findlinge 
(irgendwo niedergelegte) von ten Grundwächtern, oder von 
bem Pfarrer ber fie taufte, abgegeben. Für die Aufnabute 
derjenigen Kinder deren Mütter in der Gıtbindungsanftalt 
unentgeltlich entbunden wurden, wird nichts bezahlt. Für 
die andern fechs, zwölf oder vierundzwanzig Gulden, je nad: 
dem die Mutter für fich bezahlte. Ebenfalls wird für Dies 
jenigen bezahlt die der Pfarrer abliefert, und eg muß tabei 
ein Schein von ihm feyn, daß die Mutter nicht mehr be: 
zahlen fann als 3. B. fehs Gulden. Will eine Mutter fich 
nieht dem Pfarrer entveden, fo fann fie das Kind unmittelbar 
ing Inſtitut abgeben und zahlt vieruntzwanzig Gulden. Die 
Zahlung bei der Aufnahme ift tie einzige, dafür wird das 
Kind bis ins funfzehnte Jahr von der Anftalt verforgt. 
Diefe ift nur für uneheliche Kinder, doch können bei der 
legtern Receptionsart auch eheliche mit unter laufen. Die 
Ammen werden gut beföftiget und erhalten jährlich zwanzig 
Gulden, die nad ber Zeit ihres Dienftes abgemeffen werden, 
i. B. funf Gulden für ein Viertelfjabr. Jede Amme hat 
zwei Kinder, ihr eigned und ein fremdes. Sch ging durch) 
mehrere Stuben, in jeder fanden Betten für die Ammen 
und Fleinere für die Kinder. Die Ordnung und Reinlichfeit 
war vollfommen, an Wartung und Pflege darf's nicht fehlen, 
Gegt hat das Inſtitut mehr als zwei taufend Kinder in der 
Berforgung,, entweder in Wien und ben Vorftibten oder auf 
dem Lande. Hier hat ber Pfarrer die Aufficht über die Er: 
füllung des Vertrags zwifchen bem Finvelhaufe und ben 
Pflegeeltern, vort führen fie drei vom Snftitut befolvete 
Beamte die fleißig die ausgegebenen Kinder befuchen müffen. 
Im Suftitut find jegt neun und funfzig Kinder, meiftens Franke. 
Man giebt fie fobalv als möglich) weg. Der Verwalter fagte 
Staff. £., 2. D. 2 
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daß die meiften Kinder. flerben. Natürlih, denn nur arme 
Leute nehmen fie in Wartung und Pflege. Hierbei lege ich 
die Formulare zum Protocoll, zum Contracte etc. 
Das allgemeine Kranfenhaus Es ift ein fehr 
großes Gebäude mit fieben Höfen das Joſeph II. zu dieſem 
Zwerfe einrichten ließ. Seder Rranfe, ter von dem rund: 
wächter oder von dem Obern des Viertels worin er wohnt, 
einen Schein feiner Armuth mitbringt, wird unentgeltlich ges 
wartet und gepflegt. Andre können fid zu verfchiedenen 
Preifen einmiethen und werden nach Verbaltnif der Bezahlung 
gepflegt. Chirurgie und Medicin haben jede ihre eignen 
Stuben für die Aufferlih und innerlich Kranken. Die 
Stuben der erftern find im unterften Stode. Der Arzt 
und Wundarzt befucht alle Tage zweimal feine Patienten, 
begleitet von den Unterboctoren und Unterchirurgen, von 
welchen täglich einige die Infpection über einige Zimmer 
haben, um über die Wartung der Rranfen und über die pr: 
dentlihe Darreihung der Arzeneien und Anwendung der 
verorbneten Hülfgmittel zu wachen. Ich ging durch einige 
Zimmer, die Ordnung und Reinlichkeit läßt nichts wünfchen. 
Die Einrichtung ift fehr zweckmäßig. Die Fenfter find hoch, 
der Zug fährt unfhädlih über die Kranfen dahin, Unter 
den Fenftern an den Wänden ftehen die Betten, wohl ver: 
feben mit Matragen und Deden. Ueber jedem Bette eine 
Tafel mit Rubriken, wie oben beim Hospitale im Zuchthaufe 
fon befchrieben worden. In der Mitte des Zimmers ftehet 
ein langer Tifh. An der Wand hänget die gedrudte Tages- 
ordnung welde den Wärtern und Wärterinnen (bei den 
Kranfen männlichen Geſchlechts ſind Wärter angeſtellt) ihre 
Verrichtungen beſtimmt vorſchreibt, 3. DB. wann fie die Re: 
cepte in die Apotheke tragen, wann ſie die faule Wäſche 
ſammeln, wann ſie kehren ſollen ete. Auf dem Tiſche liegt 
eine vom Arzte oder vom Wundarzte beſchriebene Speiſetafel, 
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nach welcher die Beføftigung der Kranken beftellt und ab: 
gebobit wird. Die Geſchlechter find abgefonvert. Die Ber 
nerifchen und Unbeilbaren haben eigene, entfernte Stuben. 
Im Gebäude ift eine Capelle. Taglib kommen drei Geifts 
liche ing Hofpital, um die Kranfen zu bedienen. Wer un: 
entgeltlich gehalten ward und ftirbt, wird in einen Sad ge: 
fhnürt, auf einen Wagen gepadt und fo zur Nube beftattet. 
Die Zimmer für diejenigen die nicht bezahlen find febr groß. 
Zwifchen zwei und zwei Kranfenzimmer ift fteté eine kleine 
Kühe, unabhängig von den großen, in denen die Speifen 
bereitet werden. Fußböden und Tifche waren in allen Jim: 
mern fo rein gefcheuert als wenn fie neu gebobelt wären. 
Jet waren zwölf hundert Kranfe bier. Die Anzahl ver 
Lungenfüchtigen foll immer größer fegn als die Anzahl ver 
an irgend einer andren Krankheit Leidenden. Man erflärt 
diefes aus dem Staube der hier ärger als fonft wo ift. 

In dem Hofpitalsgebäude ift auch eine Entbindungs- 
anftalt. Jedes fchwangere Frauenzimmer fann hier entweder 
unentgeltlich oder für Bezahlung entbunden werden. Sie 
fann unerfannt Bereinfommen und niemand darf ohne ihre 
Erlaubniß auf ihre Stube fommen. Biele vornebme und 
reiche Frauen fommen bier nieder. Diefe Anftalt ftehet unter 
einem accoucheur. Die unehelichen Kinder fommen ing 
Findelhaus. 

Mit dem Hoſpitale iſt auch ein Klinieum verbunden. 
In dem großen Hofe ſtehet ein Gebäude in welchem beide, 
der Profeſſor der Medicin und der Profeſſor der Chirurgie 
ihre Vorleſungen halten und ihre ausgefuchten Kranken haben, 
Læreflude für die Schüler. Sowohl die medicinifchen und 
hirurgifchen Hülfs- als Lebranftalten find gut. 

Joſeph IL vereinigte mehrere Fleinere geftiftete Hofpi: 
tåler in ein einziges, allgemeines Krankenhaus, nicht nur 
aus Öconomifchen, fondern auch aus politifchen Beweggründen, 
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indem folcherweife der Obrigkeit die Controfle erleichtert werben 
mußte, Er ftifteve aber nicht nur, er controflirte felber. 
Unerwartet war er plöglih im Inftitute, und Wehe dann 
dem Beamten ber fih auf einer Treulofigfeit oder einer 
Nachläßigkeit erfappen Tieß! Oft ſchickte er den jegigen 
Raifer Hin, der auch noch unterweilen, nad dem Beifpiele 
feines großen Vorfahren, die öffentlichen Inftitute befucht. 
Das Tollhaus oder, wie es bier heißt, das Irren— 
haus, unweit dem allgemeinen Kranfenbaufe. Es ift ein 
großes rundes Gebäude von fünf Stocdwerfen welches für 
verſchiedene Stadtorte ein gutes coup d’oeil gibt. In der 
Mitte veg runden Hofes ftehet ein Tänglich vierediges Ge: 
bäude für den Verwalter, ben Defonomug und andre Be: 
diente, welches mit beiden Enden an das runde flößt und 
inwendig Eingänge in die fünf Stodwerfe veffelben bat. 
Gn jedem Stockwerke find acht und zwattzig Zellen, in allem 
hundert und vierzig. Jede Zelle hat eine ftarfe Gitterthüre, 
die auf den rund laufenden Gang in jedem Stockwerke gebet, 
Gn jeder find zwei Betten, Strobfaf und Dede. Neben 
dent Bette in der Wand Ringe zur Anfettung.: Wenn einer 
der Unglücklichen höchſt wüthend und unbandig ift, fo wird 
er oder fie auf einen Strobfad in der Mitte der Zelle 
niedergeworfen und an beide Wänden angefchloffen. Dann 
ift niemand anders in der Zelle. Sonſt finde ich es febr 
weife, daß man die Tollen nicht für immer von dem Anz 
blide ihres Mitgefchöpfes abfondert, Hier Fönnen zwei und 
zwei, auch wenn beide. angefettet find, ſich feben und in 
wiederfehrenden Augenblicken der VBefonnenbeit befprechen und 
liebgemintten, Den Gefchlechtern find ihre eignen Stod- 
werfe angewiefen. Die reinlichften und lenkſamſten find in 
den untern, die fohmugigen und unbändigften in den obern 
Stockwerken, Diefe haben nur Strobfade und Deden, jene 
aber auch Bettgeftelle. Morgends werden ben Lenffamen die 
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Zellen aufgefohloffen und fie dürfen bei Tage auf tem Gange 
berumgeben. Des Abends werden fie wieder eingefperrt. 
Jeden Morgen werden Zellen und Gänge gefehrt und vie 
Fenfter geöffnet. Täglich fommt ein Arzt der von Zelle zu 
Belle gebet. Die Speifen erhalten fie in irdenen Schaalen. 
Täglich einmal Fleifh. Morgends und Abends Suppe. 
Alle acht Tage wird die Kleidung und das Bett gewechfelt. 
Gn jeder Zelle ift in einem Winfel ein Abtritt. Jedes 
Stodwert bat befondere Wärter und MWärterinnen. Die 
Einrihtung ift hier anders als in Zelle, wo die Tollen 
firenger behandelt werden und ihre Speifen vor einem Gitter, 
dag auf den Tollgang gebet, erhalten. Es waren aber bier 
febr wenig Wüthende und Angefchloffene. Einer der Un: 
glücklichen hatte Wände und Dede feiner Zelle mit Bildern 
von Vögeln, Denfchen, Sonnen und Bäumen mit Gras ftatt 
eines Pinfels grün bemahlt. Ein andrer fprach nur Iateinifch, 
vielleicht einft ein fleigiger Gymnaſiaſt. Man mußte von 
feiner Herfunft nichts. Wie intereffant und belebrend wäre 
nieht die Geſchichte diefer, ich möchte jagen, arabesten Men: 
fhen! — Die firenge Cinferferung, die Langeweile erzeugt 
und wildes Ideenſpiel veranlaßt, macht ohne Zweifel das 
Uebel ärger, und ich ziehe die Freiheit des Herumgepens hier *) 
der Einferferung in Zelle vor, Nicht weit von dieſem Ge: 
bäude ift ein anderes für die Wahnfinnigen und Blödfinnigen, 
die nicht fowohl Bewadung als Pflege und Fürforge be: 
Dürfen. Hier find jegt fehszig, dort zwei hundert und zwölf. 
Mit einiger pfychologifcher Kenntnig des Menfchen würde 
man den fehreflichen Zuftand der Verrücktheit nicht nur mil: 
dern, fondern oft gar heben Eönnen. 


*) Der Wahnfinnige mus von auffen befchäftigt werben, um feine 
ungeregelte Gbeenaffociation zu unterbreden. Wäre es nicht 
edel und heilfam wenn man ibn Dusch Mufif und fichtbare 
Darftellungen unterbielte ? 
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Geber der diefe Stiftung Joſephs II beſiehet, wird 
wohl nicht unterlaffen in die Laterne, die auf bag vieredige 
Gebäude im Hofe gefegt ift, zu fteigen. Joſeph flieg hier 
in jeder Woche mehrmalen hinauf. Die fine Ausficht von 
da nannte er meine Ausſicht. Diefe Rotunda mar gleich: 
fam der Thron feiner Liebe, von weldhem fie ihre Tochter, 
die große Stadt unten, mit zärtlihen Blicken umfaßte. 
Die Ausfiht ift in ber That fon. Auf der einen Seite 
entfaltet fid eine große Landſchaft, in welcher das Ge: 
bürge, auf welchem Cobenzel, Gallizienberg und die an: 
dern Landfige liegen, und bdeffen unterer Abbang durchaus 
mit Wein bepflanzt ift, herrſchet; auf der andern Seite breitet 
fih wie ein Modell, auf und in welches man herabfchanet, 
die Stadt mit ihren Feuereffen, gleich vielen dampfenden 
Bolcanen, aus. Es that meinem Herzen wohl, daß Joſeph 
oft bier, in Liebe entflammt, in Entwürfe verfunfen, ge: 
ftanden Hatte. Die Anftalt ward in meinem Gefühle zum 
Denfmale des Eblen, zum Tempel des Verflärten, in welchem 
das Lallen des Blödfinns ihm zum Lobgefange erfchallt. 
Andre Fürften verorbnen Erziehungss, Straf, Verforgungs= 
und Sanitätsanftalten und ordnen con amore Parks und 
Landhäufer felbft an. Joſeph machte felber die Entwürfe zu 
folden öffentlichen Anftalten und madte mit Liebe über ihre 
Ausführung. Er war ein großer Gartner, feine Bäume 
und Gefträuhe waren Menfchen. — Warum ift die runde 
Form des Gebäudes gewölbt worden? Diefe runde Form 
follte Symbol der Tollen feyn, nad der Redensart tourner 
la tete. Es liegt in einer Vorftadt auf einem hohen Plage. 
Friſche Luft ift für eine folde Anftalt höchſt nöthig. — Es 
fehlt Bier an einem freien Plage zur Auslaffung der Lenk: 
famen an die freie Luft. 

Zwei Berforgungsanftalten, beine in der Vor: 
ftadt, die eine am Alſterbache, die andre, aud Beden: 
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häuſel genannt, in der Währingergaffe Es gibt 
mehrere Hofpitäler der Art, aber in verwahrlofetem Zuſtande. 
Naturlig, Stiftungen die vor hundert Jahren mit den da: 
mabligen Preifen in Verhältniß gefegt wurden, müffen immer 
fchlechter werden, wenn die alte Einrichtung bleibt. Die 
beiden genannten Berforgungsanftalten find fon alt. Fo: 
feph II. Hat nur auch auf fie feine Aufficht und fein Cin: 
feben gebeftet. 

Die erft angeführte Anftalt. Das Gebäude, 
ehemals eine Cavalleriecaferne, umfaßt vier Höfe oder Plage. 
Es fünnen darin ſechs hundert und funfzig Arme und Hilf: 
Iofe untergebracht werben. Jetzt waren ungefähr vier hundert 
da. Die Stuben find von fehr verſchiedner Größe, in ci: 
nigen ftanden fehszig, in andern nur ein Bette. Alfe find 
im unterjten Stodwerfe, da das Gebäude nur eins hat. 
In bemfelben wohnet ein Tracteur, der ein warmes Morgen: 
brodt zu einem und ein Mittagsmahl zu zwei Kreuger be: 
reitet. Die Aufgenommenen erhalten Betten, Brennholz zur 
Heizung, Licht, Kleidung, freie Wäfche (gemiethete Leute 
wafchen im Haufe) und täglich vier oder fünf Kreuger. Wer 
Kraft und Geſchick hat, hat Erlaubniß zu arbeiten, und id 
fah hier Schufter, Schneider, Tiſchler, Befenbinder und andre 
Arten von Handwerkern und Arbeitern. Die Weiber fpinnen. 
Berheirathete find auf einem Zimmer, fonft find beide Ge: 
fhlechter von einander abgefondert. Nur Mittewochs und 
an Sonn: und Fefttagen dürfen fie die Anftalt verlaffen und 
ausgehen, um ihnen das Bettelngehen zu wehren, In jeder 
Stube ift aus den Verforgten cin Auffeher oder cine Auf: 
feberin erwählt, welche über Kehren, Ordnung, Neinlichfeit 
und Ruhe halten müffen. Im Gebäude ift eine Capelle in 
welcher täglich von zwei Geiftlichen, die im Gebäude wohnen, 
zweimal Meffe gelefen wird, Ein Arzt und ein Chirurg find 
gleichfafts bei diefer Anftalt beftellt und wohnen im Haufe. 
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Eine große Stube ift den Kranken vorbehalten. Ueber jedem 
Bette hängt eine Tafel wie im großen Kranfenhaufe, fo wie 
überhaupt die Ordnung des legtern im Kleinen nachgeahmt 
wird, Diefe VBerforgungsanftalt foftet jährlich 20,000 Gulden. 

Diefes Gebäude mit feinen Höfen bildet gleichfam eine 
Stadt ver Dürftigfeit und Hülflofigfeit, in welcher fich aber 
Die Mildthåtigfeit zu jener und die Hülfe zu dieſer gefelt. 
Nur wer unfähig ift feinen Unterhalt felbit zu erwerben und 
ohne den Beiftand der Menfchen umfommen würde, hat auf 
die Aufnahme darin gerechte Anſprüche. Zwar war es ein 
trauriger Anblick menfchlicden Jammers, aber die milde Hand 
der Fürforge dedite ihn zum Theil. Was Bier gelitten wird, 
feidet der Menfh als unabwendbares Geſchick. Wer fam 
dem Blinden fein Geficht, dem Lafmen fein Bein, dem Bes 
tagten feine Jugend wiedergeben? Brodt Fannft du, v Menfch, 
in die Hand der Dürftigkeit und in den Mund der Hälf- 
Tofigfeit legen, und o! vergif es nimmer! Unter den Ber: 
forgten find mehrere die über hundert und viele die fiebzig 
bis achtzig Jahre alt find. Einige find in die erbärmlichfte 
Hulffofigfeit verfunfen, fie ringen zwifchen Leben und Top, 
fie find felbft unter das Thier herabgefunfen, venn fie haben 
ihre Suftincte verlohren, fie haben Befonnenbeit, Sinne und 
Sprache verlohren. Sie müßen wie Säuglinge gefpeißt und 
gefiubert werten. So fihließt ſich der Kreiß des Lebens, 
die Mutter wird einft der Säugling ihrer Tochter, ven Water 
muß der Sohn einft auf feinen Armen tragen. Der betagte 
Wilde am Ohiofluß reicht feinem Sohne die Keule damit er 
ihm die legte Liebespflicht eriveife und vor den Kopf flage. 
Der betagte und Hülflofe Hottentotte wird ansgefeßt. Der 
Wilde fommt der zerftörenden Natur zu Hilfe und fürzet die 
Duaal des Vergehens und Verweſens ab. Was mich in 
diefen Wohnungen des Jammers febr rührte und den Ernft 
meines Gemüths mifberte, war die Sauberkeit, die Ordnung, 
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bie ftille Gefdjaåftigfeit fo vieler und vor allem die Verzierung 
der Wände mit Crucifiren, Heiligenbifbern und andern Zie— 
ratben. Beftimmt, dem Menfchen feine tröftenden Ermar: 
tungen und Hoffnungen zu vergegenmwärtigen, verliehren diefe 
finnlihen Dentzeichen in meinen Augen nit nur alles 
Lächerlihe, fondern werden mir felbft im Augenblide deg 
Gefühls Heilig und ehrwürdig. Mit nur diefe Ber: 
‚zierungen aus religiöfem Bedürfniffe, fondern aud vie andern 
aus äſthetiſchem Bedürfniſſe intereffirten mid. Selber 
der Päfcherä der nicht einmal bas Ah! ber finvifchen Be: 
wunberung ausruft und in thierifcher Dumpfheit heute nicht 
an Morgen zu denfen vermag, pußt ſich mit Kifchgräten und 
Mufheln aus; felbft die Noth und das erbärmlichfte Elend 
will etwas das ohne Intereffe gefallen fol. Das ift der 
Menfch, daß ift das bildende und zufammenoronende Talent 
welches den Menfchen auf einmal vom (gedachten) Daimon 
und vom Thiere unterfcheidet. 

Die andere Anstalt ift in einem Gebäude das viel 
böher und alfo gefunder Fiegt als das erfte. Es find drei 
hundert und vierzehn darin, für mehrere ift nicht Platz. Die 
Einrichtung und BVerforgung ift die nähmliche wie in ber 
erftangezeigten Anftalt, nur dürfen die Verſorgten . öftrer 
ausgeben. Hier mie dort find mitunter fehr große Zimmer 
voll Betten. Der Geftanf, vornehmlich in den Weiberzimmern, 
war in beiden Anftalten oft unerträglih. Sollte vie Menfchens 
liebe mit bem Genie in ſchönem Bunde nicht eine Mafchine 
erfinden fonnen, die, in die Stube geftellt und mit der Gud: 
fern Luft in Communication, fähig wäre die innere Luft 
durch Röhren Herauszupumpen und die duffere zum Erfate 
dur andere Röhren wieder hereinzulaffen? Over ift fie er: 
funden, follte fie denn nicht fon in Kranken, Verforgungs: 
und Züchtigungshäufern ftehen? Geſtank und Unfauberfeit 
find dem Unmutbe ja felbft der Immoralität näher verwandt 


— 
als man zu glauben pflegt, nicht von der Geſundheit zu 
reden. 

Das hieſige Armeninſtitut beſtehet in der Ein— 
ſammlung milder Beiträge und in Ausſpendung derſelben 
unter folde Dürftige die noch zum Theile ihren Unterhalt 
verdienen fünnen. Die Ausfpendung ift den Geiftlihen, ven 
Pfarrern, anvertraut, aber fie follen, wie es heißt, ſchändlich 
damit umgehen. Sollte es wahr feyn daß der wahre Noth: 
leidvende von ihren Thuren abgemiefen wird und nicht bie 
Gerechtigkeit fondern die Gunft ihre von der Milde gefüllte 
Hand leitet? So fey fie verflucht und verborre! Gepuderte 
Gungfern *) in Seide gefleivet verwandeln in Caffe und 
Lederei was der Dürftige in trodnes Brodt verwandeln 
würde? Und bag erlauben die Vormünder der Nothleivenden ? 
Das ift der Schänvlichfeiten Schändlichfte. — Die Anzahl 
der Bettler ift hier febr groß, faft in jedem anfehnlichen 
Haufe ift die Treppe mit Bettlern befest. So lange die 
Abfiht der Milvthätigfeit fo fchänvlich betrogen wird und 
feine gezwungene Arbeitsanftalt geftiftet wird, fann dem 
Bettlen nicht gefteuert werden. Die häufigen Anflehungen 
bewegen zum Almofengeben, aber‘ der Bürger ziehet das Al- 
mofen. von feiner jährlichen Armenbeifteuer ab, da er ihren 
Zwed, Abwendung der Armuth und des Bettelng, verfehlt 
fiebt. Die Verminderung der milden Beiträge zieht die Ver- 
mebrung der Dürftigen nad fih. Unter Gofeph follen der 
Bettler nicht fo viele gemefen feyn. 


”) Audienzſchweſtern heißen fie bier, es find nicht gerade Huren, 
aber aus Stolz müfliggehende Wittwen, Waifen oder fonft 
fo etwas, - 
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Gegenden. 


mme 


Dornbad. 


Die fhöne Natur und der unter biefem Himmelsftriche 
fo angenehme Herbft lodten mich oft aus der Beklommenheit 
der Stadt ing Freie, auf den Bergen eine reine, unvergiftete 
Luft zu atbmen. In Gefellfchaft des ſchwediſchen Charge 
des affaires und zweier Landsleute von ihm, Grafen von 
Falkenberg, befuchte ih Dornbad, den Landfig des Felb: 
marfhalls von Lafcy. Der Garten umfaßt einen weiten 
Raum voller Berge, Wälder, Wiefen und Aeder. Der Landfig 
liegt im Gebiirge. Es ift eine bergichte Gegend mit Vege— 
tation und alfo von Natur ſchön. Was die Kunft gethan 
bat, ift faum der Rede werth. Mesfine Cafcaden, ein Teich 
für Schwäne und türfifche Ganfe, ein anderer für Enten, 
eine Fafanerie, ein japanifches Luftbaus in Geftalt eines 
Parafols, cin Tempel der Diana im Thiergarten, das Grab: 
mahl des Generals Browne und des Feldmarfchalls Lafcy 
ift alles was die Kunft gethan hat. Man trägt fein Bild 
eines Ganzen davon, ein Kunſtwerk ift aber ohne den Cha: 
racter eines Ganzen undenkbar. Es fragt fich überhaupt ob 
ein Garten ein Runftwerf feyn und die Gartenfunft eine ſchöne 
Kunft heißen könne. Der Landfig Laſcy's ift eine hübſche 
Gegend von Bergen und Gehölzen ohne Waffer, nichts 
weiter. Die Kunft hat nur hier und da Hand mit angelegt und 
fo find gleichfam mehrere fleine Garten entftanden, bie 
durch nichts unter fich zufammenhängen,, nicht einmal durch 
einen See und durch Ausfichten, wie ber Garten bei Wörlig. 
Die Ausfiht von der Gallerie des japanifchen Lufthaufes - 
ift reigend, Auf beiden Seiten erblidt man Berge mit Wein 
und mit Wäldern bewachfen und zur Rechten einen Schwanen- 
tei auf welchen die Schwäne mit gebogenem Halfe und 
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gewölbten Fittigen ſchvimmen. Bou unten tönten die Glocken 
der weidenden Ninder, bie auf einer Wiefe unweit des Schwanen: 
teiches, weideten, herauf, Gerade vor an dem Ende eines 
langen Ganges, der von Heden eingefaßt ift, liegt das Dorf 
Dornbach und Hinter bemfelben die große Stadt Wien auf 
einer Ebene mit fteigenden Thürmen. ine ſchöne Ausficht, 
gleich einer theatralifchen Decoration over einem perfpectivis 
fhen Gemählde, bem die Berge zu beiden Seiten gleichfam 
zum Rahmen dienen. Oder man fonute fagen, die Enge 
der Berge fey ein Tubus durch deu man das ferne Wien 
fehe. Auf der entgegengefegten Seite fiebet man zur Rechten 
einen Ententeih und gerade vor ben Tempel der Diana. 
Diefer ift eine Kuppel auf acht ionifhen Säulen mit attie | 
{hen Bafamenten rubend. Der gemahlte Plafond ftellt die 
Diana im Gefolge ihrer Nymphen auf einem von Neben 
gezogenen Wagen vor. Schleht gemabit. Der Tempel ift 
von Holz. Auch hier ift eine angenehme Ausficht auf Wien 
offen, denn der Tempel liegt auf einem Hügel. Das Grab: 
mal in einer einfamen Gegend hat nichts Rührendes. Es 
ift ein Viereck mit einer Säulenlaube dorifcher Ordnung. 
Browne liegt fhon da. Der Tobte giebt dem Maufoläo 
und der Gegend ein Jutereffe, An der Gruft des Laſey 
darin hing fchon fein Wappen. Auf dem Wege zum Wohn: 
baufe begegneten wir den Befiger und grüßten ihm. — Die 
Gänge in diefem Garten find zu gerade und regelmäfig, oft 
gar mit der franzöfifchen Scheere gefchoren. Man ftößt unter: 
weilen auf Brüden, wie an einem der Schwanenteiche, ber 
durch die Einfoffung mit Thranenweiden vielen Nei gewinnt. 
Als ich den Garten verließ, fagte ih: Es war eine redt 
bübfhe Gegend. — In Lafey'8 Garten ift eine Statue 
eines figenden (alfo rubenden) Mars. Ob Laſey dadurch 
feinen Nubeftand hat anbeuten wollen? — 
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Schönbrunn. Ein Faiferliches Luftfhloß unweit der 
Stadt, ungefähr eine Stunde. est wird es von den Bri: 
dern und Schweftern des Kaiſers und der franzöfifchen Prin: 
zeffin bewohnt. Die Teste fiehet aus wie ein gefundes, derbes 
Milchmädchen. Die Grazie der Freundlichkeit begleitet fie 
überall. Das Wohngebäude ift nicht fin, im Gegentheile, 
es hat viele Schniger gegen die einfachften Regeln der Ardi: 
tectur, 3. B. die Säulen der Facaden ftehen in der Mauer 
und die Pilafter gehen über ihre Capitàler ing Entablement 
binauf. Der Fenfter find zu viele. Im Ganzen ift die 
Form untadelhaft und macht in der Ferne ein angenehmes 
Coup d’oeil. Der Garten ift von franzöfifchem Zufchnitte, 
die Gänge gerade und die Gefträuche nad der Schnur ge: 
fchoren. Aber auf dem Abhange des Hiigel8 auf welchem 
die fogenannte Gloriette liegt, fteben Eichenhaine, deren fau: 
felnde Kühlung felbft in diefer Jahreszeit (in October) febr 
willfommen war, 

Im Garten befah ich die Menagerie, den botanifchen 
Garten, die Gloriette, die Nuine, den Brunnen (welcher 
dem Landfige den Nahınen Schönbrunn gegeben hat) und 
die Statue Joſephs II. *) 

Gn der Nähe ift der botanifche Garten, ber eine große 
Menge ſchöner und feltner Gewächfe, fowohl im Freien als 
in Treibhäufern enthält. Man fiebet Hier gleihfam ein 
Compendium der fublunarifchen Vegetation und athmet den 
wohlriechenden Duft aller fünf Welttheile ein. Da ich Fein 
Botanifer war, fo verweilte ich nur bei folden Gewächſen 
die entweder an ſich fin waren oder durch die Ideenaſſocia— 
tion intereffant werden mußten, beim Theeftrauch, beim Caffe: 
baume an welchem die Frucht hing, beim Brotfruchtbaume 
(der Hier nach acht Jahren nicht größer als ein Feiner Straud) 


*) DBefkrivelfe af Menageriet. 
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war), beim Zuderroßr, deſſen Bau fo vielen unfrer ſchwarzen 
Brüder fo viele Thränen und Schweißtropfen foftet, bei den 
Palmen G.B. dem Pifang, dem Dattelbaume), diefen natür- 
liden Parafols, den Indianern eben fo miglio als den Lapp: 
ländern das Rennthier, denn aus den Palmblattern machen 
jene Seile, Kleiver, Matten, Papier u. f. w. Eine Art der 
Palme ftand Hier in Blüte, eg war das erfte mahl in Europa, 
Wie rein äfthetifh, ohne alles Intereffe, ein bloßes Wohl: 
gefallen an der Form des Stammes, des Gezweigs und der 
Blätter, war meine Freude an manchen fremden Gewächfen! 
Gn den Treibhäufern waren auch einige fremde Vögel, aber 
in Rafigen, nicht auf den Bäumen, wo ihres Gleichen in 
ihrem Baterlande leben. — Einige Iebten auch im Freien 
unter Neben und Bäumen. inige hatten fig in den Bäu— 
men Nefter gebaut, unter andern ein Königsvogel, aber die 
Brut geräth nicht. 

Statue Joſephs II.*) Sie ftebet auf einem Piedeftal 
in römifcher Kriegstracht. Joſeph ift im Fortfchreiten vor: 
geftellt, ibm zur Rechten ftebet eine weibliche, bekleidete Figur 
ohne Attribut, die ihm feitet indem fie die Linfe um ihn 
ſchlingt und mit der Rechten die feinige faft. Die Gruppe 
ift von grobem Marmor. Es ift fein vollendetes Kunſtwerk, 
aber es macht doch in der Ferne einen guten Eindruck. Denn 
die Stellungen find einfach, edel und ausdrucksvoll, in der 
weiblichen Figur ift das forgfame Leiten, in Gofeph das 
kühne Fortfchreiten febr gut ausgedrückt. Die Umriffe 
der Figuren find auch für eine gewiffe Kerne nicht übel, vors 
züglih der Kopf der weiblichen Figur, der von hinten an: 
gefhaut viel Gefälliges in Biegung und Formen bat. Am 


*) Eigentlih Alerander und deffen Mutter Olympia, mit 
Portraitföpfen von Joſeph und feiner erften Gemahlin, eine 
Prinzeffin von Parma, von der man fagte, fie fep zu früh 
geftorben für Jofeph und den Staat. Eine Künftlerfchmeichelei. 
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Piebeftal ift Feine Infchrift. Stellt die weibliche Figur die 
Klugheit, die Weisheit oder fonft irgend eine Herrfchertugend 
vor? Mollte man fagen, Joſeph babe fi von der Klugheit 
leiten faffen, fo hat man fich geirrt. Wollte man vielleicht damit 
fagen, er batte fih von ihr follen leiten laffen, fo hat 
man fid an dem Andenken des Edlen verfündigt, denn einem 
Menſchen wie er, errichtet man Ehren=, nicht Vermeifiz und 
Warnungsmäler. — Warum ift Jofeph als Krieger vorgeftellt? 

Den Brunnen giefit eine liegende Nymphe aus ihrer 
Urne aus, id) tranf das Waffer und dankte, wie ein frommer 
Grieche, mit unbefangenem Kinderfinne der Nymphe für die 
Erquidung. Der Nymphe gegenüber ftebet eine Cybele von 
Marmor mit der Mauerfrone und dem Löwen. 

Gn der Nähe des Brunneng ift die Ruine. Das 
Ganze ift eigentlich nur eine Wafferfunft, der die Architeetur 
zur Einfaffung dienet. Die Hauptabficht aber war an dem 
Ende eines langen Ganges ein ſchönes Coup d’oeil zu geben. 
Die Ruine fiegt unmittelbar an dem Fuße des Hügels auf 
welchem die Gloriette fich erhebt, zur Nechten nähmlich wenn 
man auf der Gloriette ftebet und das Geficht nad dem 
Schloſſe kehrt. Diefe zerfallene Architectur läßt fich aus dem 
Borhandenen nicht reftauriren, welches doch fonft allen Ruinen 
einen fo boben Reis gibt. Sie ift phantaftifch und bloß 
pittoreff, bloß für Auge und Phantafie. Und in diefer Ride . 
fiht ift fie allerdings durch fich felbft in ihrer Lage fehr 
fchön. Ich merke überhaupt daß man dergleichen Garten: 
verzierungen bloß wie Arabesfen anfiehet und ihnen nur 
pittoresfen Neig geben will. Das Ganze bildet ein Portal 
welches nebft zwei bervorfpringenden Flügeln ein Baffin mit 
einer Wafferfunft von drei Seiten umgibt. Auf der vierten 
Seite ift ein langer, breiter Gang. Es foll nad den Ver: 
zierungen und den Trümmern zu urtheilen die Ruine eines 
gefunfenen Tempels feyn, Die Säulen (von corinthifcher 
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Ordnung, mit Capitàfern die wie Bronze angeftrichen find) 
nebft bem Gemäuer find bis auf die Hälfte verfunfen. An 
der Friefe find Opferbeile, Fackeln, lodernde Altäre, Flöten 
und dergleichen ausgebauen. An den GSeitenflügeln nad 
innen fteben Statuen und Buften. Auch Tropaen find an 
den Wänden auggebauen, Trümmer von Säulen und En: 
tablementé Tiegen umber. Durch den Bogen des Portals 
fiebet. man auf dem Abhange des Hügels einen Trümmer: 
haufen liegen, ein Altar ift gleichfam das Centrum um welches 
Trümmer von Statuen und Architeetur berumliegen. Dar: 
unter ift ein Amor und ein Löwe. An der Ruine ift bin 
und her gefchnigtes und grüngemahltes Laubwerk. In 
der Mitte des Baffins auf einem Felfen Neptun und Am: 
phitrite, neben ihnen zwei Genien die auf einem Delphin 
reiten. Schilf und Gefträucdhe die aus dem Waffer hervor: 
fteigen, verbergen faft die Gottheiten dieſes Elements und 
geben einen fehr reibenden Anblid. Die Bäume, die auf dem 
Hügel ftehen an welchen die Ruine unmittelbar ftößt, neigen 
fih febr mahlerifh über das alte Gemäuer hinüber und 
fäufeln von oben herab ins Naufchen ves Waffers, das, durch 
den Hügel aus dem Baffin bei der Gloriette geleitet, aus 
der Erde dringt und durch das Portal über Trümmer ins 
Baffin raffelnd Hinabfällt. Die Trümmer und das traurige 
Rauſchen des Waſſers erinnerten mid an Baja, einft bie 
Freude ver Weltüberwinder, der Gefang der Dichter, und nun 
ein Spiel, ein Raub der Wogen, bie ihre alten Redte auf 
den ihnen entriffenen Grund wieder geltend machen. Diefe 
Anlage im Ganzen gibt ein fchönes, pittoresfes Coup d’oeil, 
aber eg läßt fi aus ihr weder ein Tempel noch ein Triumph: 
bogen reftauriren. Der Anfchein von Berfall ift hier beffer 
getroffen als ich bisher noch gefunden habe. 

Die fogenannte Gloriette. ine Arditectur auf 
einem Berge an beffen Fuße das Schloß Schönbrunn liegt. 
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Wenn man nad dem Soloffe fährt, fo ſcheinet daſſelbe von 
der Gforiette gefrönt, diefe fjeinet oben auf dem Schloffe zu 
fteben, ein angenehmer, phantaftifcher Anblid. Diefes Ge: 
bäude ift Deftimmt ein Belvedere zu feyn in bobbelter 
Rückſicht, einmal weil es felbft fi in der Kerne fo hübſch 
anfiehet, zweitens weil man von demfelben einer angenehmen 
Ausficht genießt. Es ift ein Viered von welchem nach beiden 
Seiten ein offner Säulengang, jeder am Ende mit einer 
Treppe und einem Fronton auf zwei Säulen, ausgebet. Die 
Capitäler der Säulen, auf welchen die Bogen ves Porticus 
ruhen, find faft Halb fo groß als die Säulen, da fie doch 
einen Viertheil ihrer Höhe haben follten. Die Säulen, die 
den Fronton des Vierecks tragen, fteben zum Theil in der 
Mauer, nicht frei. Die Treppe vor dem Hauptgebäude ift 
häßlich, fie deckt zum Theil die Facciata. Die Ornamente 
find: auf jeder Seite auf der Treppe zu dem Säulengange 
zwei Tropåen und an dem Hauptgebäude in einer Nifche zur 
Nechten und zur Linfen zwei ungeheure Vafen. Das Ganze ift 
nicht in reinem Geſchmacke, und wie ſchicken fih Vafen und 
Tropäen zufammen? Oben auf dem Hauptgebäude ſchwebt 
zwifhen Tropäen ein Adler mit einem goldnen Lorbeer: 
franze im Schnabel. Hieraus merft man daß es gefeben 
werden foll, nicht daß man von da umberfehen foll. Das 
Ganze hat ein fehr Leichtes, ſchwebendes Ausfehen. Es ift 
eine Decoration, eine hübfche Arabesfe. In dem einen Por: 
tieus ift eine verborgne Kammer mit einem Sopha für 
Vier und an beiden Seiten mit Spiegelwänden verfeben. 
Man fest fih und wird nebft der Kammer mittelft einer 
Winde, die gegenüber auf deg andern Seite des Porticus 
aud in der Mauer verftedt ift, binaufgewunden auf bie 
Platteforme oben auf dem Vierede. Auf dem Wege greift 
die Kammer in ein Dad ein das fie mit fih nimmt, fo daß 
fie wie eine Hütte auf der Platteforme ſtehet. Von bier 
Staff. £., 2, D. 3 
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hat man eine ſchöne Ausfiht. Vor dem Gebäude ift gleich 
cin großes Baffin das die vielen Wafferfiinfte des Gartens 
mit Waffer verfieht. Den Hügel hinab fiehet man auf 
Schönbrunn und ein Paar daranftofiende Dörfer. Zur Nechten 
dehnet fi die große Stadt aus in einer weiten Ebne, in der 
Ferne von Bergen eingefaßt, doch offen nach Ungarn bin. 
Zur Linfen eine Bergreihe, die Abhänge mit Reben bepflanzt, 
oben Wälder, Gärten und Landfige. Wir faben bier den 
Levpofbsberg, den Kaltenberg, beide mit großen Gebäuden 
Ceingezogenen Klöftern) gekrönt, Lodend winften uns aus der 
umhbülfenden Waldung die Rotunda und die Ruinen auf dem 
Gallizienberge. Kehrt man fich um, fo bietet cine andre weite 
Ebne eine reiche Scene von fehr vielen niedlichen Dörfern 
mit ausgezeichneten Landfigen und Kirchen, Weingärten, 
Aeckern und Hainen dar. Zur Nechten fcheinen einige Dörfer 
in ein fich öffnendes enges waldiges Thal, fehnend nad 
Ruhe und Frieden, fi zurüdzuziehen. 

Gu der nähmlichen Gefellfchaft befuchte ih an einem 
Tage Cobenzel, Himmel und Gallizienberg. . Es 
war zwar im October, aber einen fihöneren Sommertag habe 
ich in meinem Vaterlande nie erlebt, Der Himmel wölbte 
fig fo Hoch, fo blau und fo rein, ein heiterer Strablenmantel 
war um die Berge geworfen, die grünen Weinberge wurden 
fchöner durch den Abſtich gegen die nadten Stoppelfelder, 
die Wälder ſchmückten fig herbftlich mit allen Farben des 
Regenbogens. Der Abbang des Berges, den der Weg nad 
Eobenzel und Himmel Binanfteigt, ift fteil aber ſchön durch 
fig felbft und die Ausfiht. Hinter dem Dorfe Grinzing, 
durch welches man fahren muß, erhebt er fid immer fteiler, 
An beiden Seiten des Weges fäufelte das Rebenlaub, faugten 
die fchwellenden Trauben an dem mütterlichen Stamme. Ich 
ging rücklings hinauf, der fehönen Ausfiht wegen, Unten 
im Thale liegt das Dorf Grinzing und hinter bemfelben 
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erblickt man die wild gefrünmte, majeftätifche Donau zwifchen 
Wäldern (Uugarten und Prater) fig mindend und an der 
Stadt vorbei nach Ungarn frömend. Ueber die ganze Gegend 
lag ein feiner Nebelfchleier, der alle Umriffe fo fanft ver: 
ſchmolz aber vieles verbiilite. Diefe Ausficht entfaltete ſich 
oben auf den Bergen noch weiter und prächtiger und be: 
fhäftigte mich den ganzen Tag. 

Himmel (gehört jegt dem Baron von Braun, p. t. 
Schaufpieldirector) fiegt auf einem Abfage des großen Berges, 
niedriger als Cobenzel. Der Character diefes Landſitzes oder 
Gartens ift fentimentalifch und wigig. Der Gartner 
war ein bel-esprit der sentiment und esprit zeigen wollte. 
Die Anlage gleicht einer Efegie aus der empfindelnden Peri— 
ode der deutfchen Litteratur und hat in fofern Einheit des 
Eharacters. Man fiebet hier das Gefühl beim esprit in 
"der Lehre. Man wollte nicht fowohl ausprüden was 
man felber empfand, als andre empfinden maden. 
Gu allen Verzierungen des Gartens erblickt man biefe Ve 
mühung, daher auch das Tandelude, Kleinlihe, Gefuobte, 
bas anftatt die Empfindung zu werden den Spott reißt. 
Kurz, der Garten hat den Character einer franzöfifchen 
Elegie. An fih felbft ift er ein unebnes Erdreich mit 
einer fchönen, hin und wieder freigelaffenen, ungeregelten Bege- 
tation, die fo viele Neige hat, bewachfen. Sein Umfang ift 
Hein und die Decorationen zu gebrängt. Auch daher der 
mesquine Character des Ganzen, fo wie ein Gebäude dur 
Ueberlabung mesquin wird. Ich führe die Decorationen an. 

Das Wohnhaus, deffen innere Berzierung den nähmlichen 
Character füßlicher,, kleinlicher Empfindelei hat, kehret die 
Facade (einen Fronton auf Säulen) nah der Stadt bin. 
Ueber dem Eingange ftehet: Si la vie est un songe, quel 
bonheur de réver! Bor der Facade ftehen abfcheuliche 
Statuen in zwei Reihen, meiftens Barchantinnen mit Trauben. 

3° 
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Am Ende der Reibe, der Facade gegenüber, zwei Sphinre. 
Wie in aller Welt kommen die hierher? Diefe Wächter der 
Tempelcinginge, diefe bedeutenden Symbole? Vielleicht um 
die Mänaden durch ihren ernften Blik zu warnen. An 
Statuen und Inſchriften ift Hier ein guter Vorrat. So 
- Schön beide Arten von Verzierungen find wenn man fie nur 
fparfam und einzeln findet, fo läppiſch und findifch werden 
fie durch Verſchwendung. Alle Statuen find ſchlecht gewählt 
und gemacht. Unter den Infehriften find mande fine, die 
ich vorher in Dichter gelefen Hatte und hier mit Vergnügen 
wieder fand. Aber mande find aud verftümmelt, mande 
unfchieflich angebracht. Auf einer andern Seite des Wohn: 
baufes ftebet über der Thure: 

Ein mäfig Feld — daran ein Garten fchlichet, 

Ein fteter Duell der nah am Haufe fließet, 

Ein Hein Gehölz war meiner Wünfhe Zug, 

Der Himmel gab’s, ich babe mehr als gnug. 

Wie läppiſch wird der Teste Vers durch die Unter: 
ftreichung des Wortes Himmel! Diefe Unterftreichung Teitet 
den Geift vom Himmel (bem Schickſale) weg und Teitet ihn 
auf den Ort Himmel genannt, beide Ideen nähern fid 
durch das Wortfpiel, und ber Contraft wird abgeſchmackt. 
Die Duelle, von der die Nede ift, quiffet nahe am Haufe 
aus einem Hügel. Einige aufgeftapelte Steine, aus denen 
fie riefelt, foffen einen Felfen vorftellen. Die Steine bilden 
aber ein rundes Gemäuer das zum Theil das Baffin, welches 
das Waffer auffängt, umgibt. Eine Tafel am Gemäuer, 
darauf diefe ſchnurrige Inſchrift: 

Schöpfe fihweigend. 
Warum ? 
Nun fo fchöpfe nidt. 
Warum nicht? 
Nur dem ftillen Genuß ſtröm' ich 
erquidfenden Trank. 
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Das war ein mislungener Verſuch im Feierlichen und Er: 
babenen, 

Oben auf dem Gemäuer fteben nachgemachte hetrurifche 
Befife. An einem liegt man: Was ich bin warft du und 
wirft du feyn, Erde, *) Welch cin Quodlibet! Wie fommt 
die Todtenurne hierhin? Was foll fie? Welche Beziehung 
zwifchen ihr und der Duelle des Fühlenden Tranfs? Sind 
es Schöpfgefäße, fo iſt's Feine Todtenurne, aber fo iſt's aud 
nicht die Aſche, fondern das irrdene Gefäß felbft daß fo 
wigig an die Sterblichfeit erinnert, wahrfcheinlich damit man 
nicht zu übermäfig trinfe, wenn man erhißt ift, — g, 
fein ausgedacht! 

Die Eremitage. Cine Hütte von Holzwerk und Baum— 
rinde. Ueber dem Eingange ließt man: 

Las de me plaindre 

Des muses, des grands et du sort, 

C'est ici que j'attends la mort 

Sans la désirer ni la craindre. 
Gn der Hütte felber ift über der mit Streu bepolfterten 
Banf eine andre Infchrift in deutfcher Sprache, - Sn einer 
Belle figt der Einfiedler, der, wenn man einen mit ihm in 
Verbindung fiehenden Sto bewegt, wie ein betender Jude Den 
"Kopf bewegt und die Befuchenden grüßt. Nicht die Cres 
mitagen, aber die Eremiten waren von Anfang eine läppiſche 
Spielerei, und find eg jebt, durch ihre große Anzahl, noch 
mehr. Sie find noch abgenugter als die Eremiten in den 
Nittergedichten. Es gehört nur gefunde Vernunft und wahres 
Gefühl dazu um diefen Nürnberger: und Kindergeſchmack aus 
dem Garten, der ein Kunſtwerk feyn foll, zu verbannen. 


#) Sf es die Aſche darin oder die irrbene Bafe die da fprict; 
faft follte ich glauben es fey die Vafe, da fie nicht die Form 
der alten Afchenfrüge hat, fondern wegen ihres ſchmalen Bauches 
und fangen Halfes mehr einem Trinkgeſchirr ähnlich fiehet. 
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Der Gottesader. Auf einer fleinen Anhöhe, Es 
wird vorausgefegt daß ber Vater und zwei Kinder, eine 
Tochter und ein Sohn *), des gegenwärtigen Befigers hier 
begraben liegen. Auf dem Leichenfteine des Vaters ftebet: 
Er mar cin Menfhenfreund, mir war er mehr, 
Aus Elaudins’ Lied auf feinen Bater, Ueber dem Leichen: 
fteine ftebet eine Figur die einen Krug ausgießt. Soll dies 
der Del feyn den Claudius auf das Grab "feines Vaters 
ausgießt? Ohne Zweifel. Aber weld ein Unterfchied zwifchen 
Poefie und Sculptur, was dort rührende Pietas war wird 
bier, in Stein vorgeftellt, eine Frate. Unter bem 
Leichenfteine riefelt eine Duelle hervor in ein Baffin. Am 
untern Ende des Leichenfteins fteben die Denkmäler der Kinder, 
auf Steinbaufen, nicht auf Grabhügeln, das eine eine Vafe, 
das andre eine gebrochene Säule mit Feftons aus der Put: 
bude umfchlungen. Bäume und Gefträuche fteben im Kreife 
umber, fäufeln Ruhe und den Ernft der Betrachtung und 
fchütteln ihr welkes berbftliches Laub, gleich ben Loden der 
Trauernden an Gräbern, zum fymbolifchen Todtenopfer herab. 
Ich ward ftille nachvenfend und wehmüthig bei dem Niefeln 
der Duelle und dem Geflüfter des Laubes. Meine Em: 
pfindung ift fo rege daß oft felbft ver Gef, Wis genannt, 
die Gaufferin, Empfindelei genannt, fie auf Augenblide 
täuſcht. Aber bald erkennt fie die gaufelnde Pſeudoſchweſter 
und foblummert wieder ein. inige Tafeln mit Infchriften 
hängen an Bäumen umher. Auf der die über dem Haupte 
des todten Vaters hängt, fand ich mit Rührung jene Leise 
Verfe von Hölty: 

Ueb' immer Treu und Redlichkeit 
Bis an dein fühles Grab, 

Und weiche feinen Fingerbreit 
Bon Gottes Wegen-ab, 


*) Diefe Symmetrie ift haracteriftifch, Heinlicher esprit. 
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Dann fuchen Enfel deine Gruft 

Und weinen Thränen drauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blühn aus den Thranen auf. 

Auf einer dritten: In der Finfternif des Grabes Teuchten 
die Verdienfte heller als wenn fie das Licht des Lebens er: 
heilt. Der Gedanke ift fpielend ausgedrüdt. Die Infchrift 
bat aber bier Feine ſchickliche Stelle, denn welcher große, 
einft verfannte, jegt geehrte Sterbliche Tieget hier begraben? 
Zufanmenhang des Vielen, Einheit des Eindruds ift ein 
Werk der Beurtheilungsfraft und des wahren Gefühle, 

Der Springbrunnen bei der Eremitage fprigt aus 
einem Felfen (einem Gteinhaufen) empor und gewährt einen 
angenehmen Anblick indem der Strahl ing Gezweige der ges 
drängt umber ftehenden Bäume emporfteigt und die Blätter 
bethaut, gleichfam cin Wafferbaum. 

Die Lafeade und der Tempel. Unvolffendete An: 
lagen, Das Waffer wird aus einer Erhöhung über Felfen- 
ftufen in ein Baffin fallen. Auf der Erhöhung, unmittelbar 
an den Stuffen, wird ein Tempel errichtet werden. Die 
Nudimente, die Bauftüce liegen fon da, Säulen, Capitàfer, 
VBafamente, Stüde von Entablement. Sie liegen auf der 
Erde unter einander umher in Haufen und feben aus wie 
Brudftide und Trümmer, Bor dem Blide aus dem Tempel, 
beim Riefeln des Waſſers, umfäufelt von den Bäumen die 
den Tempel umfchießen, dehnet fich die große Ausficht, die 
man vor der Facade des MWohnhaufes bat, aus. Diefe De: 
coration fann ſchön werden, wenn die Simplicität nicht der 
Spielerei, die nie aufhören fann, weichen puf. — Die Aus: 
fiht beim Wohnhaufe ift allerbings febr ſchön. Ob fie 
gleich weitgedehnt da liegt, fo hat fie Einheit und Gemählve: 
ähnlichkeit. Der Geift beziehet alles auf die Stadt, gleich: 
fam die Hauptfigur im Gemählde, auf welche die Donau, 
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die Dörfer und die Berge in der Ferne, die fich gleich einem 
Rahmen herumziehen,, bezogen werden als Beiwerfe. Auf 
diefen Bergen wo Eobenzel, Himmel und Gallizienberg Tiegen, 
fiebet man von verfchiedenen Standpunften dies große Ge- 
mählde aus verfchiedenen Gefichtspunften und von mehreren 
Seiten. Auf dem Raltenberge und dem Leopolosberge , die 
ich auch befteigen werde, zeigt die Ausficht fich wieder anders, 
Diefes gibt ihr einen immer neuen und veränderten Reit 
der fie nicht leicht befannt werden läßt. Im Tempel auf 
Eobenzel fiebet man nur die Donau fih auf der Fläche 
berumtummeln, auf der Bride eben dafelbft aber zur Linfen 
die Gebäude auf dem vortretenden Kalten: und Leopoldsberge, 
gerade vor die Donau und rechts die Stadt. Im Himmel 
welcher mehr rechts Tiegt, find die Couliffen gleichfam anders 
geftellt, oder vielmehr, hat man einen andern Gefichtspunft. 
Man fiebet nicht mehr foviel vom Laufe der Donau, hat 
aber dafür einen nähern und hellen Anbfid ber Stadt. 
Auf Galfizienberg zeigt fi die Stadt gerade vor ungemein 
deutlich und hinter ihr giehet fih die Donau hin. Wenn 
man vom Himmel hinabblickt, fo fenfen fi Weinberge hinab 
bis auf die Ebne, zwifchen ihnen lieget ein Dorf, zur 
Nechten fteigen Berge empor, zur Linfen fiebet man den 
Kalten- und den Leopolbsberg. Schön ift diefe Ausficht des 
großen Gemähldes, aber am fchönften ift fie, dünkt mich, 
von der Ruine der Rotunda auf dem Gallizienberge. 

Diefe Berge liegen weftlich der Stadt. Sie bilden ein 
langes Schaugerüfte zu mannichfaltiger Anficht der Gegend 
unten. Die Ausfichten von Himmel find weit offener und 
ausgebreiteter als, von Cobenzel das etwas tiefer im Ge: 
bürge Tieget. 

Der Tempel der Liebe. Er foheinet von auffen ein 
Holzſtoß (opftablet Brænde) zu feyn, inwendig aber ift ein 
Gemach. Welch eine Beziehung zwifchen einem Holzftof und 
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einem Gemache der Wohlluſt? Welch ein gefuchter, Tappi: 
fjer Contraſt, ein Kamtſchadaleneinfall! Freilich, wenn 
man nur überrafcht ſeyn will, fo ift die Idee febr glücklich, 
" denn ment wird bei einem Holzftoße ein Tempel der Liebe 
einfallen als etwa in hitzigem Fieber oder höchſtens im 
Traume? In der Decoration diefes Tempels der Liebe zeigt 
fid der nähmliche fpiefende, immer ins Kleinliche, nicht auf 
einen Schlag, einen Stoß der Empfindung arbeitende Ge 
ſchmack. Wie prächtig und doch einfach der Tempel des 
Amors im Haufe des Herzogs von York zu Hannover, mit 
der Bildfäule des Gottes? Wenn die äuffere Thür geöffnet 
wird, fo fiefet man an der auswendigen Seite der innern 
Amor, gemahlt, der fogleich auf die Beftimmung des Ganzes 
vorbereitet. Tritt man hinein, fo ftehet gerade vor an der 
Wand ein Bett mit rofenfarbenen Matrazzen von feiner, 
durchfichtiger weiffer Gaze gleichfam übernebelt oder übers 
buftet, ein febr reigender Anblid, In der Wand ift ein 
ſchmaler Spiegel fo lang als das Bett. Die Wände find 
mit hellblauen Tapeten worauf Nofen gemahlt find, befleidet. 
Vier Figuren an den vier Wänden deuten weiter auf vie 
Beftimmung des Gemachs an. An der innern Seite der 
Thür eine Venus, zur Linken eine Venus Callipygos, beide 
gemahlt, gerade vor über dem Spiegel am Bette Leda mit 
dem Schwan, ich erinnere nicht mehr, ob Sculptur oder 
Mahlerei; zur Nechten Apoll, der vielleicht den Theater: 
director repräfentiren fol. Die Figuren find fchlecht, tapeten- 
mäßig gemahlt. Das Gemach ſcheint der gröbern, nicht der 
feinern Sinnlichkeit gewidmet. Am Bette felbft find noch 
einige feltfame Decorationen. Es ftebet auf den Köpfen 
vieler Fleinen Figuren von Porcellan. Auf dem Bettgeftelfe 
felber fteben zu den Füßen und am Haupte Heine Figuren 
von gemahltem Porcellan, dort Amor und Pfydbe, hier 
Diana und Enbymion. | Diefe follen die nächiten Zeugen 
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des gröbften finnlihen Genuffes feyn? Der mus nicht Sinn 
und Gefühl haben für die feine Bedeutung Ddiefer Mythen, 
der fie hier anbringen fonnte, Amor der nur in der 
Dunfelbeit feine Geliebte befudte, an der Hand der 
Schaam geleitet, und Diana die den holden Jüngling nur 
wenn er fohlief anfah. Stellet den Gott von Lampfacus 
zu dem Haupte und den trunfnen Silen zu den Füßen des 
Bettgeftelles bin, aber nicht jene die mit ihrem feligen Ges 
nuß in die Verborgenbeit entffoben mit der holden Schaam 
und dem Gotte des Gebcimniffeé, Harpoerates, Diefer 
Tempel der Liebe ift eine Bordelldecoration, wenn fie öffent: 
lid ſeyn foll. Was öffentlich if, fey den Grazien, unter 
denen die Holderröthende Schaam mit aufwuchs, geweiht. 
Tempel der Liebe errichtet überall und fchließt fie.auf, aber 
nicht Winkel der Hurerei. Wenn euch Amor in feinem Tempel 
erhört, fo eilt ing tiefe, bunfelfte Gebüfh um zu genießen, 
ihr büßt nichts ein dabei, glaubt mir. Die Madame Schubig 
würde gewiß bei einer ähnlichen Erfindung mehr Gefchmad 
zeigen. Wo ift Bier, ich will nicht fagen, fittliche Grazie, 
wo ift nur Schönheit, Eleganz, Schicklichkeit, Wahl, Be: 
deutung, Geſchmack, Gefühl? Von auffen ift es Holz und 
von innen hölzern, Wenn man (es fällt mir Bier cin) die 
Abficht gehabt batte durch das duffere Anfehen eines Holzs 
ftoßes das Innere zu verbeblen und nicht die entferntefte 
Veranlaffung zur Errathung zu geben, fo wäre doch für die 
baroffifche Joee ein Grund da, Aber dann wäre aud) das 
Gange ein Geheimnif und würde nicht vom Gartner jedem 
fogleih aufgefebloffen werben. 

Eobenzel, gehört dem Grafen Cobenzel der Thuguts 
Vorgänger war. Ich befuchte erft "diefen Landfis und begab 
mich von da nach Himmel, Der Zugang, den ich oben bei 
Diefem Landfige beſchrieb, ift beiden gemeinfchaftlih, Der 
Umfang des Gartens umfaßt fechs Berge oder Erhöhungen. 


i 480° 

Die Gipfel diefer Berge fo wie ihre Abhänge (penchants) 
und Thaler find faft durchaus mit Buchenhainen dicht be: 
wachen. Es fehlet wegen diefes üppigen Buchenwuchfes 
(feine Tannen, feine Fichten, wenige Eichen und Birken) an 
offenen P lägen und Mannichfaltigkeit, ja diefer Mangel wird 
gar pofitiv und gebt in Enge, Beffommenbeit und Cin: 
formigfeit über. Es fehnte fich unterweilen ſowohl Bruft als 
Auge nad Luft und Licht. Aber nicht lange, fo ward mir 
der Garten werth und Tieb; wenn er nicht beim erften Blicke 
das Herz feffelt, fo halt er es defto finger feft, gleich einem 
griechifchen Kunftwerfe das durh Reig und Intereffe von 
fo manden modernen berninifchen übertroffen wird. Der 
Eindrud diefes Gartens ift Nube des Gemüths, füßer Seelen: 
frieden und ftille Freude. Es fteben am Eingange die uns 
bändigen Leidenschaften, die Wünfche mit aufgebobenen Händen 
ftilfe und wagen ſich nicht in dieſes Heiligtum, das gleich 
dem Tempel Dianens (fieb Göthens Sphigenie) ift, Hierhin 
würden die Furien den Oreft nicht verfolgen, eine ftille, 
heilige Gewalt würde fie am Eingange mit Schlaf und Ve: 
täubung Binfeffeln. Auch Hier würbeft du, verfolgter Jean 
Jacques, den Frieden finden, den dir tie Menfchen raubten, 
Diefer Eindrudf des Gartens ift eine Folge der dichten Ans 
pflanzung, der Dämmerung und ber Abwefenheit der Mannich- 
faltigfeit. 

Beim Eintritte in den Garten fimmt man durch eine 
Heine Anpflanzung , gleichfam ein Portal von Pappeln, bie 
linfs den Hügel hinauf, rechts hinab fleigen, auf einen Ab— 
bang, mit fhöngruppirten Birken, Eſchen, Eichen, und Ges 
firäuchen, wie von der Hand des Ohngefährs, bepflanzt. 
Unten dehnet fi ein Thal aus bis an den Fuß des Kalten: 
und Leopoldsberges mit ihren Mauer- und Thurmfronen. 
Einige Schritte weiter vorwärts und man erblickt, wenn man 
fih umfehrt, die weite Ebne mit dem Geäder der viel: 
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gefpalteten Donau mit ihren faunig ausgezadten Ufern, gleich 
dem fandigen Meergeftade*). Das einfahe Wohnhaus, das 
man fchon erblickt hat, Tadet zur Annäherung ein, Welch 
ein erquidfender Duft wallt mir entgegen! An bemfelben ift 
ein Blumengarten. So mögen einft die Tempel der Flora 
an ihrem Fefte geduftet haben. Unwillführlich gehet man 
am Haufe vorbei und den mit einem jungen Buchenwalde 
bepflanzten Abbang im Zifzaf hinunter. Ueberall fo wenig 
Kunf. Rein Zirkel, feine Schnur und Seere hat hier ge: 
waltet, faum benft man an den Spaten und an das Pflanz- 
ftäbhen. Berge, Thäler, Wälder mit Gängen und Pflan- 
zungen fchöner Gewächfe deren gefällige Unordnung zurückweicht 
und wie von felber einen Gang bildet. Ein junger Buchen: 
wald hat febr viel Anmuth. Die Stämme find fo gerade 
und fo ſchlank, wie ionifche Säulen, die Blätter fo grün 
und fo feiht. Ein Regen von Licht fällt in großen Tropfen 
durh das flatternde Gewölbe und befledet den manfenden 
Skhattenboden, oder es flürzen Schlaglichter herein in 
Streifen gleih Bligen in der Nacht des Gewölfs oder viel; 
mehr wie der Wiederfchein des aufgehenden Mondes aus 
den ruhigen Wolfen. D wie wohl war's mir in diefem von 
der Natur gebildeten Tempel! Ueber mir hing das Icbendige 
Laub, bald ftilfe, bald fanft bewegt vom Haude des Windes 
und ahndete nicht den nahen Fall, Unter mir lag ein welfer 
Dlätterteppich ausgebreitet, die Arbeit mehrerer Winterftürme. 
Ihr Raffeln unter meinem Tritte und das Gäufeln jener 
oben in Luft und Licht — raffelt, modert, welfe, abgeriffene 
Blatter, modert, euer Moder wird einft einen Frühling zur 
Krone des Waldes bilden, wird ihn in Kränzen an bie 
Zweige hinhängen, und ihr werdet wieder weben in Luft und 
Licht wie vorher. 


#) Die Elbe fab ich fließen in einem Felfen bette. 
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Verweile, Erinnerung, bei der Grotte und bei dem 
Tempel in diefem Garten. Jene ift in einem Thale, diefer 
auf der höchften Höhe des Gartens, 

Die Grotte, ein unregelmäßiges Gewölbe aufgeftapefter 
Ralf: und Schieferfteine, Tiegt in einem engen Thale, in 
welchem die Grazien und Nympben bei der Fadel des Mondes 
und der Flöte der Nachtigall ihre Neigentänze ausführen 
möchten, fo geheim, fo friedlich, fo Dlibend ift es. Ein 
flciner Bach fließet Hindurd. Die Abhänge find bin und 
wieder mit Wein bepflanzt. Die Felfengrotte befremdet nicht 
bier wo zuweilen der Körper der befleiveten Berge, nacktes 
Geftein, hervorblicket. In Wörlig hingegen befremdet die 
Anachoretenhöhle des Cinfiebfers. Die Grotte theilet das 
Thal in zwei Theile. Durch Gefträuche, Hinter jedem von 
welchen man eine reißende Nymphe vermuthet, fchlängelt fich 
ein Weg zur Grotte neben einem Bade der fchlängelnd aus 
ihr herkommt. Wie fiibfend, wie feierlich ift der Eintritt 
in diefe Wohnung der Najade des Baches! Die Grotte ift 
gut gemacht. Gräfer und Gewächfe, die zwifchen den Steinen 
bervorfprofiten, verbergen die Hand der Kunft, fo wie aud 
feine regelmäßige Form fie verräth. Es foll eine Tropfftein: 
böhle vorftellen. Stalactiten (hiergebildete, nicht entlehnte) 
hängen vom Gewölbe herab, und aus dem Gefteine riefelt 
das Waffer hinab welches in einem Bade von Hinten fommt 
und als Bach vorn die Grotte wieder verläßt. Wie in: 
tereffant ift ber Anblick einer immer regfamen Quelle! Da: 
her die vielen Epigramme in der Anthologie auf Quellen. 
Das eintönige Riefeln wiegt den Geift in füße Gedanfen- 
Iofigfeit ein, indeß ihn die ewige, wechfelnde Bewegung und 
die unaufhörliche Verwandlung in den beweglichen Formen 
vor Langeweile, dem Seelentod, bewahret. Man ift fo fill, 
fo ruhig wie in der Gegenwart einer heiligen Gottheit. 
O gefühlvoller Grieche, cine Nymphe mußte deine Quellen 
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aus gütiger Urne gießen! ch lehnte mid an dag Geftein 
und blidte hinab in das Spiel wechfelnder Waſſerformen 
und dachte fo gern daran daß es immer, felbft in der Stunde 
des herrſchenden Schlafs, ohne Zeugen, fo riefelt und firömet, 
und fehnte mich febr die Wiege zu feben in welcher die 
Wolfe diefem ihrem Säuglinge die ſchwellende Bruft herab: 
reicht. Und welche Gottheit, fragte ih mich, wohnet hier? 
Die Gottheit heimlicher Ahndung und unverftandenen Seb: 
nens, fie entführet den Geift im Schleier indeff die Sinne, 
Auge und Ohr, am Spiele der Formen und der Töne 
hängen. — Um die Grotte ftehen Bäume und fireden ihr 
Iaubigeg Gezweige wie einen Vorhang vor den Eingang hin, 
befcheiden wandte ich es mit der Hand weg als ich eintrat, 
Vor dem Ausgange, dem Eingange gegenüber, fenfet fi 
auch ein folder Vorhang herab, Beim Herausgehen erblickt 
man die Fortfesung des Thals und fiehet gerade vor, am 
nahen Ende, eine Bride von dem einen Abbange zu dem 
andern geſchlagen. Solcher Brüden, nicht über Wafler, fon: 
‚bern über Vertiefungen und engen Thälern, gibt es mehrere 
in diefem Garten. 

Der Tempel, An Abhängen, wo man auf der einen 
Seite Vertiefungen (um nicht Abgründe zu fagen) und auf 
ber andern die auffteigende Erhöhung hat, durch Buchenhaine, 
die ftuffenweife an bem Abhange fteben, führen bie ge: 
fchlängelten Wege hinauf. Der Tempel felbft überrafchte 
mich febr angenehm durch feine Simplicitàt und durch bie 
Zurüfführung auf die erften, rohen Verſuche der Baukunſt. 
Es ift eine offne Rotunda, eine runde Ruppel, deren Holy 
gerippe mit Stroh gebedt ift, rubet auf fechs in der Erbe 
ftehenden Eichenftämmen, an denen fich Epheu in Kränzen 
hinaufſchlingt und einft einen Schleier von Säule zu Säule 
weben wird. An den drei bintern Säulen ftehet ein Sopha 
mit Sig und Rücklehne von Rafen, mit Moos weich de: 
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polftert. Rund umber ftchen Buchen und Birfen die ihre 
Zweige über die Kuppel Binftreden und über diefelbe vom 
Gefimfe herabſenken. Welche füße Nube, welche feierliche 
Stille, welche heilige Dämmerung! ch würde diefen Tempel 
für den ſchönſten von carrarifhem Marmor nicht vertaufchen, 
Er entzog mich der jegigen Welt und verfegte mich in die 
Vorzeit. Siehe da, fagte ih mir, die offne Hütte des 
Dorierg, der erfte robe Verfuh, gleichfam die Carcaffe der 
Tempel in Päſtum. Offen ift die Hütte, denn unter dieſem 
Himmel bedarf's der Wände nicht, rund ift das Dad, damit 
die Regen davon abgleiten. Das Modell zu diefer Hütte 
gab bie Natur felber indem fie Bäume, die eine Laubfuppel 
auf Stämmen trugen, zufammengruppirte. Gm wehenden 
Walde fernte der Grieche bauen, der Gothe in der ver: 
fchloffenen Höhle, daher dort Säulen, Hier Mauern. Aud 
unter die heutigen Wilden führte mich die Folge meiner Ge 
danfen, zu den Otabiten und andern. Es lag darin cin 
Reis den feine marmorne Rotunda hat. 

Wenn man fich auf den Rafen im Tempel fett, fo er: 
blidt man gerade vor fich zwifchen zwei gleich Hörnern zu 
beiden Seiten hervorgehenden waldigen nach vorn fich (mie 
appareilles) fenfenden Bergen, wie durch einen Tubus, hinab 
in die Donauebne, über einen Weinberg hinweg, der, wie 
eine Klippe am Cingange eines Hafens, in der Deffnung 
liegt. Nichts Nahes Halt den Blick feft, der Abbang des 
Hügels auf weldhem der Tempel liegt, fenft fi unter Bäume 
und Gefträndhe hinab an den Fuß des Weinbergs der gerade 
vor Tiegt, und zu beiden Seiten des Tempels weift der Buchen: 
hain ben Blick wieder zurüd, Die Ausficht ift febr Schön, 
fie ift ein Ganzes, eine Darftellung der Donau. Die Ebne 
fheinet eine überfhwenmte Gegend zu ſeyn, in welcher das 
Waffer angefangen hat wieder zu verlaufen. Die vielen 
Arme und Krümmungen der Donau bilden eher einen feltfam 
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ausgezacten See als einen Fluß, cin Geader, fo famig ge: 
bildet wie Eichengezweig. Die Infeln, Wälder und Woh— 
nungen ber Menfchen (Mugarten und Prater unter andern), 
die entweder in der Donau liegen oder um welche fie fid 
herumfrümmt, geben dem Anblide einen angenehmen Reit 
und deden die Schreden der fheinbaren zerftörenden Weber: 
ſchwemmung oder helfen fie barftellen wie jene wohlthätige 
des Nils, 


Künſte, Künſtler. 





Wo hat man nicht Gelegenheit über Mangel an Kunſt— 
gefühl zu klagen? Die Kunſt iſt uns nicht das was ſie den 
Griechen war. Wenn wir unſre Contrefeys, Landſchaften 
und Küchenſtücke ſehen, ſo thut uns die Kunſt genug. Unſre 
Fürſten haben zwar Hofbildhauer und Hofmaler, aber ſo wie 
ſie Hoftiſchler und Hofſchneider haben. Wir lieben die Kunſt 
nur als Verzierung, als Beiwerk. Die uneigennützige 
Liebe des Schönen iſt unſrer groben Sinnlichkeit zu zart. 
Aber daß wir auch gerecht gegen uns ſind! Der Gemein— 
geiſt der Griechen war der große Schutz-Patron der Künſte. 
Der Staat ließ Kunſtwerke verfertigen, nicht der einzelne 
Bürger. Die Kunſt war ein Gemeingut, eine öffentliche 
(politiſche und religiöſe) Angelegenheit. Der Staat trug die 
Koſten. Unſre Verfaſſungen drängen die einzelnen Menſchen 
vom Foro an den Heerd zurück. Kunſtwerke überſteigen ihr 
Vermögen, daher ſuchen ſie das Wohlfeilere, Portraite und 
Landſchaften, daher geht die Kunſt nach Brodt und wird zur 
Putzmacherin. 
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Belvedere. 
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M engs. Der Apoſtel Petrus ſitzt mit den Schlüſſeln 
und einigen Büchern in der linken Hand die auf dem Knie 
ruhet, die rechte Hand erhoben, auf einem antiken Stuhle. 
Aus feinem Kopfe fteigt eine Flamme empor, eine 
. gemabite Metapher. Sehr kräftig gefärbt und trefflich bes 
leuchtet. Der Apoftel halt eine Rede, in feinem Antlige ift 
Spannung, er beugt fig im Eifer vorüber. Das Gewand 
ift im großen Stile, mehr ehrwürdig als ſchön. Der Pinfel 
des Mengs war zu zart und zu fleißig um das Alter dar: 
zuftellen. Er fiel bei ber Darftellung der fleinern Theile 
eines alten Körpers, Runzeln, Bride, Vertiefungen ete., die 
Vorboten der Zerftörung find, ins Kleinlihe und Aengftliche. 
Die raube Oberfläche, das Gegentbeil von Fülle, Ebenmaaß, 
war fein Pinfel nicht kühn und wild genug um darzuftellen. 
Diefer Petrus hat in der Lage einige Aehnlichkeit mit Abild— 
gaards Jupiter, der das Schidfal der Menfchen abwägt. 

Derfelbe. Die Madonna hält das Kind auf dem 
Schoofe. Auf jeder Seite ftehet ein anbetender Engel. Gu 
Form und Ausbrud gleicht die Madonna der von Morillo 
(bem Spanier) in der Dresvener Gallerie. Ihr Colorit it 
gber nicht fo zigeunermäßig dunfelgeld. Die Phyfiognomie 
ift ganz fpanifh, ohne mehr alè gemeine Grazie und ganz 
ohne Würde. Das Kind firedt die Arme aus nad etwas 
"das es fiebet und will vom Schooße der Mutter weghüpfen. 
Die Tächelnde Begierde des unfhuldigen Alters ift gut aus: 
gedrückt. 

Carl Maratti. Joſeph liegt auf ſeinem Sterbelager. 
Zur Linken deſſelben ſtehen Maria und Chriſtus. Zur Rechten 
zwei Engel, von welchen der eine kniet. Oben Engel, drei 
kleine in ber Mitte, auf jeder Seite ein⸗größerer. Nod 
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cin Engel ftehet an Joſephs Kopffuffen und Hält ein Rauch— 
faß in die Höhe. Diefer verbindet die untere Gruppe mit 
der obern. Die Compofition ift gut, die Zeichnung richtig, 
die Formen gewählt. Der fterbenvde Sofeph erhebet die 
Augen zum Himmel, in ihnen ift mehr Furcht und mis- 
trauifches Wünfchen als Bertrauen und Hoffnung. Die 
Stellung der Madonna ift antif einfach und ſchön, voll Nube 
und Dabeimfeyn des Geiftes. Sie ift mehr nachdenfend als 
traurig, fie liebte ihn nie, er war nur ihr treuer Freund, 
Ehriftus erbebet die Rechte den Sterbenden zu fegnen. Sein 
Kopf ift ohne Würde, Gefühl und Schönheit. Er hat mehr 
das Anfehen eines Vermeifenden als eines Segnenden. Das 
Gewand ift zu ſchwer. Der vordere Engel niet nicht ſchön. 
Der Faltenſchlag ift edel, aber nicht antif. Joſeph, der 
fon die Farbe einer Leiche hat, ift febr brav gezeichnet, im 
Ropfe und in der nackten Bruft ift ein großer Stil. Das 
Colorit ift fehr fraftig und es ftellet fich alles trefflih an 
Ort und Stelle, Chriftus und Maria blau, Joſeph gelb, 
die beiden Engel dunfelgrün. Es ift ein gutes Stid. Ich 
dachte als ich davor ftand: Entweder es ift von Mengs 
oder diefer ift in feiner Manier bem Maratti febr ähnlich. 

Mengs. Fofeph fchläft, ein Engel ftehet neben ihm 
und zeigt mit der Hand nach Aegypten. in ähnliches Stid, 
worin der Engel über Joſeph ſchwebt, hängt in der catholig 
fihen Kirche in Dresden und gefiel mir beffer. Was ich da 
gegen die fihtbare Darftellung eines Traumes er: 
innerte, gilt auch hier. Joſeph ift wie alle Alten von Mengs. i 
Die Zeichnung ift richtig, die Andeutung aller Theile ift 
nad der Natur. Man febe die Arme und die Anie an. 
Allein die Behandlung ift zu fleißig und zu belicat. Der 
Engel ift febr fchön und reigend. Es ift foliber Nofenduft 
dem ein Zephyr im tändelnden Spiele Geftalt gab. Dodò 
find im Ropfe zu viele blaue Tinten, Tizian ründete nicht 
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fo. Im Geſichte des Engels ift ſchwache, kraftloſe Gut: 
mütbigfeit. Selbft die Rinberengel in dem Gemählde Ra: 
phaels -zu Dresden haben den Ausbrud der BVefonnenbeit 
und ber Meberfegung. Und der Engel bier ift bod ein 
Giingling ! i 

Pietro Perugino. Maria mit dem Kinde Jefu, zu 
jever Seite zwei weibliche Figuren. Bis zur Trockenheit bes 
ftimmt gezeichnet. Der Character aller Köpfe ift fchlaffe Ers 
gebenbeit, Freubelofigfeit, Dulbung, Harren des Leidens: 
Die Augenfieder fenfen fih, der Blick ift ſtarr und ſcheu. 
Diefen Character haben alle Köpfe der früheften Mahler, 
Johann Bellini, Albert Dürer, Holbein u. f. w. Ju ihrem 
Zeitalter wollte man nur bie Frömmigfeit barftellen, als 
das höchſte Ideal der Menſchheit. 

Pietro da Cortona. Abraham nimmt die Agar 
wieder in ſein Haus auf. Die Stellungen ſind ſchön und 
voll Ausdrucks. Abraham weiſet auf die offne Thür ſeiner 
Wohnung hin. Sein Anſtand iſt edel, voll Gelaſſenheit, 
Gaſtfreiheit und Unwiſſenheit feiner Großmuth gegen die 
Agar. Sie, in vorübergebeugter Stellung, ift voll andrins 
gender Bitte (voll Reue, ich erinnere die Gefchichte nicht) 
vol Erwartung, Freude und Verwunderung über die Er 
börung. Ihr Ausdruck, könnte man fagen, ftehe auf der 
Granze zweier Augenblide: der Ausbrud des Bittens und 
bes ungewiffen Erwartens ift noch da indeß der Ausdrud der 
Freude und Verwunderung über die Erbirung fih zu bilden 
anfängt, Das Colorit gefällt, es ift harmoniſch ohne matt 
zu ſeyn. 

Aus Raphaels Schule. Chriftus unterliegt der Laft 
deg Kreutzes, er finft auf die Knie und ſtemmt fi mit der 
linfen Hand gegen die Erde. Ihm zur Linken, knien oder 
ftehen feine Verwandte und Freunde, Maria, Johannes, 
Magdalena u. a. mit dem Ausbrude DAB innigften Schmerzes. 

a‘ 
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Der Ausdruck des Chrifté if: Unterbrüdter Schmerz, Bitte 
um Mitleiven und zärtliche Beforgniß für feine Lieben, auf 
die er den Blid richtet. Diefe haben alle das Gepräge des 
Schmerzes und banger Erwartung, doch die mütterliche Theil- 
nahme dringt voran, Maria firedt Fniend. die Hände zur 
Hülfeleiftung aus. © könnt’ ich dir beiftehen“, fo wähnt 
man fie fenfzen zu hören. Auf der andern Seite bemühen 
fig die Nriegsfnechte den Gefunfenen durch Anziehen der 
Stricke mit Gewalt wieder aufzurichten. Sie find fühllos, 
wild, granfam. Die Füße diefer Gruppe, melde die Kriege: 
knechte um Epriftus bilden, erfheinen auffer der Verbindung 
mit ben Beinen, und man hat Mühe fie den Figuren ans 
zupaffen. Die Zeichnung ift nicht idealifø und nicht gemein, 
aber gewählt und wahr. Chriftus ift Fein abgehärmter 
Siehling. Der Kopf der Magdalena mit fangen, blonden 
foden ift reigend. Der Ausdrud wahr und rühren. Es 
ift ein braves Stid. | 

Raphael. Maria*) figt mit dem Kinde in einer Land: 
ſchaft. Der Heine Johannes reicht feinem Gefpielen ein Kreutz 
dar. Im Ropfe der Madonna ift Unfchuld, Unbefangenbeit, 
Befcheidenheit und Nube des Gemüths, doch welch ein Flug 
von ihr zu der Madonna des Raphaels in Dresden! Sie 
blidt mit frifler Ahndung, nicht ohne Grazie, auf die Kinder 
herab. Man fiehet hier den Uebergang von der Manier des 
Pietro Perugino zu der beffern Manier Raphaels. Die Um: 
riffe find beftimmt und ſcharf, noch. weicht die Härte nicht 
der MWeichheit und Leichtigkeit. Das Colorit ift fehr einfach, 
ohne überdachte Mifchung,, aber weit mehr Wärme, Leben 
und Character als in den ftarren, entfeelten Figuren des 
Perugino. Der erbabene Geift Raphaels erhub fig kühn 
über den Drud frömmelnder Gefühle, die, indem fie den 


*) Sie figt und hält fås Rind zum Stehen. 
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Menfchen in einen Abgrund von Debmuth hinunterdrücken, 
ibn von der Annäherung zur Gottheit entfernt halten. Ein 
aufmerkſames Auge wird in dieſem Gemählde auch einen 
Streit zwifchen Einbifbung und Hand, zwifchen Gefühl und 
CEinbiftung gewahr. Schönere Formen als diefe ſchwebten 
vor Raphaels Einbildung, cin ſchönerer Character als biefer 
wagte ſich in Raphaels Abnbungen und Gefühlen. Die Hand 
war noch nicht untermiirfig, die Einbildung hielt noch nicht 
mit den voraneilenden moralifchen Gefühlen gleichen Schritt. 
Das Lådeln der beiden Kinder ift fat Verzerrung und Gri- 
maffe. Die unfichere Hand fchweifte zu fehr in den Formen 
aus. Selbſt gegen die Zeichnung ließe ſich manches ein: 
wenden, 3. B. gegen den Hals der Madonna, Der Feine 
Johannes ift der erfte robe Verſuch der beiden himmlifchen 
Engel in Dresden. 

Johan Battifta Salvi. Maria mit dem Kinde auf 
dem Schonfe. Es ſchläft. Der Ausbrud des Schlafes ift 
in den erfchlafften Zügen trefflich getroffen, man glaubt den 
Athem zu hören der durch den geöffneten Mund gebet; vie 
Ruhe ift fo füß, der Stilfeftand des überfinnlichen Lebens fo 
felig. Die fhöne Maria lehnt ihren Kopf an den Kopf des 
Kindes, fie ift im Begriff einzufchlummern, der Anfang eines 
füßen Traumes verkündet fich in dem faft unmerfbaren Lächeln 
auf ihrem Gefichte. Es ift fo ruhig, fo felig ftille im Bilde, 
man glaubt einen Kreis guter Genien zu feben, bie jeden 
rauhen Laut, jedes zu kühne Lüftchen abhalten. Die Falten: 
ordnung ift ängftlich und Heinlih, Die Carnation zu einfach 
und zu weiß. Es fehlet an Körperlichkeit. 

Raphael. Maria kniend fenft das Chriftfind zum 
Heinen Johannes, der fniend demſelben Früchte bietet, 
herab.” Joſeph, der dabei ftebet, faßt den kleinen Jos 
Hannes beim Arm um ihn empor zu heben. Sch glaube 
nicht daß dies Gemählde von Raphael if, er mag vor: 
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gezeichnet, er mag vollendet haben, aber er hat wohl nicht 
genug gethan um bem Gemählve feinen Nahmen geben zu 
Können, Gofeph hat viele Aehnlichkeit mit ben Alten bes 
Menge. Die Beleuchtung ift ſchön zufammengehalten, der 
Hintergrund, eine Landfchaft, ift bunfel. Das Colorit ift 
zart und gefällig. Eine füße Nube und Stille der Gemüther 
webet in diefem Bilde. Die Madonna fiebet aus wie je 
mand der an — Nichts denkt. Ihr Profil ift fleif, wie 
jenes der Madonna mit der Schaale von Giulio Romano 
in Dresden, mit der fie überhaupt viele Aehnlichkeit hat. 
Es fol ein Stück aus Naphaels dritter Manier fegn. Ich 
glaube es für einen Giulio Romano halten zu dürfen, troß 
des Gemählves von diefem Künſtler, welches unmittelbar 
darüber hängt und freilich ganz anders ift. Ich beziehe mich 
auf die Madonna mit der Schaale in Dresden. Ich glaube 
nicht daß Raphael fo färbte und beleuchtete, und bin daher 
faft verfucht es für einen Carl Maratti zu halten. Ein 
Stüf aus Raphaels dritter Manier muß, fø denk ich, durch 
Zeichnung und Ausdruck auffallender feyn als diefes. 
Nicolaus Pouſſin. Das Urtbeil Salomons. Der 
König figet auf dem Throne zur Nechten, wenn man bag 
Gemählde anblickt, umgeben von feinen Räthen und Rriegern. 
In der Mitte des Gemablbes liegt neben dem tobten Kind 
die Mutter deffelben auf den Anien. Weiterhin (zur Linfen 
des Zuſchauers alfo) bildet die kniende Mutter des febendigen 
Kindes nebft dem Henker und andern eine trefflihe Gruppe. | 
Noch weiterhin am Ende noch einige Figuren. Es ift diefes 
in Rüdficht auf Zeichnung, Anorbnung, Gruppirung und . 
Ausbrud ein trefflihes Stüf und ber Binftarrenden Be: 
trabtung würdig. Einige Figuren find in Form und Ge: 
wand ganz griehifch, wie die vorn neben dem tobten Rinde 
binfniende und die hinter der Endgruppe mit ihrem Kinde 
ftebende Mutter, Die Anordnung ift weife und mahlerifch 
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und bie Fniende Mutter des todten Kindes verbinden den 
Thron mit der Mittelgruppe. In der Deffnung zwifchen 
diefer und der Endgruppe ftehet, etwas zurückweichend, aber 
die Lücke ausfüllend, eine zufchauende Mutter mit ihrem 
Kinde. Die Anorbnung ift gleichweit von mathematifcher 
Symmetrie und regellofer Verwidelung. Die mittlere Gruppe 
ift vorzüglich fon, Die Mutter des Kindes, das getheilt 
werben fol, liegt auf ihren Knien, mit der Nechten umfaßt 
fie das Kind, bag der Henfer fon bei den Deinen hält, 
und drückt es an ſich, mit der Linken hält ſie ſeine Hand, 
bie ſchon dag Richterſchwert zuckt, ab. Zwei Männer ſtehen 
dabei, der cine ſucht den Henfer an der Vollziehung des Ur: 
theils zu verhindern, der andre weift auf Salomon hin, der 
vom Throne feinen Zepter eilig ausftreeft und fein Urtbeil 
wiberruft, nachdem eg den Zweck, die Entderfung der wahren 
Mutter, erreicht hat. In der Endgruppe erzählt ein junger 
Mann, der den Zufchauer den Riden zufebret, einem andern 
den Fall, ein Greis, die Hände auf feinen Stab geftiget, 
ftebet dabei. Die Scene ift ein Porticus, Der Musbrud 
ift trefflih. Alle Figuren nehmen Antheil an der Handlung, 
es ift Feine einzige da die bloß pittoresfe Abfichten erfüllt, 
Hier zeigt fih Pouffin auf einmal als Piychologe und Dichter, 
der beides, Verſtand und Herz, befhäftiget und gewinnt. | 
Wir Ternen in diefem Gemählde Menfchen fennen und fühlen 
ung durch angenehme Empfindungen des Mitleids fanft er: 
ſchüttert. Pouſſin hat hier gezeigt wie der Künftler zwei 
Augenblide barftellen fann. Der König widerruft fein Urs 
tbeil, aber die Würfung defjelben ift noch nicht verfhwunden, 
denn die Widerrufung gefchiehet erft, noch bat fie der Henfer 
nicht vernommen, Sie folgt unmittelbar auf den Wider: 
ftand der wahren Mutter. Das Urtheil und die Widers 
rufung deffelben find alfo beide dargeftellt, jenes durch feine 
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Motivirung der Handlungen verfehievener Theilbaber, bdiefe 
durch fich felbft. Diejenigen, die um Salomo ftehen, find 
verfihieden an Ansbrud: einer flugt fi auf die Rücklehne 
des föniglichen Seffels und ſcheint nachzufinnen über die Weis: 
heit des Spruchs; ein andrer ift ruhig voll Vertrauen auf 
die Klugheit und Gerechtigkeit des Richters. Ein junger 
Mann der bem Könige zur Nechten fiebet, fcheint fo eben 
eine, Fürbitte eingelegt oder ibn auf das Betragen der einen 
Mutter, durch welches fie fich verräth, aufmerffam gemacht 
zu haben. Die Wachen unten am Throne find ruhig und 
ernft, ohne Mitleid und Erwartung. Die oben erwähnte - 
aber, welche zur Verbindung dienet, weifet auf Salomon hin 
und verfündet dem eilenden Henker die Widerrufung des 
Urtheils in einer ausdrücksvollen Stellung. Die Mutter 
des todten Kindes blidt ängftlich erwarten die Mittelgruppe 
an. In Diefer Fehret der Henker den Zufchanern den Riden 
zu. In feiner Stellung und Gebehrde ift Kraft die fich zur 
Zerftörung anſchickt. Die Mutter fuiet zwifchen ihm und 
zwei andern Männern nieder, Mutterliebe und Verzweiflung 
verleihen ihr Muth und Kraft. Einer der Männer hält den 
Henker ab, fehnelle, cilenve Hülfe ift in feinen vorgeſtreckten 
Armen. Der andre, ruhiger, bat den durch die Wache mit: 
getheilten Ausſpruch Salomons vernommen, und weift auf 
den Richter bin. Die Entfernung zwifchen der Mittelgruppe 
und dem Throne macht es wahrfcheinlich daß der Henfer im 
Eifer des Gehorfams nicht die Stimme des Widerrufs hört. 
| Der Greig in der Endgruppe entfeßt fib zwar vor der Wuth 
ves Henfers, behält aber feine Faffung. Die fo glüdlich 
angebrachte Mutter mit dem Rinde, voll ängftlicher Erwartung, 
ftredt die linfe Hand vor ſich hin als wollte fie ihr eignes 
Kind retten, Ein fehr glücklicher Gedanke! Welch eine Ver: 
fhievenheit des Ausdrucks hat der Riinfiler nicht aus dem 
Heinen Umftande gezogen, daß er nicht alle auf einmal bie 
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Widerrufung des Urtheils vernehmen läßt! Salomong Vor: 
überbeugen und fehnelles Ausſtrecken des Zepters ift febr aus: 
drucksvoll, «er eilet zu widerrufen um ber Vollziebung bes 
Urtheils zuvorzufommen. Diefes Gemablbe hat mich Pouffin 
weit mehr verehren gelehrt als alles von ihm in Dresden 
thun konnte. 

Pietro Perugino. Die Madonna mit dem Rinde 
von Heiligen umgeben. Man fiebet hier die erften rohen 
Rudimente zu den edlen Männerföpfen des Raphaels, denen 
er ftatt dumpfer Ergebung aufftrebende Seelenhoheit zum 
Ausdrude gab. 


Florentinifhe Schule. 


Carlo Dolce. Maria die das Kind auf ihrem Schooße 
hält. Die Lieblichkeit und Debmuth der Madonna, die abe 
wärts blidt, ift fehr holdſelig und rührend. Sie feheinet bie 
heilige und wundervolle Gegenwart ihres Sohnes zu fiheuen 
und ziehet fig in fich felbft zum ſüßen Nachfinnen zufammen, 
Es fehlet ihr doch etwas an Würde und Rei um biefes 
Ideal der neuern Runft auszufüllen. Der Kopf des Kindes 
ift voll reifen Geiftes, Es deutet mit der einen Hand nad 
oben. Der Ausdrud der Ahndung, ver Wehmuth und eines 
gewiffen melancholifchen Vorgefühls in den weitoffuen Augen 
und dem aufgefihloffenen Munde ift ein wenig zu flarf und 
daher ohne jene Grazie die fogleich das Herz gewinnt. Der" 
linfe Arm. des Kindes ift verzeichnet. Die Behandlung ift 
fleißig aber fanft und weichlich, nicht Email, wie die andern 
Arbeiten diefes Künſtlers. Bart colorirt, nicht fo froftig und 
fupfern wie fonft nach Art van der Werfs und Flinds, 
fondern eher å la Leonardo da Vinci. Die Formen find 
fchön. Aud die Beleuchtung. Das Colorit wie Bingegoffen, 
wie mit einem Hauche vollendet. Die Schatten in der Car: 
nation aber zu bouteillegrün. 
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Leonardo da Vinci, Herodias hält in einer Schüffel 
das Haupt des Johannes, Ein liebliches Köpfchen. an dem 
Zeichnung und Colorit beftimmt und zart ift. Die Schaden- 
freude ift febr glücklich ausgedrückt im fiheelen Seitenblicke 
und der fanft vorbringenden Unterlippe. Der Henfer dabei 
fiebet febr gutmitbig aus und gleicht bem Pharifäer in 
Christo della Moneto von Tizian in Dresden frappant. 
Die Carnation des Kopfs der Herodias ift noch zu viel mit 
Schwarz gemifht. Die Behandlung ift febr fleißig, ver: 
meidet aber doch die Klippe an welcher Carlo Dolce’s Pinfel 
fheiterte. Das abgefchlagne Haupt ift gelb, blutlog, ver 
Henker braunroth, diefes giebt nebft der Herodiag eine Scala 
der Carnation. 

Angelo Bronzino. Eine heilige Familie. Das 
Chriftfind auf bem Schooße der Maria hält einen Vogel in 
der Hand. Der auf der Diele figende Johannes reicht ihm 
einen Apfel dar. Joſeph und eine Alte feben auf das Chrift- 
find herab. In der Zeichnung ift Richtigkeit, Beftimmtheit, 
Reinheit, Weichheit und Grofibeit. Aus den Formen ift 
alles Kleinliche verbannt. Der Geift der Antife offenbaret 
fig ganz darin, zu febr. Der Kopf der Maria ift ohne alle 
Grazie und Güte, ganz junonifh, mit dem Ausdrude einer 
Hoheit die Verachtung und Hohn ftreift. Sie fiehet auf 
ihren Sohn Berab nicht wie eine Mutter mit Liebe, fondern 
+ gefühllos wie die Juno auf die natürlichen Söhne des Gue 
piters herabgefehen haben mag. Der Kopf der Maria ift ganz 
antif, eine trefflihe Zeichnung zu einer Büſte der Juno, nur 
ift der Mund ein wenig verzeichnet. Joſeph und die Alte 
feben auf Chriftus herab, jener dünkt mich zu ernfthaft und 
als wenn das Kind ein wichtiges Gefhäft vorhätte, 
diefe mit ſchicklichem ſtillen Sinnen und Wohlgefallen, fo wie 
man auf Rinder herabblidt. Beide Kinder find febr fchön. 
Im Kopfe des Chriſtkindes ift Ernft, Sinnen und ahndende 


59 


Schwermuth ausgedrückt. Sein Geift ift fein Kind, vie 
Frucht ift reif in ber umhüllenden Blüte. Die Hand fpielt 
mit dem Vogel, aber der Geift ftebet ftifle vor großen Ge: 
banfen. Es ift in tiefem Gemählde ein Steigen der Formen 
von den Rindern zur Madonna und von diefer zu dem Alten, 
das aber zwifchen den Kindern und der Madonna nicht im 
Colorite ftatt findet. Das Colorit ift wie Gyps in den 
Kindern und der Madonna. Joſeph und die Alte find braun- 
geld. Der Mahler Hat faft nur Weis und Schwarz ge: 
braucht, daher die Färbung aud faft nur Grau in Grau ift. 
Dies Gemählde ift nur ein Mufter der Zeichnung. Der 
Mahler mus einen hohen Geift gehabt haben. 

Andrea del Sarto. Der todte Chriftus Tieget ans: 
geftredt, Bei dem Leichnahme ftehet Maria, fie faltet die 
Hände, ihr troftlofer, thränenlofer Schmerz gränzt an Ver: 
zweiflung. Diefer Ausdruck ift zu ſtark, weil er entftelfend 
ift. Dies gilt auch von dem Ausdrude der beiden Engel, 
zwifchen welchen die Madonna ftehet, beide weinen, das 
Weinen des einen ift fogar ein Flennen (Flæben auf danifd). 
Die Zeichnung fonnte richtiger und finer feyn. Die Färbung 
ift bem Auge wohlthuend. Alles ift mehr für die Entfernung 
als für die Nähe gemalt, nach Art der Sfizzen, es feblet 
Beftimmtheit der Umriffe. Wie es in der Ferne fiheinen 
würde, fo iſt's dargeftellt. Der Leichnahm des Chriftus ift 
zu ſchmutzig colorirt und im Kopfe ift zu viel Blau. Der 
Nahme des Rünftlers, ftehet unten. Sind die Nahmenangaben 
in dieſem Cabinette richtig, fo muß Andrea del Sarto ver: 
fhiedene von einander abftechende Manieren gehabt haben. — 
Nachtrag: Chriftus’ finfer Arm ift ganz verzeichnet. Die 
Knöchel an den Händen der Maria find zu ftarf, faft ohne 
Fleiſchbedeckung, gleichfam nur ffizzirt. 

Derfelbe. Der Engel mit dem jungen Tobias. Neben 
jenem zur Rechten (zur Linken ftehet Tobias) ein Heiliger. 


60 


Nod einer, vermuthlich der Befteller des Gemähldes, kniet 
dabei nieder. Des Engels Lieblichfeit und Güte ift kränk— 
liches Lächeln geworden. Das Vertrauen und die angenehme 
Ueberrafbung im jungen Tobias (ber den Fifch unterm Arme 
hält) ift gut und ungeziert ausgevrüdt. Dod ift die ganze 
Figur bäuriſch. Der Heilige dabei fiebet albern aus. Der 
Kniende hat den beften Ausbrud, diefe Figur ift ungemein 
wahr, Die Umriffe find fehr beftimmt. Die Färbung, 
(grün und roth find berrfchend darin) thut dem Auge wohl. 
Die Carnation ift ſchmutzig, doch nicht falt. Die Gewänder 
zu fchwer, Raphaels, des Engels, Voranſchweben, nicht 
Gehen, ift glüdlich ausgedrüdt. 

Derfelbe. Eine heilige Familie. Maria halt das 
Chriftfind auf ihrem Schooße. Der Heine Johannes feheint 
demfelben die Zukunft vorherzufagen und beide weinen Bitter: 
lig darüber. Diefer Ausdruck ift nichts weniger als ſchön. 
Eine Alte hält den Johannes. Hinten ein Engel. Die 
Gruppirung ift ſchön, das Licht gut zufammengehalten. Die 
Umriffe find weich, das Colorit gefällig und fråftig auf cin: 
mal, eg gibt den Figuren Ründung und Körperlichfeit. Die 
Farben ‚geben fanft in einander über. In diefer Rückſicht 
ein vorzüglihes Stud von Andrea del Sorto, wenn eg 
anders von ibm ift. Es ftidt, dünkt mich, zu febr ab 
gegen die beiden vorigen, 

Pietro da Cortona, Saulus wird von Ananias 
durch Auflegung der Hände geheilet, „Die Erwartung des 
. Blinden, gleichfam fein Schnappen und Greifen nad Licht 
ift febr glüdlich-ausgebrüdt im offenen Munde und den aus: 
geftredten Armen. Die Köpfe find gewählt. Schön ift der 
Süngling ber vorn im Gemählde zur Nechten des Anfıhauers 
nieberfniet, vorzüglich der Kopf. Hinter Saulus ftehen zwei 
Krieger, hinter Ananias cin Mann in einem Mantel ge: 
wicfelt. Alle find aufmerffam auf das was vorgehet und 
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voll fichtbarer Erwartung des Erfolgs. Nur Ananias ift 
, rubig. Die Compofition ift fhön, das Colorit Fräftig, vie 
Beleuchtung zum Effecte gewählt. 
| PM. A. Buonarotti. Chriftus betet im Garten. Hier 
find zwei Handlungen und Chriftus zweimal vorgeftellt auf 
einem Gemählde. Rechts im Gemählde betet er und in 
der Mitte fiebet man ihn wieder, Hier fehlafen zwei Jünger 
in gezwungenen Stellungen, dem britten Jünger, der aufrecht 
ftehet, verweifet der Meifter die Schläfrigfeit. Der Aus: 
brud in beiden ift gemein: in Chriſtus Schimpfen und 
Schelten, im Jünger niht Schaam und Ergebung, fondern 
Fnechtifche Dehmüthigung. Die Localfarben werden im Lichte 
ganz weiß. Die Zeichnung ift bart und fteif, die Falten- 
ordnung blechern. 

Fra Bartholomeo. Maria, zur Linfen im Gemählde, 
reicht im Tempel dem Hohenpriefter das Chriftfind, Ihr 
gegenüber ein alter Mann.und ein altes Weib. Der Hohes 
priefter mit dem Rinde ftebet in der Mitte, ibm zur Rechten 
fniet ein altes Weib banieder. Die Wahrheit und an: 
maafßungslofe edle Simplicitàt in dieſem Gemählde ziehet 
fogleih den Blif an. Der Hohepriefter und das Kind ift 
das Befte im Gemablbe. Der Kopf des erften ift vol 
ernfter, männlicher Gutmitbigfeit; der Körper des Îfegtern 
voll feiner Tinten und ſchön colorirt, fo wie aud der Kopf 
des erfiern. Die andern Figuren find alle gemein, felbft bie 
Maria. Die Gewänder haben bei aller ihrer Schwere und 
ungeftalter Verhüllung der Zeichnung doch einige Großheit. 
Sie find ohne alle Runft und Ueberlegung geworfen. Das 
Licht ift ebenfalls ohne Kunft, ohne Rüdficht auf Effect ge: 
Teitet, eg ift verteilt und füllet den ganzen Raum der 
Scene, Die Stellungen find fehr einfach und dabei edel. 
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Lombardifhe Schule. 
Franceschini. Die mütterliche Liebe. Die Mutter | 
fit auf einem Nubebette, das linfe Bein ausgeftredt, das 
rechte unter das Gewand zurüdgezogen. Gu der Linfen hält 
fie einen Granatapfel empor. in Säugling foblummert in 
ihrem Schooße. Zwei andre Kinder fireben an fie heran, 
das eine von hinten, das andre von vorn. Jenes fift fie 
indem fie den Kopf zurüdbiegt, dieſes umfchlingt ihren Hals 
mit der Rechten. Die Zeichnung ift edel und fhön. Das 
Colorit nähert fig von fern dem des Annibale Carracci, 
Die Hand mit bem Apfel ausgenommen, fo bildet alles eine 
fine Gruppe. Vorzüglich fin ift der zurücgebeugte Kopf 
der Mutter mit dem Bolbfeligen Ausdrucke mütterlicher Zärt- 
lichkeit. Das Gewand verhülft zu viel von der Dauptfigue, 
es liegt zu breit und zu did um fie ber. 

Guido Reni. Chriftus wird von Johannes getauft. 
Dabei zwei Engel, die das Gewand halten. Chriftus ſtehet 
im Fluße Jordan, zufammenfchrumpfend als fürchtete er das 
falte Waffer von oben. Johannes ftehet am Ufer, fib vor: 
überbeugend , indem er das rechte Knie auf einen Felfen im 
Waſſer legt. So unſchicklich machte Guido den beiden Engeln 
in der Mitte (aber hinten) Pag. Hier if nicht nur Eleganz 
und Schönheit, fondern auch Stärke in der Zeichnung und 
im Colorit. Hier ift Fleifh und Wärme, aber noch nicht 
Blut und Ründung des Annibale Carracci. Das Auge wird 
hier mit Wohlgefallen eine Staffel der Schönheit in Formen 
und Farben gewahr: Die Engel, Chriftus und Johannes, 
Die beiden Engel in der Mitte halten des Erlöfers Gewand 
mit affestirter? Behutfamfeit und zarter Berührung als ob 
die Spinnen es gewebt hätten. ine Fleinlihe Art Ver 
ebrung und Ehrfurcht auszubrüden! Der Kopf des einen 
ift überaus Tieblih und reigend, ein holder Character von 
Güte und Schwärmerei, von Meichheit bes Herzens und 
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Spiel mit angenehmen Bildern. Der Engel, der hinter 
Chriftus ftebet, fiebet ganz aus wie ein Weib. In Stellung 
und Anftand ift eine Hoheit die in Trotz überfchlägt. Gener 
Engel ftehet, wie Winkelmann vom Bachus fagt, auf ber 
Gränze der Pubertät. Diefer ift ein reifer Jüngling. 
| Ein vorgeblider Dominichino. ine Lucretia die 
den Dolch erhebt um — fi damit zu juden, fo fiheint es 
wenigfteng. 

Guido Neni. Ein febr fchöner Jüngling auf balbem 
Leib. Die Formen find ivealifh. Jugendliche Unſchuld, 
Unbefangenheit, Ruhe und Gutmüthigfeit ift glüdlich gefaßt. 
Ein Bolbfeliger Ganymed! 

Annibale Carracci. Venus figet in einem Didigt 
auf einem Nafen, an welchem ein Bach Binflieft. Neben 
ihr ein Amor, welcher den Pfeil emporhält und fchalfhaft 
auf die Wunde deutet die er der Venus beigebracht. Indeß 
fie ihn mit der linfen Hand abhält, wendet fie fih zur 
Linken, aufgefehredt durch ein Geräuſch in bem biden Ge: 
fträuche, und fiebe da — Adonis tritt herein, mit der Rechten 
das Gezweig wegbeugend von feinem Gefichte. Das Ge: 
mählde ftellt, glaub’ ich, die erfte Zufammenfunft des Adonis 
und der Venus vor. Er fab fie zum erftenmale auf ber 
Gagd; auch ift er bewaffnet und von feinen Hunden begleitet. 
Die Zeichnung ift voll Großheit, Freiheit und Ribnbeit, 
aber nicht idealifch, nicht reigend wie die Gefchöpfe ber 
Phantafie des Guido Neni. Der erfte erzwingt Bewunderung, 
der andre lodt uns ein füßes MWohlgefallen, ein heimliches 
Berlangen ab. Die Köpfe find nicht ivealifh ſchön, aud 
fonnte man beiden mehr Ausbrud wünfchen, die Geſichtszüge 
entfprechen nicht der intereffanten Scene. Adonis ift nicht 
alfein nicht fhön, er ſcheint mir felbft unrichtig gezeichnet. 
Die Schenkel find zu plump, die Arme zu fnotig, zu wellen- 
formig. Die Verbaltniffe im Ganzen find nicht gut gewählt, 
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die ganze Figur ift nicht ſchlank genug, zu unterfäßig. Der 
Ausbrud in der Stellung ift gut, denn es ift in verfelben 
viel Borfhreiten und Eilen, ein fanftes Erftaunen und 
plögliches Stillefteben (Stantfen) bei Erblifung der Göttin, 
Diefe ift viel zu rubig bei der Erfcheinung, als wenn fie 
diefelbe fæhon lange erwartet bitte. Und doch ift die Ent: 
ftebung diefer Liebe dargeftellt, wie der Amor und bie 
Berwundung deutlich anzeigt. Schönes, warmes, friftiges, . 
frifches Colorit. Was der Zeichnung an Guidoiſcher Ide— 
alität und Grazie abgehet, gebet zwar auch der Carnation 
an titianifcher Zartheit und Einheit ab, doch immer trefflich, 
wahr und voll heißen, flüßigen Lebens, fo frei gefärbt als 
gezeichnet. Man kann es nicht überfehen, daß Annibale den 
Correggio zum Mufter nahm. Nicht nur in der Färbung, 
felbft in der Zeichnung (die fehlängelnden Linien) find die 
Spuren davon. Beim Adonis mußte ich mir ben heiligen 
Georg in Dresden wieder vorftelen. Die Rindung ift 
trefflich, vorn und hinten find mächtig bezeichnet. Die weichen 
Umriffe biegen fig fo fanft herum ohne den Grund zu bes 
rühren. Zwei Tauben zieren die Scene. Eine trinft aus 
dem Bade. Die andre ftehet ganz vorn auf einer fleinen 
Erverhöhung (en Tue). Ihr Abftand von dem Sige der 
Venus ift ungemein frappant. Man ſchwört hinter fie greifen 
zu fonnen. Nur die taftende Hand, nicht das Auge, Tann 
hier den Betrug entdecken. Weiter fann die Täufchung nicht 
getrieben werden. Das Vorfpringen und Zurüdweichen der 
andern Gegenftänve fcheint ebenfalls handgreiflich zu feyn. 
Guido Reni. Die vier Jahreszeiten, Der mürrifche, 
in feinem Mantel eingehüllte Winter, unter dem Bilde eines 
alten Weibes, erfeheint im Hintergrunde davon gehend. Die 
drei andern Jahreszeiten find unter dem Bilde weiblicher 
Figuren, jede mit einem Fleinen Genius zur Seite, vorgeftellt. 
Ein in mancher Rückſicht febr fchönes Gemählde. Alle drei 
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Göttinnen figen, die Göttin des Frühlings mit befränztem 
Haupte in ber Mitte, ihr zur Rechten die des Herbfteg und 
zur Linfen die des Sommers, Die Zwifchenräume zwifchen 
den Gottinnen werden durch ihre Genien ausgefüllt, fo daß 
das Ganze einen fehöngeflochtenen Kranz von Figuren (ber 
Frühling fchlingt den finfen Arm um den Herbft), eine trefflich 
georbnete und verfchlungne Gruppe bildet. Zwiſchen Fri: 
ling und Herbft ftebet der Genius des Frühlings, geflügelt, 
mit Bogen, wahrfheinlih um anzudeuten, daß diefe Jahres: 
zeit die Zeit der Liebe if. Dem Sommer zur Linfen ftehet 
ihr Genius (die Genien find boldfelige Kinder), ben einen 
Fuß auf einer Melone, auf der Schulter ein Nehrenbündel, 
Seine Göttin blidt auf ihn herab, Zwifchen Frühling und 
Herbft der Genius des Herbftes, in der Hand eine Birne, 
feine Göttin halt ibn im Arme. Die Figuren find mit 
ivealifcher Schönheit und anmuthigem Liebreige fehr bes 
ftimmt und rein gezeichnet, die Umriffe find fo fvelt wie 
die Umriffe eines leichten Frühlingsgewölfs. Vor allen ift 
der nadte Sommer fin, von edlen, ſchönen, idealifchen 
Formen. So find aud) die Stellungen mannichfaltig und 
durch die Biegungen der Körper, durch die gemundenen 
Linien, auf welchen das Auge fo gern hingleitet, fehr reigend. 
Die Gewänder find Fleinlih und unfhön geworfen und ges 
faltet. Die Ründung ift trefflih,, wie 3. B. die Füße des 
Sommers hervorgehen! Der Character der Köpfe ift Rube 
und unwiderſtehlich anziebende weibliche Grazie, doch wünfchte 
ich ihnen mehr Ausdrud, Am Munde des Frühlings ift une 
gemeine Lüfternheit. Die Scene hat der Künftler zu beleben 
gefucht, der Genius des Frühlings (der Amor) ſcheint fih ane 
| zufchiefen die Göttin des Herbftes zu verwunden, deren Genius 
aber die Hand zur Vertheidigung ausfiredt, Der Frühling 
fieht den Herbft an, der fig vor Amor zu fürshten ſcheint. 
Hier ift alfo Handlung, obgleich noch nicht eine Handlung. Die 
Staff. £., 2. D. 5 
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Figuren find zwar nicht miffig, ftehen nicht en parade da, 
find mit einander befchäftigt, aber es ift nur eine Cons 
verfationsfeene. Die Carnation ift zu weiß, zu grün, 
zu Falt, zu bfutlos, in diefen Adern fließt nicht Blut, Nectar 
vielleicht. Die Reinheit des Colorits und die Zierlichfeit des 
Vinfels macht fogleich einen angenehnien Eindruck. Es haben 
die Grazien dem Künftler die Farben gemifcht. Im Ganzen 
ift febr viel Anmuth. Der Hintergrund ift dunfel. Das 
Lidt ift gut geleitet, es fallt ganz auf den Sommer hin. 
Dies Gemählve ift aus Guidos heller Manier. 

Correggio. Maria hält das Kind, das cine Rofe ab- 
pflüct. Die Miene der Maria ift verzerrt. Beide, Mutter 
und Kind, Tächeln, aber ihr Lächeln ift ein Zug der Kränk— 
lichkeit, eine Grimaffe. Es ift das Lächeln der leidenden 
Geduld, das Lächeln des Kranken. Correggios Schmelz der 
Färbung und Beleuchtung ift da. Aber die Carnation ift 
Hospitalsfranfengelblichfeit (Guftenbed). Wie die alten Riinft: 
fer in Bädern und auf den Ringplagen ihre Modelle fuchten, 
fo ſuchten fie viele neue Künftler in Hofpitälern, wie eg 
ſcheint; Frömmigkeit und Debmuth wird unter ihrem Pinfel 
Krankheit. 

Aus Guibos Sule, Die himmlifche Liebe unter dem 
Bilde eines geflügelten Siinglings, fagt der Catalog. Es ift 
cin holder Knabe mit entfalteten Schwingen, auf einem Fuß: 
geftelle ftehend, die linfe Hand auf den Bogen geftügt, und 
mit der Rechten die Spige des Pfeils an die Bruft haltend. 
Um ihn her ift blame Luft und eine gofbne Glorie (Schein). 
Die Figur ift von niedlichen und fehlanfen kindlichen Formen, 
und vorzüglich fchönen BVerhältniffen. Der Kopf ift voll 
warmer Gluth und Snnigfeit. Iſt's ein Symbol der Liebe 
der Gottheit, der Amor der Nonnen ? 

Pellegrino Tibaldi. Käcilia nebft zwei Engeln vor 
einem Tiſche, auf welchem muficalifche Inftrumente und Noten 
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liegen. Cin Engel fpielt vie Laute, der andre die Harfe. 
Cäcilia fingt Noten vom Blatt ab, bat aber dabei die Miene 
eines Schulfnaben der feine fchlechtgelernte Lection Berfaget. 
Die Zeichnung ift beftimmt, rein und edel. Die Carnation 
recht gut, doch zu ſchwarz in den Schatten. Die Färbung 
im Ganzen fråftig und frifh. Die Beiwerfe febr fleißig. 
Der Lautenfpieler fiebet als wenn er gerade einfchliefe, 
à force de sembler sensible. Im fchönern Kopfe des an: 
dern Engels ift viel Nube und füße Schwärmerei. Der 
Grund ift bunfel, das Licht alfo mit Wahl geleitet. 

Correggio. Amor fohnist an feinem Bogen und tritt 
mit bem linfen Fuße auf Bücher. Der Leib hat gelitten 
und ift nicht von den beffern Verbaltniffen, der erhaltene Kopf 
hingegen ift fon gezeichnet und frifch colorirt. Er ift voll 
befonnener, gutmüthiger Shalfbeit, die vorzüglich auf der 
aufgeworfenen Oberlippe zu thronen fdjeint. Der mächtige 
Gott finnt nad) über das was er mit diefem Bogen thun 
wird. Er wendet den Kopf zur Linken weg von feiner Ar 
beit. Er’ift in den Jahren der Pubertät, Fein Kind, fein 
Giingling. Der Leib ift größtentheils blau. Füger fagte 
mir, dies Gemählve fey einmal mit einem Firniß überftrichen 
worden, der aber bald fid zu erheben anfing. Als man ihn 
nun abnabm, folgten die Karben mit und eg blieb nur die 
Untermahlung zurück. Wenn man dies nicht wüßte, fo 
würde man glauben, die Färbung des Körpers fey noch nicht 
vollendet und die blauen Schatten wären Reflexe der blauen 
Schwingen. Zwifchen Amors Beinen erblift man einen 
Hleinern Amor, der ein Feines Mädchen fo derbe herzt und 
an ſich drückt, daß fie das Geficht verzerrt und ſchreit. Beide 
fiehet man nur als Bruftftücde. Der Ausbrud ausgelaffener, 
bäurifcher, faft boshafter Schalfpeit in Amor ift überaus 
wahr. ° 
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Derſelbe. Jupiters Adler fchwebt entführend in der 
Luft mit bem Ganymed, den er mit den Krallen beim Ge: 
wande gefaßt bat. Des Entführten Hund ftebt unten in 
der Landſchaft und fpringt feinem Herrn nad. Ganymed 
umfaßt den Adler mit feinen Armen und blickt noch einmal 
der Erbe ein Findlich frohes Lebemobf zu. Er ftebet auf der 
Granze der Pubertät und der Jünglingſchaft und freut fih 
der Entführung. Die Zeichnung ift fehlerhaft, vornehmlich 
der Untertheil der Figur, der Dbertheil ift zu far. Der 
Schmelz der Farben ift meifterbaft. Durch den auf ven 
Entführten fallenden Schatten des Adlers entftebet eine febr 
gefällige Beleuchtung, und ein Hellvunfel, in welchem ber 
Blick gleichfam fuftwandelt. Im Ropfe ift ein gefälliger 
Character der Unfchuld, Unbefangenheit und kindlicher Freude 
mit ein wenig Beforgnif über die Höhe in der er fchwebet 
und von welcher er die Erde fi fenfen fichet. Die Car: 
nation ift zwar ohne Tiziang Blut, aber das Helldunfel 
und der fchöne grane Ton der Färbung entfchädigt dafür. 

Annibal Carracci. Der todte Chriftus auf dem 
Schooße feiner Mutter die faft ohnmächtig wird. Engel 
unterftügen fie und fprechen ihr Troft cin. Ein febr rührendes 
Bi. Welch ein Schmerz in der Mutter! Wie theilnehmend 
und troſtvoll ift das Anbringen der Engel! Mein Herz 
verweilte Tange bei bdiefer Scene des Jammers und der 
Linderung. Süße Thränen, die ihr bei Bildern fließt, 0 vers 
fieget nicht wenn Menfchen feiden! 

Correggio. Go, die von Jupiter in einer Wolfe 
umarmt wird, Cin treffliches Gemählde. Go figet auf einem 
Hügel, den Obertheil zurückziehend, den Mitteltheil vor: 
drüdend, der Umarmung und Befruchtung des Gottes in 
der Wolfe entgegen ringend. Mit der Linken umfaßt fie die 
Wolfe und drüsft fie an ſich, die Rechte ift rückwärts gebeugt. 
Sie ift im Momente des vollendeten Liebesgenuffes gedacht. 
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Es ift einer der Mugenblide, in welchen die Seele fih vom 
Körper Ioszuringen ftrebt, um ungehindert zu genießen. Der 
Kopf, fo wie Stellung und Lage der ganzen Figur ift ſchön 
und reigend. Es find zarte Morgennebel von Engelsphantafien 
zu Geftalten gebildet, Die Carnation ift zu grau. Aber 
der Grad der Beleuchtung und vie Licht: und Schattenmaffen 
febr fon. Es ift fo dämmernd, fo traulich,, fo liebefelig 
im Gemählde. 


Venetianer und Lombarden. 

Procaccini. Diefes ſchöne Gemählde ziehet fogleich 
durch die Bewegung, die darin ift, an. Der Leichnahm Chriſti 
liegt da. Der offne Mund giebt ihm ein gräßliches Anfehen; 
er fcheint unter Qualen und Angftausrufen verfchieden. Jens 
feits des Leichnahmes Maria, fie faßt die Hand ihres Sohnes 
in ftummem Schmerze. Diesfeits Magdalena, ſchön, nieder 
fniend, voll Inbrunſt und Liebe die Arme ausbreitend, gleich: 
fam ben Fliebenden noch zu halten. Ihre Lage ift mislungen, 
der finfe Fuß ift ganz verzeichnet. Bei der Maria ftehen 
Johannes und andre, Born, zur Rechten, ein Alter, Alles 
ift voll Ausbrud des Jammers, fie falten die Hände und 
legen die Arme auf die Bruft. Die Anorbnung ift deutlich, 
obgleich nicht febr fhön. Die Ideen, die dem Künftler vor: 
fhwebten, waren beffer als die Zeichnung davon. Die Zeich: 
nung ift edel, doch nicht richtig. Die Färbung in Correggios 
Manier, barmonifh und ſchmelzend. Die Scene ift cine 
wilde Landſchaft, voller Felfen, man Hört den Sturm in den 
flatternden Gewändern, man hört durch den Sturm dag Ge: 
fchrei des Jammers. Die Farben haben einen gewiffen Zug, 
als wenn fie überwifcht, überftreift wären. Dies brudt vor: 
trefflich den Sturm aus. Es fihaudert von diefem Gemählde 
berab. 


a 
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Luca Giordano. Der Erzengel Michael, geflügelt, 
in der Rechten ein Flammenfchwert, ftürzt die gefallenen 
Engel in den offnen Schlund der Hilfe, aus welchem Flam- 
men und Schwefelgualm auffteigen, hinab. Der Engel in 
der Mitte des Gemähldes fliegt herab und tritt mit dem 
rechten Fuße dem Satan auf die Bruft. Faffend, drüdt er 
andre Teufel hinab. Ueberall ift Sturz. Von einigen fiebt 
man nur noch die Füße, ein in der Natur fo fehr tranfi: 
torifcher Anblid daß die Firirung bdeffelben unmöglich gefallen 
fann. Der Erzengel ift ohne Macht und Würde. Im Ge 
fiht ift ein Ausbrud als ob er ftatt des Flammenfchwerts 
einen Liljenftengel in der Hand hätte. Der Unterleib ift zu 
furz, die ganze Figur zu unterfigig. Er tritt gut, man 
fiehet daß der drüdt und daß Satan gedrückt wird, Die 
Teufel find plumpe ZTagelöhnerleiber, voll Zeichen der Nb: 
härtung, mit Ziegenohren, Hörnern, Krallen und Fledermaus: 
flügeln. Alfe brülfen und heulen ‘vor Duaal, Entfegung 
und Verzweiflung mit weitaufgefperrten Mäulern, gleich Fifch- 
raden. Einer faßt mit beiven Händen feinen Kopf und reißt 
zum Schreien ein entfegliches Maul auf. Der Ausdrud: ift 
bäueriſch gemein. Ueber folge Teufel zu fiegen, ift wahrlich 
für den Erzengel feine große Ehre. Die Compofition ift 
nicht zu Toben, eg ift zu wenig Reichtum darin. Welche 
Charactere würde ein Mahler mit Klopftods oder Miltons 
Geift erfunden Haben, Hier ift nur Sturz und Gehenl, 
Die Behandlung ift fed, aber nichts weniger als groß. Die 
vielen fchwarzen und rothen Fleden an den Teufeln macht 
alleg mesquin. Das Colorit ift im Lichte ziegelfarbig, in 
den Schatten ſchwarz. Der Mahler bat ſich nicht Raum zu 
Ihaffen gewußt. Um den Erzengel fehen andre Engel der 
Scene finnend zu. Das goldne Licht, in dem fie fehweben, 
contraftirt febr gut mit bem rothen Feuerlichte unten. Die 
Sanftmut des Erzengels paßt nicht zur Kraft in feiner 
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Stellung und Gebehrde. Die Anordnung im Ganzen ift gut, 
Michael, um fein Haupt Engel, zu feinen Füßen Teufel, ift 
erbaben geftellt. i 

Dattoni. Der Bater umarmt den verlohrnen Sohn 
und bededt ihn mit feinem Pelze. Der Sohn ift grau und 
fhmußig gefärbt, wahrfcheinlih um Elend anzudeuten. Des 
Baters Colorit ift ziegelroth und hell, Erift veich angezogen 
und bunt gefärbt, um mit dem fehmugiggefärbten und nackten 
Sohne den Gegenfag der Mrmuth und des Reichthums aus: 
zudrüden. Wie Heinlih! Wie falſch! Wer bei einer folchen 
Scene nur das denkt, wahrlid der follte nur Legenden für 
die Bierfchenfen fudeln. *) 


Geftalt, Phyſiognomie, Sprache, Dialect, 
Betragen, Denfart, Sitten, Gebräuche, 
Rebensweife, Beluftigungen der Wiener. 





Wenn von meinen Reifebemerfungen jemals etwas ins Pu— 
blicum fommen follte, fo wollt ich fchwören daß cin Wiener, 
nachdem er das Negifter durchlaufen, vor allem diefen Ab: 
fchnitt zuerft Iefen und — über Ungerechtigkeit fehreien wird. 
Aber ich werde ihm dann feinen Vorwurf fanftmüthig zurüd- 
geben und fagen: Ungerechtigkeit feet den Willen voraus 
ungerecht zu feyn und der läßt ſich doch bei mir nicht an: 
nehmen. Sch Habe während meines Aufenthalts in Wien 
der Freuden fo viele genoffen, daß ich wohl Gefahr Taufe zu, 


) BefFrivelfe af mange flere Nialerier. 
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glimpflich, aber gewiß nicht zu firenge zu fegn. Das Anz 
denfen an mande treffliche und gute Menfchen in Wien ift 
mir fo angenehm und ihr Gegenandenfen an den Dänen fo 
tbeuer, daß mir die Feder aus der Hand finfen möchte 
wenn ich bedenfe, daß manche diefer Menfchen mich anklagen 
und meiner nicht länger in Wohlwollen- gedenfen werben. 
Sie werden Irrtum, Urtheil und Beobachtung mit dem 
Nahmen Ungerechtigkeit, Tadel und Mißwollen nennen, Der 
Stolz der Wiener ift durch die wiederhohlte Freimüthigfeit 
der Reifenden fo wund und reigbar geworben, daß fie gegen 
jeden aufmerffamen Fremden von Kopf zurüdhaltend find. 
Sie ſcheuen ihn dann wie einen tüdifchen Ausfpäher und 
nennen ihn eine Schlange in ihrem Buſen. Erregt vollends 
ein Fremder durch feine Wißbegierde den Gedanfen, daß er 
einft feine Beobachtungen und Urtheile öffentlich vortragen 
werde, dann wehe ihm! Ein gerechtes Selbftgefühl fagt den 
Wienern fogleih, daß fein Urtheil mehr Tadel als Lob ente 
halten wird, und nun gehet man mit ihm fo um, als wenn 
er fon. offentlig Gericht über fie gehalten Batte. Nichts 
beftätigt mehr die Wahrheit fo vieler Characteriftifen der 
Wiener als ihre Aengftlichfeit und Beforgnif gegen Fremde, 
Dod muß ih bemerken, daß nur gebildete Wiener diefe 
Aengftlichkeit haben. Die andern find fo weit davon entfernt, 
daß ihr Polistism ohne Gränzen ift. 
Es fann feine Rückſicht meine Freimüthigfeit zurüchalten, 
Sh babe überhaupt von bem Stande eines Neifenden zu edle 
Begriffe um denfelben durch Schmeichelei und Verſchweigung 
zu entweihen. Es ift ja nicht der Zweck zu Toben und zu 
tadeln, fondern zu beobachten, und wenn in der bloßen 
Beobachtung, wenn fon im Stoff der Tadel liegt, wer 
»tadelt? Der Beobachter oder der Beobachtete? Der Pſycho— 
loge, der die Krankheiten der Seele erforfcht und Heilmittel 
Dagegen*anräth,, verdient wenigftens eben fo viel Danf als 
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der Arzt, ja noch mehr, denn jene Krankheiten find die ges 
fährlichften, weil fie fish erft fpät durch die Fofgen verratben. 
Der Arzt, der ungerufen fommt und fih die unglimpfliche 
Behandlung nicht abſchrecken läßt, muß ein Freund der Mens 
ſchen ſeyn. Wenn’s aud ein Schimpf wäre am Körper 
frank zu feyn, dann ginge gewiß eine der drei Facultäten ein. 

Als ich den andern Tag nad meiner Anfunft ausging, 
fo fette mich der Anblick vieler fchönen und blühenden Frauenz 
zimmer-Geſichter in eine angenehme Berwunderung. Hier 
ift das Land der fchönen Formen und des fehönen Eolorits; 
hier müffen fid die Mahler niederlaffen,, indeffen die Bild: 
bauer zu den Füllen des Apolls und des Antinous figen. 
Aber mein Erftaunen verwandelte fich faft in Edel als id 
meines Irrthums gewahr ward und die Tüncherei erkannte. 
In der Folge gewöhnte ib mich an diefen Gedanken und 
freute mich des Anblicks. In der That, die Schminke pers 
Veihet dem Gefichte Leben und Reitz. Das ftarfe Noth 
macht die Wangen Bervortreten und völliger erfcheinen und 
theift den Augen von feinem Glanze mit. Das Ganze er: 
halt Ründung und Lebendigkeit. Aber gewiß iſt's, daß alle 
feinere Züge und jene faft unmerflihe Erfchütterungen der 
Dberflähe, welche der Geift, wie der Hauch der Jungfrau 
den Schleier, bewegt, unter diefer Tüncherei vergraben werben. 
Phyfiognomie und Ausbrud find dahin, die Gefichter werben 
fih ähnlich. In diefen Apfelgefichtern wohnt feine Seele 
oder fie fchläft wenigftens. In der Colorirung der Gefichter 
bemerft man bier viele Manieren. Die alten Weiber von 
Adel ſcheinen ein Noth zu Tieben, welches ins Violette (Lilla) 
fpielt. Id glaube daß diefe Mifchung zum Grand: Galla 
beim Hofe gehört. Man will gerne abfcheulich feyn, ift man 
nur ausgezeichnet. i 

Die Nationalphyfiognomie der Weiber hat einen Cha: 
racter von Großheit, wozu die Schminke, die das Kleinliche 
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verbirgt, auch beiträgt. Die Natur fcheint fich hier mehr 
an die Regel zu Halten als anderwärts. Oder vielmehr, 
die Spontaneität der Geifter läßt fie hier ungeftörter fchaffen 
und formen. in langes Oval, ftarfe Augenbraunfnochen, 
"große Augen von fohönem Schnitt, eine ablange, fcharfe 
Nafe Nicolaus Ausdruck) und ein fpiszulaufendes Kinn, 
machen die Hauptformen der Negel aus (Archityp, Normal: 
form). Sn der griechischen Gefichtsbildung ift etwas Anfich- 
haltendes, in der öfterreichifchen hingegen etwas Austretendes, 
Man fann fagen daß die öfterreichifche Weiberbildung viel 
Negelmäßigkeit bat, d. h. man kann die Hauptzüge unter ge: 
wiffe Normalformen bringen, von denen die Abweichungen 
nur Ausnahmen find, Urtheilt man anders über diefe Regel: 
mäßigfeit und nimmt babei etwa die griechifche Form zur 
Regel an, fo fällt die Regelmäßigfeit weg. Aber man hat 
Unrecht fo zu urtheilen in phyſiſcher Rückſicht. In äfthetifcher 
iſt's freilich anders, i 

Ausdruck und Schönheit heben fif in gewiffen Graden 
wechfelweife auf, wie in der Kunft fo in der Natur. Es ift 
ein altes Sprichwort, in einem fchönen Körper wohnt eine 
fhöne Seele. Die Griechen hielten viel darauf und hatten 
Recht, wenn fie unter fehöner Seele Ruhe, Sanftmuth und 
Negelmäßigfeit in den Bewegungen des innern Lebens vers 
ftanden, Die Schönheit, die in der Nube der Züge beftehet, 
deutet auf die Abmefenbeit aller heftigen Leidenfchaften, aller 
heftigen Spannungen des Geiſtes an, Wo die phyfifhe 
Natur ungeftört würft, da ftellt fie die Regel dar, Wo die 
Spontaneität hingegen auf den Stof würft, da hört die 
Regelmäßigfeit und Ruhe auf, ba entftehet Abweichung und 
Bewegung. Große Geifter fchlagen gewaltig an den Kerfer, 
Die Schönheit hållt felten ein Genie ein, "gefchieht’s, fo wird 
fie bald ein Opfer deffelben. Man fann von der Schönheit 
auf Ruhe und Unthätigfeit des Geiftes, von der Häßlichkeit 
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hingegen auf viele, ungeregelte innere Würkſamkeit ſchließen. 
Sn den höchſten Graden trügt diefer Schluß febr felten. 
Faft alle bucklichte Menfchen beftätigen ibn. Sn den untern 
Graven findet man fi) unterweilen getäufht, doc ift die 
Anzahl der Anomalien nicht groß genug die ganze Negel 
aufzuheben. 

Gn der Defterreihifchen Nationalphyfiognomie ift Ver: 
hältniß, NRegelmäßigfeit und Ruhe. Der Character von 
Großheit und Abel entftebet nicht nur dur den Schwung 
der Umriffe, fondern auch durd die Abwefenheit jenes Meinen 
Details, welches, weil es oft nicht fchön ift, nur defto inter: 
effanter wird. Die öfterreichifchen Weiber gefallen, weil fie 
fchön find, aber fie rühren nicht, weil fie jene Grazie, der 
das Herz huldigt, nicht fennen, Was ift Grazie? Es ift 
gewiß daß dicfer füße Zauber nicht im Wefen der Schönheit 
liegt, ja daß er ihre Reinheit unterweilen trübt, Ich ver: 
gleiche die Schönheit mit der glatten Flåde des MWaffers, 
den Neig mit den leifen Bewegungen und Grübchen auf der: 
felben. Er beftehet in dem Ausbrude eines gefälligen Cha: 
racteré, er ftammt aus dem Herzen ab und gebt zum Herzen. 
Hierhin gehören auch alle jene petits riens, die ohne gerade 
diefe Bedeutung zu haben, doch gleichartige Eindrüde machen, 
Die reine Schönheit ift für die Anfchauung, die Grazie für 
das Begehren, fie würft unmittelbar aufs Herz, fie intereffirt. 
Der Grad von Ausdrud, der, ohne die reine Schönheit zu 
gerftoren, dieſelbe unferer verſchämten Begierde zuführt, ift 
der idealifche Neig, der in dem unterften Grade Schaam: 
Iofigfeit wird. Die Abwefenheit des Ausbrudfs und der 
Grazie in den öfterreihifchen Weiberphyfiognomien ift eine 
Folge der geringen Spiritualität und des Pflegma der Weiber. 
Wie Geift, Herz und Phantafie, und Körper fich verhalten, 
fo verhalten fih Berlinerinnen, Sachsinnen und Wienerinnen. 
Die erften find philofoppifch, die zweiten äfthetifch, die Testen 
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phyſiſch. Zu einem Ideale müßte man den Körper von ben 
legtern, Herz und Phantafie von ben mittlern und ben Geift 
von den erftern nehmen, dann batte man gewählte Formen, 
Empfindungen und Gedanfen. 

Ich muß vornehmlich den Schönen Augen der Wiener: 
innen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich kann nicht fagen, 
daß fie bedeutend find, aber die Nube des Geiftes gibt dem 
Blide eine Stetigfeit und Mattigfeit, die ein Nichtfenner 
leiht für Schmachten Halten wird, Ein großes, fchönes, 
glänzendes Auge, das, bei vollfommener Unthätigfeit, faft 
möchte ich fagen Schläfrigfeit, des moralifchen Lebens, indem 
es fi firirt, nur allgemeines Wohlwollen ausdrückt, muß 
oft fchmachtend erfcheinen. Denn Schmachten heißt ja jener 
hohe Grad der Begierde, welcher durch ftarfe Anfpannung 
auch ftarfe Erfchlaffung Bervorbringt. Wenn die Begierde 
nicht mehr Kraft zu fireben hat, fondern unthätig,, obgleich 
ftarf, wird, fo fchmachtet fie. 

Im Alter wenn der Drang des phyfifchen, animalifchen 
Lebens nach auffen abnimmt, fo werden die fchönften Phy— 
fiognomien insgemein fonderbar ftarr und flier. Zu diefer 
Unbewegbarfeit trägt denn nun auch die Volligfeit, wozu bie 
Öfterreichifche Menfchennatur einen entfchievenen Hang hat, 
etwas bei. in ruhiges Leben gibt im Alter flarre, ein 
tbatiges fchlaffe, hängende Züge. 

Die meiften fhönen Weiber find Sygmalionsftatuen, 
über welche Venus Urania, die himmlifche Liebe, noch nicht 
ihre Fadel gefchwungen hat. Sie haben zwar viel Tempera: 
ment, aber fein Herz und feine Phantafie, Der Umgang 
beider Gefchlechter gründet fih mehr auf einem phyſiſchen 
Bebiirfniffe als auf Attraction der Herzen. Wenn das Tem: 
perament Befriedigung hat, fo bleibt höchſtens nur die Luft 
zum Wechfel übrig. Jenes Verhältniß einer zärtlichen Freund: 
{haft zwifchen beiden Gefchlechtern, in welchem nur bie 
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Herzen und bie Geifter fich berühren, ift Bier febr felten. 
Es gehet würflich alles auf finnlichen Genuß aus, und man 
ift an diefen Gang fo gewohnt, daß man ihn ohne Bedenken 
da annimmt, wo man anderwärts nur Achtfamfeit, Artigkeit 
und Wohlwollen fehen würde. Daher die Schen der Fråus 
" Tein vor jeden näheren Umgang mit einem Süngling. Und 
doch, was ift fähiger als der füße Zauber der Weiblichkeit 
die ftrogende Kraft der Jugend in jene gefchmeidigeren Formen 
deg Betrageng zu zwingen? und die Härte der Mannbeit 
in Wohlwollen und Glimpf zu fchmelzen und aufzulöfen ? 
Der Umgang mit den Frauen ift frei bis zur Ausggelaffenbeit 
und wird alfo der jungen Männerwelt nicht feinen Anftand 
geben können. Jenes engere Verbaltnif der Herzen, jener 
Accord der Empfindungen fegt eine rege Phantafie und ein 
reißbares Serg voraus, denn nur die können darin ein Ver: 
gnügen finden. Die MWienerinnen find in ber Regel dieſes 
Vergnügens nicht fähig, die Liebe ift bei ihnen Temperament, 
Bedürfniß des Körpers. Die Phantafie, die oft fo tyrannifch 
das Temperament in Gährung fest, läßt die MWienerinnen 
in Nube. Man wird finden daß bei febr gebildeten Mens 
fihen die Phantafte die Rolle des Temperaments fpielt over 
daß diefes unter der Vormundſchaft der erftern thatig iſt. Bei 
ungebilbeten hingegen würft der Gefchlechtstrieb wie Hunger 
und Durft. 

Die Grundlage des Characters der Wiener, fo Männer 
als Weiber, ift eine in Vergleihung mit der intelfectueffen 
und Afthetifchen Cultur unverbaltnifmafige Sinnlichfeit. Ich 
wüßte fein befferes Symbol, nicht Bild, des Wiener Volks 
als jene ägyptifchen Statuen mit aufgedunfenen Formen der 
Volligfeit und ohne Symptome des innern Dafeyns, ohne 
Ausdrud, Der Wiener muß immer vom auffen beſchäftiget 
werden, er muß immer feine Sinne äuffern Erfchütterungen 
Preis geben. Er gleicht einem Staate, der anftatt in feinem 
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Innern zu arbeiten und davon auszuführen, ſich alle feine 
Bevürfniffe zuführen laßt. Ich made es den Wienern nicht 
zum Vorwurfe daß fie nicht, gleich den Gelehrten, in einer 
Gedanfenregion ein eontemplativeg Leben führen. Der Menfch 
ift feine Spinne, die fich ihre Netzwelt aus fich felber heraus- 
fvinnt. Die Menfchen miiffen Hand in Hand durch's Leben 
wandern. Der Anachorete ift ein Unmenſch. Aber bei ihrer 
Sinnesart muß der übermäfige Zufluf von auffen die innern 
Quellen des Vergnigens und deg Lebens verftopfen. Wer 
viel daheim ift der ziert feine Wände mit Tapeten und mit 
fauberem Hausrat, wer feine Aufmerffamfeit oft auf fi 
felber richtet, der wird fif bilden. Sehet des Wüftlings 
Zimmer, eg ift eitel Kehricht und Chaos. Der Geift des 
Lufigierigen ift nicht anders. Gebet einen Wiener auf eine 
wüfte Infel bin und er wird euch nicht Stoff geben zu einer 
Robinfonade, wohl aber zu einem Leichencarmen. 

Diefer Hauptzweig, Sinnlichfeit, Neceptivitàt, gebet 
in mehrere Aefte aus, die ich nach und nach anführen werde. 
Es ift offenbar, daß die Neceptivitàt auf mern der Spon: 
taneität thätig ift. 

Der Nationalism aller Art erhält fih am längften und 
erfcheint am bdeutlichften in ben Weibern. Die. Männer 
weichen mehr von der Natur ab, weil ihre Spontaneität 
thätiger ift. Die Nationalphyfiognomie, die fih an den Wei: 
bern fo unverkennbar offenbart, verſchwindet fchon weit mehr 
an den Männern in Anomalien. Ich Habe wenig fchöne, 
aber dafür defto mehr derbe, ftarfe und plumpe Männer ge 
feben. Wenn gå dem Anftande und dem Betragen der Weiber 
nicht felten an Feinheit und Grazie fehlt, fo gehet die Würde, 
der Ausdruck des GSelbfigefühls, den Männern ab, Am 
Ganzen ift der Anftand hängend, der Gang fallend over 
ftampfend. Das Betragen ift in bolländifcher Manier. Es 
ift gleichfam in Holz gefehnitten. Der Bau der Glieder ift 
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nicht bem Bewohner unterworfen und folgt den Naturgefegen, 
wo er der Spontaneität folgen follte. Es ift im Leben viel 
Wuchs und Gedeifen, aber wenig Ausdruck. Diefer fehlt 
den Männern wie den Weibern und wird nicht von der 
Schönheit erfett. Einen offnen Mund und ein Paar ftarre 
Augen fiebet man auf der Straße an febr vielen Gefichtern. 
Sehr viele Phyfiognomien ftarren vor fih bin, ohne Be 
wegung und Veränderlichfeit, denn drinnen ift Nube und oft 
Schlaf. Die Gedanfenfofigfeit verräth fih. Ueberhaupt ift 
die Ruhe und Bewegungslofigfeit der Wiener dem Fremden 
auffallend. Das Betragen ift zwar nicht ganz holländifch, 
aber eg neigt fih doch dahin. Der Geift Fann fid unter 
der fchweren Fleifchmaffe nicht recht bewegen. Es verftehet 
fih ja wohl von felber, daß es Ausnahmen giebt. Wenn 
wir für das vielfältige befondere Regeln finden wollen, fo 
fhlagen wir den Weg der Guduction ein. Ich führe alfo 
das Befondere, das ih am öfterften beobachtet, als allgemeine 
Bemerkung .an. 

Den Bäuhen ber Männer muß ich wie den fehönen 
Augen der Weiber Gerechtigkeit wiverfahren laſſen. Sie 
find würflich anfehnlich, vermuthlich weil fie mehr gefchmachtet 
haben als jene fchönen Augen, Wollt ihr wiffen was für 
einen Ausbrud febr viele Wiener Gefihter haben? Den 
eines Menfchen der dem Verdauungswerke pbliegt. Ladt 
nicht, defin es ift wahr und bewährt fich vornehmlich an alten 
Männern und Weibern. 

Es ift fon eine febr alte Sage, daß die Wiener ftarfe 
Eifer find, und es ift noch heutiges Tages wahr. Es muß 
dafür ein Grund feyn, wie ich glaube, der aud an andern 
Orten die Schlemmerei einfü,ren würde. Die meiften Fremden 
effen in Wien mehr als anderwärts. Ich habe auch an mir 
felbft diefe Erfahrung gemacht. Ich überlaffe es den Aerzten 
zu unterfuchen, ob nicht der Hunger von der Schärfe der 
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Luft gereigt wird? und ob nicht der faure Landwind die 
Speifen gefhwinder auflößt? Der Ueberfluf mag wohl aud 
Antheil daran haben. Gewiß iſt's, daß man die Kinder von 
Jugend an ftopft und fie an ein großes Maaß Nahrung ge: 
wöhnt. Diefe allerdings ſchädliche Schlemmerei kann nur 
in der Kinderzucht angegriffen werden. Die Kinder müßten 
trog der Schärfe der Luft hungern. Uber wenn fie fon 
im Mutterleibe Schlemmer werden, wenn die ftarfeffende 
Mutter fon dem Embryo mehr Nahrung mittheilt als er 
zum Anwuchſe braudt, wie denn? Gereifte Wiener, deren 
es aber febr wenige giebt, haben fid gegen mich beflagt, 
daß fie in Brandenburg und Sadfen fih nicht fatt hätten 
effen finnen. Der Wiener denkt immer an fein Thier, wo 
er fich vergnügen will, muß Speife und Tranf vorräthig 
ſeyn. Nirgends wird das Gefinde fo beföftigt als hier, in 
guten Häufern erhalten fie ſechs Gerichter zu Mittag und 
drei des Abends. So Iebt bei mir ein Staatsminifter. Mein 
Wirth, cin Negierungsrath, nahm alle Abend eine Suppe, 
cin Rindfleifch und ein gebadenes Hendl zu fih. Brodt und 
Salat nicht mitgerechnet; Die Folgen diefer Unmafigfeit 
find Schwerfälligfeit, Tragheit, Langfamfeit, Unfähigkeit und 
Unluft zu allen Geiftes> Arbeiten, hingegen Hang zu allen 
Ergögungen, die bloß Receptivitàt erfordern. Im Ganzen 
ift wohl in dem Leben eines Wieners wenig Bewußtfeyn, 
fondern nur animalifches Selbftgefühl. Er fühlt fig nicht 
ſelbſt, er fühlt nur das Fremde. Sein Selbft ift wie eine 
did colorirte Tafel, der Grund ift nicht fichtbar. Diefer 
Mangel an Befonnenbeit ift in den flarren Phyfiognomien 
gefehrieben. ine Folge derfelben ift der LReichtfinn und bie 
Sorglofigfeit, die bis furz vor Ende des Franzofenfriegs die 
Wiener auffallend characterifirt hat. Sie haben nicht Ueber: 
Vegung und Phantafie genug ſich die möglichen und wahr: 
fcheinlichen Folgen einer Begebenheit vorzuftellen, in ihrer 
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Seele wohnt nur die Gegenwart. Der Wiener ift bei aller 
feiner Derbheit nicht ſchwer zu erfchüttern und zu rühren, er 
ift felbft des Enthufiasmus fähig, aber wenig gewohnt an 
innere Thätigfeit, an Necapitulation und Vergegenwärtigung 
des Vergangenen, ift feine Stimmung und fein Enthufiasmus 
vorübergehend. Ein Stadtgeſpräch dauert hier nicht fo lange 
als anderwärts, gewiß nicht weil man eg eber erfchöpft, 
fondern weil nur das Sinnlihe und Neue das Necht hat 
- fehr zu reisen. Nach dem Nenen jagen wohl alle Menfchen, 
aber der Wiener noch mehr, weil er, Fraft feiner geringeren 
Denkffähigkeit und Einbildungsvermögen nicht fo viel voraus: 
fehen Fann als ein andrer. Den Leichtfinn und Wanfelmuth 
ter Wiener habe ich in vielerley Geftalten gefehen. in 
Tedeum von vier und zwanzig Poftillionen geblafen und ge: 
klatſcht weckte alle ihre Hoffnung und alfen ihren Stolz, 
welche beide die Neufranfen fo empfindlich gefränft hatten, 
von neuem wieder auf, Als «Buonaparte an der Spibe 
feiner Räuber (fo heißen die Franzofen) in Steiermark drang 
und ſich der Stadt näherte, da war die Muthlofigfeit und 
der Schredfen allgemein, Nicht lange, fo gaben die Aufzüge 
der Freiwilligen in ben Straßen und die ausgebreiteten Ge 
rüchte von der ungeheuern aufftchenden Menfchenmaffe den 
Wienern faft allen guten Muth wieder. Ga, fie fagten fogar: 
da fehe man was die Monarchie vermag! Es ift viel Kind: 
liches im Character diefer Menſchen. 

Die Unfähigkeit und Unluſt zu Geiftesarbeiten, zu innerer 
Würkſamkeit ziehet ben Wiener aus ſich felber heraus. Seine 
Seele hat gleihfam fein Haus, fie ift nie daheim, ſondern 
immer zu Gafte. Der Hang zum Zeitvertreib und zu Er: 
gößungen, die Intermezzos zwifchen den Hauptepoden des 
Mittags: und Abendeffens, ift allgemein. Die Lebensart der 
böhern Stände drückt fich in der Lebensart der untern Stände 
ab. Die Form ift die nähmliche, nur der Stoff ift ver: 
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ſchieden durch Grade der Feinheit. Wenn der Fürft eine 
Elaviaturharmonica hørt, fo hat der Laftträger feine Sad 
pfeife. Die Unmafigfeit in Ergößungen zerfplittert gleichfam 
den Geift, hebt die innigere Gefelligfeit auf, raubt den Gei- 
ftern ihre Grundfige, den Characteren ihre Regeln, Feftigfeit, 
Energie, Oleihmäfigfeit der Denfart und Häuslichfeit Hört 
auf. Bei der Menge von finnlichen Eindrücken, die fich der 
Wiener für fein Geld boblt, ift feine Thätigkeit des Geiftes 
möglih. Er fann dabei fo wenig denfen, als man am Ufer 
des empörten, braufenden Meeres vernehmlich reden, oder 
als man fehen fann, wenn uns ein Gemählde auf den 
Augen liegt. . In der Stille fproffen Gedanken und Ge: 
finnungen auf. Schlaffheit des Geiftes und Schlaffheit des 
Characters find die Strafen diefer wiederhohlten Spannungen. 
Dem Geifte fehlt es an Grundfågen, den Characteren an 
männlichen Gefinnungen. Die Energie ift hin. Die knechtiſche 
Ergebenheit und Dulbfamfeit des Wieners ift wahrlich vers 
ächtlich. Die Furcht vor der geheimen Polizei ſchnürt ihnen 
Geift und Herz zu. Nicht einmal ein Gaſſenhauer während 
der Erifis die Buonapartes Annäherung verurfahte. Man 
warnte mich febr ernfthaft und fab mit Verwunderung an, 
Als ich einigemale die fehöne Melodie des Marfches der 
Parfeiller lallte. Diefe Menfchen wollten den Kaifer ab: 
balten die Stadt zu verlaffen? Mit nihten! Sie hätten 
ihm mit offnem Munde und untergefchlagnen Armen nad: 
gefeben. Wenn dies Volf einige Energie, einige Feftigfeit 
im Wollen batte, hätten fih dann nicht Greife an ihren 
Stäben und Mütter mit ihren Säuglingen auf den Armen 
auf bem Burgplag verfammelt und Friede! Friede! Friede! 
gefchrien? Wären nicht heimlichgedruckte Pamphlete zu Dutzen⸗— 
den auf den Märkten gefunden worden, lauter Stimmen .des 
Publicumg ? Aber nein, man macht hier nur Bancozettel 
beimlih, Bücher nicht. Aber die geheime- Polizei bat den 
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Menſchen mit fich felber in Zwiefpalt gefebt, aud) wenn er 
allein iſt, fürchtet er fi und wagt nicht zu denfen, auf 
daß nicht fein Geficht an ihm zum Verräther werde, Und 
dies Volk fürchtet der Raifer? Wahrlih, er muß felber 
wenig zu fürchten feyn. Ein ernfthaftes Volk ift verdadtig. 
Sind einft die Theater und Caffehäufer Ieer und figen die 
Menfhen daheim, dann zieht fih ein Gewitter zufammen. 
Die brütende Stille weiffagt Empörung. Der Parifer war 
gegen den Anfang der Revolution ernfthafter und verfchloffener 
als vorher. Seine Gaffenhauer waren mehr bitter als luftig. 
„Was machen die Parifer?4 fragte Mazarin. Sie fingen. 
„So follen fie zahlen. Er hatte Recht, ein fröhliches Volk, 
wie ein fröhlicher Menſch, duldet febr viel. So lange bie 
Märkte in Wien ihre Fülle behaupten, hat auch der Hof 
nichts zu fürchten. Ein Volf das viel zu effen hat und viel 
ift und bei den Poffen des Cafperl aus vollem Herzen fadt, 
ift wahrlich nicht zu fürchten, es wäre denn ein Bergvolk. 
Diefes wäre zwar fähig das Unterfte im Staate zu oberft zu 
febren, aber eg kann bei vollen Töpfen fchwerlih wollen. 
Mit einem republicanifhen Volfe, das fig nicht nur zum 
Einkauf, fondern auch zum Stimmen auf dem Marfte ver: 
fammelt, ift es anders. Aber ein Volk ohne politifche Frei 
beit wird Feine Baftilfe flürmen, fo Tange eg daheim zu 
foden und zu braten hat. Es duldet Alles und fit nur 
pro aris et focis, focis fehr finnlich und eigentlich verftanden. 
Die Regierung gibt nicht weniger Mangel an Energie zu 
erfennen. Wie wenig Planmäfigkeit von jeher in derfelben! 
daher auch noch heutiges Tages fo wenig Regel und Einheit 
in ihrer Thätigfeit. Sranfreich bat große Plane Tange ver: 
folgt, Unterdridung der Ariftocratie, Dehmüthigung bes 
Haufes Defterreih u. a. Und Defterreih? Etwa der Ber: 
{ud deutfche Freiheit mit Faiferlicher Machtvollkommenheit zu 
verfchlingen? Die öfterreichifhe Monarchie ift mehr fürdhterlich 
6" 
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durch ihre Macht als durch die Anwendung derfelben. Wie 
aber fåbe fie aus, wenn die Könige von Franfreich an der 
Donau ftatt an der Seine geherrfcht Hätten ! 

Sch rede der franzöfifchen Negierungsart nicht das Wort, 
was fie that war nicht gut, aber die Stetigfeit, die Feftig- 
feit, womit fie das Böſe that, wäre wohl in Verfnüpfung 
mit dem Guten trefflich gewefen. Das franzöfifhe Mini: 
fterium war beffer in der Form, das öfterreichifche beffer in 
der Materie. 

Um den Kaifer und um feine Näthe befümmert fich der 
Wiener ordentlicherweife nicht viel, nicht mehr als um die 
Sonne und um die Yfaneten, genug wenn diefe die Yahres- 
zeiten und die Früchte bringen und jene für den Leberfluß 
auf den Märkten und die Richter auf den Richterftühlen 
forgen. Wer die Regierung lobt, der wird für einen tücki— 
fhen Naderer gehalten, der andre aushohlen will, weil es 
gar nicht Sitte ift von dergfeichen Dingen zu fprechen. Wer 
fie tadelt, ja der ift ohne Frage ein Naderer, der da ver: 
fucht ob man ihm beipflichten wird. Man ift fo fehr ge 
wohnt das Politifche wie das Neligiöfe mit Stillfehweigen 
zu übergehen, daß felbft in Gefellfhaften weniger als ander: 
wärts über die Zeitungen gefprochen wird, obgleich dieſes 
Uebergehen auch von der Gleichgültigfeit gegen das Ausland 
herrührt. 

Das Publieum hier iſt mehr als anderwärts ein Kind. 
Auch ſpielt die Regierung, die Polizei nähmlich, damit. Sie 
bat während des Kriegs die Wahrheit fo oft verhehlt und 
dafür falche Gerüchte ausbreiten laſſen. Sie läßt Broſchüren 
ſchreiben, die insgemein einen pathetiſchen Volksrednerton 
annehmen. Wenn das Kind ſchreit, ſo iſt eine Klapper, ein 
Wiegenlied da, entweder ein neues Schauſpiel oder eine von 
Stolz ſtrotzende Broſchüre. Am Ende glauben die Wiener 
daß alfeg gut few, weil faft niemand das Gegentheil denken 
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darf. Aud ifs recht gut, wenn der Menſch wie ein Rind 
an der vollen Krippe gebunden ftehen fol. Und gefegt, ein 
ehrgeigiger, prachtliebender Ludwig XIV., ein fchwelgerifcher, 
untbatiger Ludwig AV. befteigt den öfterreichifchen Thron 
und findet das Volk fo vorbereitet? Wenn er dann mit 
einem De par le Roi, wie mit einer Trompe, Markt und 
Blut der Untertbanen faugt? Nun dann habe ich noch Ber: 
trauen auf die feeren Bäuche der Wiener. Ein Icerer Bauch 
fann fo viel thun als ein volles Herz. 

Es ift ein Glück daß der Wiener nicht das Bedürfniß 
der Geiftesmittheilung hat. Allein die Zerftrenungen ver: 
armen die Gcifter. Sie haben nichts zu geben, fie ‚nehmen 
nur, Sie fihliegen fih nicht traulich an einander an, fie 
haben ihre befondere Wege, die fih an öffentlichen Orten 
durchfreugen. Wer Geld hat, braucht der andren nicht. Ein 
Iebhafteres Volk in weniger Wohlftand könnte nicht fo ifolirt 
leben. ch denfe mir die Wiener unter bem Bilde eines 
großen Sandhaufens : die einzelnen Körner find zwar Dei: 
fammen, aber fie hängen nicht zufammen. Und die fchönfte 
Gefelligfeit, fie, die einen engen traulichen Kreis um den fo: 
dernden Heerd zieht — die Häuslichkeit fehlt hier weit, mehr 
als in London, Copenhagen, Berlin. Die Menſchen ftieben 
aus einander, die Frau ift im Schauſpiel, der Mann bei 
den Maitreffen, die Kinder in ver Gefindeftube. Ich babe 
bier die unnatürlichften Mütter gefehen, die lieber im Schaus 
fpielbaufe gähnen als ihres franfen Kindes warten wollten, 
Man glaube nicht daß dies blog bei dem Adel der Fall ift, 
er iſt's faft durchgehends bei affen Familien die in Neberfluß 
leben, Eine Frau aus Dresten, Mad, Brevilliers, ift in 
Wien wegen ihrer mütterlihen Sorgfalt für ihre Kinder 
im Rufe, 

Die Klubs find verboten. Sehr Hug, wahrhaftig. Sept 
fiehet jedes einzelne Licht unter einem Scheffel. Die Dee 
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leuchtung würde zu groß werden, wenn man Lichter zuſammen⸗ 
ſtellte. In Berlin ſind zwar noch Klubs, ich glaube aber 
daß ein Abgeſandter der Polizei Zutritt hat. Klubs waren 
Erfindungen eines freien Volks. Der Tyran ſieht ſcheel 
darein wenn nur drei Menſchen beiſammen ſtehen. Wenn er 
alle enge Verbindung und Vertraulichkeit zerriſſen und jeden 
Menſchen einzeln hat, ſo hat er auch wenig zu fürchten. Er 
macht's wie gewiſſe Raubthiere (der Habicht gegen die Tauben), 
die ihren Raub von der Heerde oder vom Schwarm weg— 
zujagen ſuchen um ihn deſto ſicherer zu fangen. 

Die Geſelligkeit beſtehet nicht in Zuſammenkünften zum 
Eſſen, zum Caffe und zum Spiel, Langeweile und Bedürfniß 
nad) Unterhaltung gibt Umgang. Mittheilung, Bertraulich- 
keit, das iſt Geſelligkeit. Es iſt in Wien, wie in Italien, 
weit mehr öffentliches, weit mehr Beifammenz obgleich weit 
weniger Zuſammen-Leben als im Norden. Iſt es das Clima, 
das die Menfchen zufammendrängt? oder der Mangel an 
andrer Unterhaltung? oder der Drang der Mittheilung? = Es 
ift eine Beobachtung die dem Fremden nicht entgehen Tann, 
daß man in Wien deutfche Art und Weife auf dem Ueber: 
gang ins Italieniſche ertappt, oder vielmehr, in Wien ift 
deutfche Denfart und Sitte fo fehr mit welfcher Weife amal- 
gamirt, daß die Deutfchheit faft verſchwindet. Auch hat Wien 
ehemals feine Cultur aus Italien und Spanien erhalten, da 
im Gegentheil die Holländer, die Phönifer der neueren Zeit, 
nachher die Franzofen und fpateftens die Engelländer fi) die 
Gefeßgebung der Sitten in Norddeutſchland anmafiten, 

Gaſtfreiheit und Zulaffung zur Tafel ift nicht die feinere 
Gefelligfeit. Auch ift die Gaftfreibeit bei weitem nicht fo 
groß als vorher. Mag der Krieg, der faft in allen Häufern 
eine Einfchränfung des Aufwands verurfachte, mag die uns 
geheure Anzahl von Fremden, oder die Freimüthigfeit mancher 
Reifenden, 3. B. des aufmerffamen Nicolai, wie man geradezu 
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gegen mich erflårt hat, die Urfache feyn, genug, ich fand bie 
Wiener zwar weit zuvorfommender und gafifreier als bie 
Berliner überhaupt, bod Dei weiten nicht in dem Grade, 
den der Nuf vorgiebt. Ueberhaupt ift Gaftfreipeit in einer 
Stadt, wo eg Gitte ift die Tafel zu beladen, Fein großes 
Berdienft und zeugt nicht von Bedürfniß nach Gefelligkeit, 
höchſtens nad Umgang. 

Die Diners find bei weitem häufiger als die Soupers. 
Diefe find gar nicht Sitte. Und doch iſt's in den Abend» 
ftunden wo die Menfchen fih am meiften zufammendrängen, 
Man fommt zufammen um fieben Uhr, trinft Caffe, fpielt, 
zupft Seide oder Gold und bricht dann auf um zu Haufe 
zu foupiren. Sehr wenige diefer Affembleen behelfen fi 
ohne Spiel. Aber dafür zupfen Männer und Weiber Gold, 
Seide und Charpie. Ich babe Männer vom erften Range 
(Lafcansfy, Sauerau u. a.) diefes weibliche Scheingefhäft 
verrichten fehen, und ich muß befennen, daß ich es febr Tächer- 
lich gefunden habe,, Die Weiber wollen uns Männer doch 
immer fich verähnlichen, ihnen die Löwenhaut und Keule, uns 
den Spinnroden. Man fiehet hieraus wie wenig in Wien 
die Unterhaltung einer Geſellſchaft fig blog vom Geſpräch 
nähren fann, und daß man wenn nicht Kartenfpiel, doch ein 
anderes Fingerfviel braucht, damit die Leute nicht Davon 
laufen, Wenn id) die Wiener Caffegeſellſchaften mit den 
Zufammenkünften zum Thee im Norden vergleihe, fo darf 
ich behaupten, daß fie ſich wefentlich unterfcheiden. Um bie 
Theemafchine verfammelt man fid wie um einen Heerd, und 
ſchwatzt. Der Thee ift blog die Gelegenheit zum Gefpräche. 
In Wien aber ift der Genuß des Caffes mehr als cin ge: 
legentliches Geſchäft. Wie man zum Caffe geht und bezablt, 
fo geht man auch zum Caffe und ſchwatzt. Man nenne Ber, 
merfungen diefer Art nicht geringfügig. Was pfychologifche 
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Refultate giebt, verdient dieſe Bennennung nicht, Was ift 
das Große anders als Zufammenfaffung des Kleinen? 

Ich muß ein für allemahl dieſe Bemerfung machen, 
Man denfe nicht daß es Feine Ausnahmen von meinen all: 
gemeinen Bemerfungen gebe. Es gibt deren, aber im Ganzen 
ftehen fie feft. Um dies zu verfteben, muß ich fagen, daß 
mir Copenbagner und Berliner Art und Weife bei ber Ber: 
gleichung vorgeſchwebt hat. Wenn ich 3. B. fage, daß der 
Wiener weder Fähigfeit noch Luft zum Nachdenken hat, fo 
folgt daraus bei weitem nicht daß dies aud) von Gelehrten 
‚und tüchtigem Gefchäftsmanne dafelbft buchftäblich gelte. Aber 
beziehungsmweife gilt es doch, Stände in Wien mit Ständen 
in Copenhagen und Berlin [zu] vergleichen. Ein Berliner Ges 
Iehrter oder Gefhäftsmann muß in diefer Nückficht verglichen 
werben mit einem Wiener vom nähmlichen Stande, und dann 
ift hier das minus und bort das plus, Die Scala der 
Fähigkeit und der Bildung ift hier um einige Grade Heiner, 
Ein Seffelträger in Wien wird derber und rober feyn als 
ein Seffelträger in Berlin und Dresden. Die Proportion 
der Fähigkeiten mag an ben drei genannten Orten gleich 
fegn, wie eg fich in verfchiedenen Städten mit der Propors 
tion der Waarenpreife verhält, aber darum find bod die 
Waaren einer Stadt höher im reife als in der andern. 
Ich Habe in meiner Vaterftadt und in Berlin febr intereffante 
. Sympofien beigewohnt. In Wien nicht. Sn den höhern 
Zirfeln fpriht man wenig, es hat alles einen Anfchein von 
Feierlichfeit, nicht von fröhlichem Beifammenfegn. In den 
untern ift man. Es gibt mande Häufer wo eg anders ift, 
aber fie find Ausnahmen. 

Es gibt einige wenige fpirituelle Zirkel in Wien, ein 
Fremder foll fie auffuchen, man ift da febr ungezwungen und 
vertraulich, 
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Bett, Prater, Tafel und Theater — das find gleichjam 
die vier Weltgegenden am Horizonte der Wiener und an 
dem Compaffe, nad welchem fie durch das Leben fteuren. 
_ Es gibt der Compaßftreihe mehrere, aber nicht Teicht läßt 


fih anderswo das Leben fo vieler einzelnen Menfchen unter ' 


gewiffe beftimmte Gefichtspunfte faffen. Die vornebme Welt 
hat überall das Vorredt der Einförmigfeit und ben Vortritt 
zum Tempel der Langeweile, wie in allen andern Fallen. 
Alfo aud hier. Aber die Lebenslinie der Mittelmelt gebt 
hier gerader, mit wenigern Biegungen als antermarté, In 
diefer Welt ift es eine Sucht Affembleen zu halten, nad 
bem Mufter der vornehmern. Da fommen dann ein Dusend 
Leute zufammen um fagen zu fünnen, daß fie fich mit ein: 
ander gelangweilt haben. Man weiß voraus was da vor 
Gefellfchaft feyn wird, Auch werden fie wenig beſucht. Wo 
gefpielt wird, ift'6 ein Spielhaus wo nicht betrogen wird. 
Der Wiener vom Mittelftande hat eine große Abneigung vor 
diefen Zufammenfünften. Nur Familienverbaltniffe oder andre 
Rüdfihten können ihn dahin ſchleppen. 

Der gemeine Mann febt hier wie anderwarté, er geht 
zum Bier und zum Weine. 

Wenn nicht fo allgemein, felbft unter Mann und Weib, 
gefpielt würde, fo müßten noch fünf Theater erbaut werden. 
Denn wenn der Wiener nicht in Gefellfchaft ift mit Pif Bube 
und Carreau König, fo muß er bei Lange oder Kasper! feyn. 

Was unter andern den Fremden ihren Aufenthalt in 
Wien angenehm maden muß, ift die Menge der Häufer und 
Cercles. Sehr felten verläugnet fih der Herr oder die 
Frau vom Haufe. Sie feben es gern daß man fommt und 
ein Stündchen ſchwatzt. Das Cartengeben ift hier, die drei 
legten Tage im Sabre ausgenommen, felten. Man erfcheint 
felbft, und um fo viel eher, da der Ton frei und unges 
zwungen ift. inige Häufer find fogenannte offne Häufer, 
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man geht hin wenn man will, zu allen Zeiten des Tages,. 
um Mitternacht wenn es fo fimmt. Solche Häufer erfegen 
den Mangel an Klubs, und diejenigen vie täglich darin 
erfcheinen, haben einen Klubton eingeführt, Solche Häufer | 
können nur dann -intereffant bleiben wenn eine beftändige 
Ebbe und Flut der Gehenden und Kommenden ift, fonft 
wird die Gefellfchaft einförmig, es bilden fif Factionen und 
Gruppen, aus denen die Fremden ausgefchloffen find, Es 
muß aber cin großer Unterfchied zwifchen bem Klubton und 
dem Gefellfchaftston ftatt finden. Dort hat man gleich- 
fam nur die vollfommnen, hier aber auch die unvollfommnen 
Pflichten der Höflichkeit und Lebensart, dort gelten bloß die 
Geſetze der Höflichkeit, hier aber auch die Moral derfelben. 

Der Wiener ift in der Negel gutmüthig, treuberzig, 
aufrichtig, verträglich und theilnehmend, Der Franzofe unter 
den Königen war ein ſchönes Haus, die Auffenfeite mit vielen 
Drnamenten verziert, aber drinnen war weder Bett nod 
Tiſch, drinne wohnte fih’s nicht. Der Wiener zeigt in 
feinem Betragen eine gemiffe herzliche Solidität, die gegen 
die Gutilitàt der Franzofen fehr vortbeilbaft abftibt. Sein 
Betragen ift ein Kleid von gutem Tuche, aber ohne fchönen 
Schnitt und glänzende Stiderei, denn er erfcheint febr felten 
beim Hofe. Der Franzofe hingegen trug alle Tage ein Galla: 
Heid und gewöhnte fih am Ende fo daran daß er eg nicht 
ablegen fonnte. Die Gittengefeggebung fam nicht aus Franf: 
veich nach Defterreich, daher im Betragen der Wiener dieſe 
Simplicitàt, die zwar anfangs auffällt, faft ftößt, an bie 
man fid aber bald gewöhnt, Die franzöfifhe Galanterie 
mußte die Erfindung eines galanten und Tnechtifchen Volkes 
feyn. Sie ftammt vorzüglich von den Weibern ber, welde 
nur das Schöne, das Gefållige, den Pus, die Form in 
allen Dingen lieben. Im Oriente und im füdlichen Europa, 
wo die Weiber eingezogner leben, ift auch der Umgang 
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fchnirfelfreier. Wenn dieſe Simplieität in Reden und Ge: 
bebrden nicht in Nufticitàt ausartet, fo muß fie gewiß jedem 
nicht ganz von der Natur und Wahrheit entwöhnten Men: 
fchen febr Lieb fein, aber die Wiener müffen die Rufticitat 
fheuen, fo wie die Franzofen den Hyperbolism, jene das 
Platte, fo wie diefe ben Bombaſt. Ich habe fihon oben 
Gelegenheit gehabt über die Vernachläffigung des Wohl: 
gefälligen in Betragen und Lebensart zu flagen. Die Wiener 
greifen fo wenig in einander cin, weil fie einander nicht 
brauden. Der gute Ton ift bier äußerft felten, man thut 
ungefähr fo als wäre man im Wirtbshaufe beifammen. Bor: 
züglich gilt Liefes von den höhern Kreifen. Ein Fremder, 
der.nicht im Fradbetragen des Engelländers erfcheint, gefällt 
inégemein ben Damen, weil er fich ihnen mit Ehrerbietung 
und feinem Wefen, aus welchem alle harte und aufgedunfene 
Eontouren verbannt find, nähere. Diefe Verehrung , dieſe 
Dehmüthigung der Mannheit muß dem weiblichen Gefchlechte 
gefallen. Der Wiener ift in feinem Betragen mehr Natur 
und Derbheit, es ift Mauerwerf, ohne viele Drnamente, 
Die Weiber felber find ohne Feinheit des Betragens, und 
der freie Ton ver Männer hat die holde Sittfamfeit von 
ihnen verjagt. Sittfamfeit,. ja du bift die Tochter des Him: 
meld — der über unfern Häuptern ift. Du bift ein 
elimatifches Gewähs. Die Dreiftigfeit mit weldem bie 
Wiener vor Mädchen und Frauen Bintreten und vie Bufen 
betrachten als wären’s Pafteten, ift auffallend. Zweideutigkeit 
und bedeutende Blide machen insgemein die "Unterhaltung 
mit den Weibern aus. Auch ift es gewiß, daß den Weibern 
jener füße Zauber der Weiblichkeit und ter Grazie fehlt. 
Es ift in ihrer Art gu feyn viel Dreiftes, Feftes und Mann: 
liches, Im Norden hat die Gittfamfeit, die bolbe Schaam 
der Weiber die Männer einige Töne herab zur Weiblichfeit 
geftimmt, in Süden hingegen (im Orient) hat die Frechheit 
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der Männer tie Weiber nur einige Töne zur Männlichfeit 
binaufgeftimmt. Die Weiber herrfchen nicht hier, Die Frau 
nennt noch den Gatten ihren Herrn. Die Kinder nennen, 
wie das Gefinde, den Herrn und die Frau vom Haufe Em. 
Gnaden. Der Ton des Hofes erſcholl vorher fogar am trau: 
liden Heerde, das Ceremoniel erftredte fig bis auf die 
heilige Häuslichkeit. 

Id kann mir nicht vorftellen daß vie berühmte attifche 
Urbanität der heutigen franzöfifchen ähnlich gewefen fey. In 
Monarchien herrſcht die Ehre und die Schönheit, in Nepu: 
- blifen das Verdienſt. Diefes flößt Achtung cin, und die feine 
Lebensart ber Atbenienfer war wohl anfangs nur Ausbrud 
diefer Achtung, diefer Ehrfurcht. In der Folge alé Armuth 
neben großem Luxus entftand und der Verfehönerungstrieb 
erwachte, da wird diefer Ießtere zwar eine gewiffe Eleganz 
des Betrageng und jene die Zeichen Fnechtifcher Ergebung, 
die Schmeichelei, eingeführt haben. Allein die Weiber waren 
in den Gynacecn, die, welche die weibliche Arbeit, die Stickerei 
deg Betragens maden. In Monardien wo der Höfling 
und die Werber herrſchen, da müffen viel feinere Formen 
des Betragens erfunden werden. Im republicanifchen Tone 
war mehr Selbftahhtung, mehr Stolz, im monardifchen Tone 
mehr Unterwerfung, mehr Selbftverläugnung. Dort trug der 
Mann Keule und Löwenhaut mit Anftand, Bier gibt er fie 
weg für den Spiunroden. Die fncchtifchen Perfer waren die 
grangofen der alten Welt und find’s noch heut zu Tage. 
Die Chinefer haben ein Geſetzbuch der Höflichkeit, deffen Ueber: 
tretungen mit Stockſchlägen geahndet werden. Der Morgen: 
länder überhaupt ift febr höflich, weil er ein Sclave ift. 
Engelländer, Holländer find hingegen nicht fo höflich, weil 
fie freier find. Aber die Höflichkeit des Morgenländers, 
weit die Weiber feinen Antheil an ihrer Bildung haben, 
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brüdt nur Unterwerfung gegen Obere aus, nicht Beſtrebung 
den Werbern zu gefallen. Es ift Verehrung, nicht Liebe. 

Ein armes, unterbrüdtes Volk wird febr höflich feyn. 
Man vergleiche den Böhmen mit dem Defterreicher. Jener 
will gefallen, dieſer höchſtens nur nicht misfallen. 

Gute Wiener, ich wünfche euch Glück zu dem Holzfchnitt 
eures Betragens. Wenn's einft ſchöner Kupferftich in fran: 
zöfifcher geleckter Manier wird, fo werß ich daß das De par 
le roi eure Beutel fecrt und die Lettres de Cachets eure 
Kerfer füllen. Nur eins ift Noth, die Sittfamfeit. Wicners 
innen, nehmt die Engelländerinnen zum Mufter. i 

Dicfe Simplicitàt im Betragen des Wieners ıft in den 
hohen Zirfeln mit Unbehülflichkeit und Gteifheit, in ven 
niedern mit Ungezwungenheit, bis zu Abfchweifungen verfebt. 
Das Betragen, das nicht wie cin ritterlicher Panzer oder 
wie cin Gallakleid anliegt, läßt die Bewegungsfraft frei. 
Wenn bei diefer Freiheit intereffantes (nicht gelehrtes) Ge 
ſpräch, Wis, Laune und Grazie des Betragens wäre, 
wahrlich fo hätte die Venus Hofpita hier ihre fchönften Tempel, 
Aber da fehlt's! 

Die Gutmüthigfeit und Berträglichfeit des Wieners ıft 
noch eine Spur von altdeutfcher Art, die gegen franzöfifchen 
Weltfroft und italieniffe Caminhitze, welche Feine Früchte 
treibt, Stand gehalten bat. Der fefte Wiener Handfchlag 
that mir oft wohl. Man fühlt’s daß in der andern fein 
Dolo if. Der Proceffe find in Verhältnig mit der Volfé: 
menge nicht viele. ine Balgerei ift fehr felten. Wenn 
der Wiener mehr Cultur hätte, leider, er hätte dann auch 
mehr Proceffe, denn er hätte mehr Thätigkeit und Reigbar: 
keit. So ift aber feine Verträglichkeit eine Folge feiner Un: 
beweglichkeit, und feine Gutmüthigfeit ffammt aus dem vollen 
Magen ab. Gott, wie niederfchlagend iſt's folde Combina: 
„ tionen aufzufinden! Kann der Menfh denn nichts anders 
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feyn als was er feyn muß? Hat denn das Gefhid allem 
was wir gut und fhön nennen einen Schatten angeflucht? 

Selbft die Wortwechfel find in den öffentlichen Häufern 
etwas feltnes. — — 

Der Contraft zwifchen Berlin * Wien iſt in Anſehung 
der öffentlichen Lehranſtalten auſſerordentlich. Die Erziehung 
iſt hier noch nicht vom Feldbau zur Gartenkunſt veredelt. 
Bei der einmal vorhandenen Proportion in der Cultur der 
verſchiedenen Stände, bei dem Wohlſtande, bei dem Mangel 
an Häuslichkeit, iſt an keine Kinderzucht von Seiten der 
Aeltern, und bei der Religion an feine von Seiten des 
Staats zu denfen. Die Mädchen wachfen bei den Kammer: 
jungfranen, die Knaben bei den Stallfnechten auf und Ternen 
daher febr oft nur — puben und reiten. Die Hofmeifter 
find Candidaten der Geiftlichfeit, die Gouvernanten waren 
vorher mitunter Parifer Wäſchermädchen, weibliche Apoftel 
der freien Lebensart. Auch franzöfifche Abbee’s übernahmen 
vorher die Erziehung. Joſeph hat dieſes Unwefen geftenert 
und ein Erzieherinnenpenfionat angelegt. Allein diefe Gouver- 
nanten werben zu jung entlaffen. Man Hilft fig wie man 
fann. Diele Mädchen werden noch in Klöftern erzogen. 
Daher ihre Eingezogenheit als Fräulein, ihre Ausgelaffenheit 
als Frauen. Indeß find fehr viele Fräulein von Adel den 
Sünglingen um ein halbes Jahrhundert in der Bildung vor: 
aus, Denn mit diefen fann fio nur ein Roßtäuſcher und 
ein Geftelmader (der Wagen verfertigt) länger als fünf 
Minuten unterhalten. Ich babe nicht wenige gebildete Fräus 
lein gefannt, aber ih muß auch fagen, daß diefe ziemlich 
ifolirt Tebten. Bildeten fie fich weil fie ifolirt Iebten, oder 
leben fie ifolirt weil fie gebilvet find? Sprade und Mufif 
find die Hauptpunfte, nach welchen die weibliche Bildung 
ihre Nichtung nimmt. In den höhern und mittlern Ständen 
gibt es Liebhaberinnen, die den Nahmen Künftlerinnen ver: , 
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dienen. Ihr Spiel und ihr Geſang zeigt fehr große Ger 
fchicklichkeit. Viele fprechen franzöfifch, englifch und italienifch, 
aber wenige fprechen deutſch. Der öfterreichifche Dialeet ift 
in einem fchönen Munde unausftehlih, was das für eine 
unweibliche Derbheit und Härte if! das ift eine Sprade 
für Fuhrleute und Holzhacker. Wenn nun noch eine grobe, 
männliche, fefte Stimme dazu fümmt, fo möchte man wünjcen, 
daß die Weiber ftumm wären. Schöne weiblihe Stimmen, 
die in fanften Wellen über die Lippen fließen, find fehr felten. 
Die Stimme ift für den Menfchenkenner febr bedeutend, fie 
ift das Orafel des verborgnen Gunern. Ein feiner Menfchen- 
fenner würde aus der bloßen Stimme der Weiber auf ihre 
Unweiblichfeit fefte Schlüffe ziehen fünnen. Ich habe einige 
Weiber gefannt die fich in diefer, wie in allen andern Rück— 
fihten, auszeichnen, aber ihr Nahme gehört nicht hierher, er 
ift wie ihr Nachdenken in meinem Herzen. = 

Der Gefhmad in der Mufif geht mehr auf das Neue, 
Ueberraſchende und Schwere in der Ausführung, als auf's 
Große und Pathetiſche. Wenn ich ſänge, eine Thräne in 
dem Auge des Hörers wäre mir lieber als das Bravo der 
Bewunderung. Als Händels Acis und Galathea aufgeführt 
wurde, war der Sal bei weitem nicht ſo voll als ich wohl 
erwartet hatte. In dieſer Muſik gehet die Natur ihren 
großen Gang des Rhythmus, im hehren Einklange dröhnet 
alles umher. Der Liebhaberconcerte ſind vorzüglich in der 
Faſtenzeit ſehr viele. Haydn, Mozart und Beethoven, der 
für zwölf Finger ſetzt, find die Lieblinge. Glücks Geiſt liegt - 
unter dem Notenſtoß begraben. Es gibt viele Kenner und 
Kennerinnen der Kunſt, aber nicht der Natur. Man will 
bewundern, aber nicht empfinden. Doch habe ich ſehr viel 
ſchönes gehört. Die Muſikliebhaberei erſtreckt ſich auch auf 
die Männer, nur nicht in dem Grade. 
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Die Unwiffenheit der Wiener und der daraus entftebende 
Poliotism (Stadtliche, nicht Egoism, Selbftliebe) ift auffallend. 
Der Wiener ift gar fein Patriot, er ift nur Poliot. Er ig 
auch fein Egoift ob er gleich viel perfühnliden Stolz hat. 
Der Adel macht hier eine Ausnahme, denn Ungaren, Böhmen 
und Defterreicher wetteifern im Stolge mit und gegen einander, 
Der Dünfel ift ver Sohn der Unwiffenbeit. Die Wilden 
und Barbaren find fehr flo. Der Wiener fhäst alles 
Fremde geringe, weil er es nicht kennt. Die Engelländer 
nimmt er aus, weil fie die Erzfeinde der Franzofen find und 
bier vielen Aufwand machen. Die Engelländer find überall 
geachtet, weil fie fi überall trogig betragen. Vorzüglich 
- find fie.die Lieblinge der Gaftwirthe, welche fie für die Evels 
leute unter den Nationen anfehen. Die untern Stände 
glauben daß jevex Engelländer den Zauberbeutel bat der nie 
Ieer wird. Die Eitelfeit der Engelländer verleitet fie daher 
zu den koſtſpieligſten Thorheiten, tie fie unter der Rubrik: 
brittifhe Großmuth eintragen. Sie verachten die Be: 
wohner der fremten Länder, weil fie von ihnen angeftaunt 
und bewundert werden. Und bod) ift ein reicher reifender Engel: 
länder inégemein ein roher Bengel, der fih mit feinem fran: 
zöfifchen Jargon durhhilft und zwei Jahre an einem Orte 
feyn fann ohne zu wiffen wie er in der Landesfprade fattelt 
mein Pferd fagen foll. Der Engelländer reitet durch die 
Welt. 

Aber um wieder auf meine Wiener zu fommen — Ihre 
Unwiffenheit des Ausländifchen und ihre Gleichgültigfeit ba: 
gegen, gebet weit. Man fpricht wenig über bie Zeitungs: 
nachrichten, ausgenommen wenn fie Gelegenheit haben die 
Preußen zu fhmähen. Der Norden ift in ihrem Kopfe nicht 
geographifch richtig ausgemabit. Es fragte einft cin Prälat 
einen Dänen, der die Trauer trug, warum? Er antwortete: 
La Reine de Danemare est morte. “Est-ce qu'il ya 
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un Roi et une Reine en Dannemare”. Mander Könnte 
noch fo fragen. Manche Dame von Stande hat fid viel 
damit gewußt daß fie mir vie Lage von Dännemark in der 
Nachbarfchaft von Schweden erflären fonnte. Von Schweren 
wird noch viel geredet. Es macht den ganzen weftlichen Norden 
aus, Dännemark geht unter diefem Nahmen. Freilich Guſtav 
Adolph hat fid) in den Oeſterreichiſchen Staaten ein Andenfen 
erworben, und Carl XII. machte den Kaifer in Wien zittern. 
Gn Böhmen und Mähren ift das Andenken der Schweren 
(ver Schwede fagt man bei diefer Gelegenheit) noch febr 
friſch. Man verzeihe mir diefen Fleinen Ausbruch meines 
Patriotism. Wäre Wien eine Seeftabt, fo würde fie wohl 
den dänifhen Wimpel von dem fehwedifchen unterfcheiven 
lernen. Dean lobt das Betragen unferer Regierung und Bern: 
ftorffs Syftem, denn es fey unfer Intereffe, fest man hinzu; 
aber man hält uns doch für pofitive Freunde der Franzofen. 

Diefe ultramontanifhe Unwiffenheit gebiert Stölz und 
Zuverfiht. Diefe Gefinnungen haben fih bei ven Forte 
fohritten der Franzofen auffallend gezeigt. Man wollte die 
Nachrichten davon den Fremden verhehlen, bdiefe follten eg 
nicht wiffen daß die Kaiferlihen fo ſchimpflich unterliegen 
konnten. Die Ausreden, wenn Verbeblung nicht finger ftatt 
findet, find lächerlich, man führt die Ehrlichfeit des Hauſes 
Defterreih, die fchlechte Mannszucht der Truppen, die Core 
ruption an u. f. w.*) Die Ieste Ausrede ift mir fteté 
abgeſchmackt vorgefommen, man will lieber der infamften 
Schurferei als einem Mangel an Muth, ver doch in diefem 
Kriege fo natürlich war, die Niederlagen der Defterreicher zus 
ſchreiben. Wo find denn die Beweife diefer Beftechungen ? 


”) Man fpricht fo, daß bag Nefultat davon diefes if: Nicht Muth 
und Thatfraft der Franzoſen, fondern Untüchtigkeit der Oeſter— 
reiber. o twill man lieber felber foblecbter fepn als feinem 
Beinte bag geringfte Verdienft laffen. 
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Im Wahne. Die Wiener haben äufferft geringe Begriffe 
von den Franzofen. Das war ihr Unglüf, der Feind, den 
man verachtet, ift der gefährlichfte. Sie glaubten, ihre große 
Staatsmadht müßte über die Franzofen wie ein Colof her: 
ſtürzen und alles zerfchmettern, Aber der hohnſprechende 
Goliath ward felber zum Gefpitt. Gebrauch erfebt oft 
den Mangel an todter Macht. Todte Macht wird nur durch 
Gebrauch lebendig. Was ift ein Schwert ohne die ftarfe 
Hand eines Kämpfers® Sf er nicht felber ftarf, fo zieht - 
ihn felber die Schwere des Schwerts zu Boden, Für ihre 
Dehmüthigung rächen fid die Wiener durch Verachtung und 
Abſcheu. Welch albernes Zeug erzählt man ſich nicht von 
den Franzofen! Da man fie nicht in freiem Felde mit mann: 
lichen Fäuften fchlagen fann, fo verläumdet man fie hinterm 
Dfen mit weibifchen Zungen. Es darf nur jemand behaupten, 
Sranfreih babe eine große Staatsmacht und müſſe immer 
im Kampfe mit Defterreich obfiegen, fo regt fig der Stolz. 
Ja ein Feines Lob der Franzofen nimmt der Wiener für 
eine Kränfung. Es ift eine politifche Kegerei tie Statiftif 
von Franfreih zu wiffen. Es ift eine Beleidigung gegen 
Deftereich nicht zu glauben daß die Menſchen in Franfreich 
förmlich verhungern. Ich midte mir doch Tieber meinen 
Sieger in coloffalifcher als unter Lebensgröße vorftellen. 
Weld eine Abgefhmadtbeit fih aus Stolz feinen Befieger 
verächtlich vorzuftellen! Der Pfeil kehrt ja dobbelt fharf 
zurück. 

Die Polizei bewürkt zum Theil dieſes. Wer die Statiſtik 
von Frankreich weiß, iſt ein Jacobiner. Wer die Franzoſen 
fürchtet, will dieſe Furcht ausbreiten um das Volk gegen die 
Regierung einzunehmen, ergo, iſt ein Jacobiner. Wer eine 
unglückliche Kriegsnachricht kund macht, iſt ein Jacobiner. 
Wer dabei betrübt erſcheint, hat kein Vertrauen zum Kaiſer, 
iſt ein Jacobiner. Wer dabei froh und ruhig erſcheint, iſt 
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ein Jacobiner. Das Mifitrauen hat Bier die Semiotif des 
Jacobinism febr ing feine gearbeitet. 

Sh weiß den Fall, daß als die Nachricht ankam daß 
Mantua capitulirt hatte, man in einem offnen Haufe (bei Arn— 
ftein) die anwefenden Dänen, die dafelbft fonft nie fpiclten, 
zum Spiel in einem andern Zimmer vermögen wollte. Ueberall 
thaten die Wiener febr geheim mit ihren Dehmüthigungen. 
Kleine Vortheile hingegen wurden auspofaunt, 

Man erzählte in Wien öffentlich, die Befagung in Mantua 
babe drey bis viertaufend Pferde gegeffen, um ihre Bravour 
anzuzeigen. In folden barofen Geftalten erfchien die Mifchung 
von Furcht und Stolz. 

Die Verachtung und der Haß der fogenannten treus 
Iofen Norddeutſchen, bat während des Franzofenfriegs febr 
zugenommen, Es heißt in der Cantate der Ritter in Gefahr: 

Brüder, die mir follten haffen, 

Haben treulos uns verlaffen, 

Und wir ftehn im Kampf allein. 
Es war dabei ein unendlihes Klatfchen. Die ſchänd— 
lihften Lügen hat man von BVuonaparte und feinem Heer 
ausgebreitet. Die Preußen haben den Haß fo ziemlich von 
ihnen abgeleitet. Gegen diefe concentrirt fih alle Wuth. 
Aber man fürchtet fie. So hat die Defterreihifhe Monarchie, 
ihrer coloffalen Unbehülflichkeit wegen, ftets den fürzern ges 
zogen. In diefem Riefenförper wohnte fteté ein Pygmäen- 
geift, der die ungeheuren Glieder nicht bewegen Fonnte und 
immer der Gefchieflichkeit weichen mußte, 

Man kann nicht fagen daß der Wiener eitel fey. 
Freilich giebt’s hier Stuger und Coquetten wie anderwärts, 
doch nicht fo viele und nicht in der Ausbildung. Der Wiener 
will lieber wohl leben als glänzen. Wohlleben und Luft: 
barfeit gilt ihm mehr als gefallende Annehmlichfeit. Die 
Meiber gehen natürlich hierin weiter als die Männer, weil 
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fie lebhafter find. Aber das Gefallen ift doch in der Regel 
nicht bei ihnen blog Zwed, fondern Mittel zum Genuß. 

Die Wiener Weichlichfeit, die Folge des Wobllebens, 
Bat einen eignen Character. Es ift nicht Weichlichfeit aus 
Schlaffheit, fonvern aus Tragheit, Gemächlichfeit. Sie 
ftanımt nicht von dem Mangel an Vermögen zur Bewegung, 
fondern von dem Mangel an Luft ber. 

Der Wiener ift nicht eitel, denn er gehet nicht Darauf 
aus zu gefallen, aber er will angefeben feyn. Er geht hierin 
aufs Solive los. Die Wiener Titulaturfcala ift feltfam. 
Sie ift eine Folge eines ganz eignen öfterreichifchen Stolzes. 
Das politifhe Barometer, weil es hier einen Grad mehr, 
die Fürftenwürde, hat als im Norden, zeigt auch für jeden 
Menfchen einen Grad höher an. Daher der Titel Herr 
von, den jeder wohlgefleivete Menfh von guter Familie er: . 
halt und fodert. Faſt aller Adel ift bier titrirt. Der un: 
titrirte ungarfche Adel fimmt felten nah Wien. Der Raum, 
den der niedere Adel anderwärts einnimmt, war bier leer, 
und nun rüsten die erften Bürgerlichen da ein. Die Hands 
werfer und Bebdienten rüdten nach und nahmen den Titel 
Herr, den jene zurücgelaffen hatten. Selber der Seffel: 
träger heißt der Herr. Die Dame, die den Seffelträger fo 
anredet, fagt von ihrem Gatten mein Herr. Diefe Scala 
wendet man auf Fremde an. Ein fremder wahrer Herr 
von wird gu Baron, cin Baron zum Grafen erhoben, und 
nach der conventionellen Rangorbnung mit Rechte. Nicolai 
meint, bas Herr von fey das fpanifche Don. Es ıft möglich. 
Aber eg fann auch aus Stolz entfprungen feyn, denn fo wie 
das Oberbaupt der öfterreichifchen Monarchie auf einem Grade 
höher ftebet als die meiften andern feines Gleichen, fo 
glaubten vielleicht auch die Wiener, daß fie um einen Grad 
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Wenn der Wiener fonft alles andre, was er ift, nur 
dabei nicht wohlhabend, wäre, er würde fo hochmüthig feyn 
wie ein Spanier. — 

Eine andre Folge der Unwiffenheit und des Mangels 
an Aufklärung ift ter Aberglaube, der hier felbft bei Vor: 
nehmen oft febr plump ift, Die Vorliebe für Geiftermährchen 
und Wundergefchichten ift fehr characteriſtiſch. Der Wiener 
bedarf ftets ftarfer Erfchütterungen. Darum befucht er das 
Hetamphitheater, darum gebt er noch zum Ochſenſchlag (das 
Ochſenſchlachten). Der Glaube an heimliche Wiffenfchaft 
und an Wabrfagerci findet fi in den höchſten Ständen, 
vornehmlid bei den Weibern, welche fih von alten Müttern, 
die damit ein ordentliches Gewerbe treiben, bie Cabbala zu 
maden, Karten auffchlagen und Träume deuten Taffen. Ein 
Cagliofiro würde bier eine febr große Rolle fpielen. In der 
Gofephéftadt fol ein altes Weib an gewiffen Tagen Audienz 
geben und jedem für eine Heine Erfenntlichfeit die Zukunft 
enthülfen. Ihr Vorzimmer ift fteté voll Menfchen. In einem 
anftofenden Cabinette figet fie in weißer Tracht mit ſchwarzen 
Schleifen vor einem Muttergottesbilve. Sie gibt vor, ihre 
Gnfpiration von der Mutter Gottes zu erhalten. Ich kann 
die Wahrheit diefer Nachricht nicht verbiirgen. Ich habe fie 
von andern, welche mir verfchievene Perfonen von Stande 
nannten, die Diefe alte Here befuchen follen. Andre fagten, 
daß die Polizei diefen betrügerifchen Unfug nicht dulden würde. 
Die Darftellungen auf den Theatern der Vorftädte, die den 
ganzen Kreis der menfchlihen Vorftellungen umfaffen wollen 
und ganz auf die rohefte Sinnlichkeit berechnet find, ſchmeicheln 
diefem Kinderbange zum Wunderbaren nur zu fehr und bringen 
das gaffende, ſchauernde Erftaunen hervor. Der Entrepreneur 
fpielt mit Blitz, Donner und Regen. Die Blige flürzen 
die Eichen des Waldes. Eine Menge von der Dede herabs 
bängende Taue, die man bewegt, ftellt Plakregen vor. Das 
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Symbol ‚diefer Mufe follte eine fih in den Schweif beiffende 
Schlange mit der Unterfobrift Pan feyn. 

Gs blog zufällige Sbeenaffociation daß mir hier ber 
Doctor Gall einfällt? Diefer Mann, der eine zu lebhafte 
Einbildungsfraft, aber vermuthlich eine ſchlechte Verdauungs⸗ 
fraft hat, ift auf einen Gedanken geratben, ben er mit Affen: 
und Storch-Liebe vielleicht zu einem Ungeheuer erzieht. Er 
glaubt aus der äuſſern Formation des Hirnfchädels ficher auf 
die Geiftesfähigfeit und den Character der Menfchen fihließen 
zu können, fraft gewiffer Zeichen, die er bei allen feinen 
Beobachtungen mit gemiffen intellectuellen und moralifchen 
Eigenfchaften zufammengefunden bat. Iſt er von biefer 
Borausfegung zu Beobachtungen gefchritten, oder haben ihn 
einzelne Bemerkungen auf diefen Gebanfen gebracht, den er 
nun immer beftätigt findet, ich weiß es nicht, Cine Heine 
Probe. An allen Dieben fand er an beiden Schläfen zwei 
längliche Erhöhungen, Riegeln gleih, er nannte fie Diebs- 
riegel. Wo er fie findet, da fchließt er fogleich auf den 
Dieb, Wenn das Vorderbaupt (unmittelbar über der Stirn) 
groß gewölbt ift, fo ift dies ein Zeichen der Darftellungss 
gabe. So ift der Kopf des Herrn Lange, der zugleich Mahler 
und Schaufpieler ift, gebildet. Ein Paar große Knoten 
hinter den Ohren find die Schilde des Hangs zur Wohlluft. 
Gewiffe Knoten über den Augen find Kennzeichen des Ort: 
gedächtniſſes. Das Farben: und Wortgedächtniß hat andre 
Kennzeichen. Ein hoher Hinterfopf zeigt viel Phantafie an 
u. f. w. Er hat eine Samlung von Menfchen- und Thier: 
fhädeln in Gybsabgiffen. Bon einem merkwürdigen Kopfe 
laßt er gern einen Abguß nehmen. Hier fiebet man Schädeln 
von Hunden, Kagen, Ochſen, Fröfchen, Fifchen, Schlangen, 
Mäufen, Eulen, Adlern, Zaunfönigen u. f. w. Seine Be: 
merfungen über die Köpfe der Menfchen beftätigt er durch 
ähnliche an den Köpfen der Thiere gemachte. Go findet er 
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3. B. an allen Zugvögeln über dem Schnabel die beiden 
Hügelchen, welche das Ortgedächtniß anzeigen, und bemerkt 
ihre Abwefenheit bei den Vögeln die nicht periodifch ankommen 
und wieder wegziehen. Der Mann nimmt biefe Hypothefe 
für erwiefen und unwiderfprehlih an, ob er gleich nicht ein 
ZehntHeil der Anzahl von Beobachtungen gemacht, die allein 
einiges Gewicht haben könnte. Er fiebet fon die ganze 
Natur nicht wie fie ift, fondern wie er fie fih nad feinem 
Syſtem denft. Die Knoten über dem Schnabel der Zug: 
vögel fab er deutlich, ich nicht. Wenn man wiverfpricht, fo 
beruft er fich auf feine Augen, und wenn einer das Weiße 
fhwarz und das Schwarze weiß ficht, fo fann ihm durch 
feine Syllogismen geholfen werden, er muß zum Oculiften 
gefchieft werden. Gall würde fi ein Verdienft erwerben, 
wenn er ohne Vorurtheil diefe Beobachtungen fortfebte, un: 
befümmert um die Nefultate. Es midte fih am Ende auf 
diefen neuen Wegen mandes finden faffen. Aber von einer 
Hypotheſe, die zu dem plumpften Matrialism führt und alfe 
Spontaneität des Willens aufhebt, ausgeben und die Natur 
über diefen Leiften fchlagen, das ift wenigftens Schwärmerer, 
Schon Lavaters Unternehmen, aus den bewegbaren Theilen 
des Gefichts auf Geift und Gefinnung zu ſchließen, ift mit 
Lachen beftraft worden, ob er gleich von einer Wahrheit aus: 
ging. Gall nimmt es übel, wenn man ihn mit Lavater vers 
gleicht, und fagt: ich Habe nur mit harten Theilen, Anoden, 
Schädel, zu fhun, 

Seine Gedanfenreihe ift im Kurzen diefe. Das Gehirn 
ift der Mittelpunkt der Geiftestbatigfeit. Es erhält durch 
die Formation des Schädels verfchiedene Geftalten, und in 
diefen Geftalten liegt der Grund der Geiftesfähigfeiten und 
der Neigungen, welche jede in einem Theil des Gehirns fein 
befonderes Organ hat und nur diefen Organen gemäß wirfen 
fann. I fragte ihm, ob er nicht das Zeichen ber practifchen 
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Bernunft gefunden hätte? Nein, antwortete er falt. Schon 
der Anatome und Phyfiologe wird gegen ties Syſtem febr 
viel Unwiderlegbares einwenden, z. B. vidt alles Gehirn 
erhält turd die duffere Bildung des Hirnfchädels feine Ges 
ftalt. Und wer fagt daß die innere Flåde des Schävels 
der Form nad der äufferen Flåde entfprede. Der Philo: 
ſoph und Moralift wird gar empört. Mer alfo die beiden 
Riegel in den Schläfen hat, muß fichlen? Mer die Knoten 
hinter den Obren bat, muß wohlluftig feyn? Wir müffen 
fo oder fo fegn? Können, follen alfo nicht anders feyn? 
Es ift gewiß daß wir mit Anlagen gebobren werden, aber 
taufend Umftänte fönnen diefe Anlagen brad Tiegen maden. 
Höhftens fann man Gallé Vorausfebung auf Geiftesfräfte 
anwenden, denn ber foharffinnige Menfh muß fcharffinnig 
feyn, fo wie der Spürhund fein riechen muß. Aber muß er 
aud) fichlen® ft in dem Gebiete des Wollens Feine andre 
Gefebgebung als das eiferne Muß? And biefe Borauss 
fegung grüntet fih darauf, daß ein Paar Spigbuben jene 
Diebsriegel hatten")? Ohne Borausfegung weiter forts 
gefhritten, wen Muße und Luft da ift. Aber der Anfang 
tes Forſchens nah Wahrheit ift nicht damit angefangen daß 
man das Wahre als unwahr vorausfest. 

Ein Einwurf gegen dies Syſtem fällt mir hier von 
ungefähr ein. Fühlen wir nicht bei febr vielen Gemüths: 
bewegungen, 3. B. dem Mitleive, der Schwermuth, in manden 
andern Theilen des Körpers febr gewaltfame Erfchütterungen? 
Hat 3. B. das Blut feinen Einfluß auf unfre Leidenfihaften? 
Warum benennen wir oft durch bag Wort Herz einzelne 
Empfindungen und oft unfer ganzes Empfindungsfoftem? Cs 
wäre nicht überflüffig wenn Hr. Gall ein wenig zum Ans 
thropolögen in die Schule ginge, 


*) Dies ift auch der Fall gewefen, Gall patè mir erzählt. 
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Der Doctor Sallaba +), ein junger Mann, ein ge 
ſchicktet Arzt und benfenter Philofoph, fehrieb einen Brief 
an Gall um ihn zu bekehren. Allein es war zu fpit. Den 
Brief habe ich aufgehoben. 

Wenn Sömmerrings Hypothefe richtig wäre”, und nur 
die Erfhütterungen des Waſſers in den SHimboblen ben 
Grund unfrer Vorftellungen enthielten, fo fiele Galls Hypo: 
thefe ebenfalls weg. 

Bei dem Doctor Gall traf ih einmal einen Mann an, 
melder mit feftem Blife, eine Prife Tabaf zwiſchen ten 
Fingern, ganz troden und als fey die Nede von der all: 
täglichften Sade, 3. B. von Stiefeln, fagte, er iviffe das 
Geheimniß den Kreis der Menfchheit zu überfpringen, zu 
einem Umgange mit Geiftern zu gelangen und fie fid dienft- 
bar zu maden. Er felber habe einmal einen Geift hergebannt, 
der feinen Sit in einem Spiegel nahm und unfihtbar auf 
Fragen Antwort gab. Aber böfe Menfchen hätten ihn (ben 
Geifterbanner) in feiner Unternehmung geſtört. Er miffe 
nod die Kunft Geifter zu citiren und fid zu Sklaven zu 
machen. Und was tes Gefhwäßes mehr war. So ein 
Phänomen war mir noch nicht vorgefommen, ich fonnte mich 
daher des Lachens und der Gronie nicht enthalten, allein 
das irrte den Wundermann nicht. Er behielt feine Gravitàt 
und feinen Ernft bei. Er hub feine Neve damit an daß er 
‚behauptete, man fünne in einer Stunde etwas, das in Wien 
gefchehen fey, in Conftantinopel wiffen. Ich blickte ihn an. 
Ja, fuhr er fort mit feftem Blik und Ton, aber ver: 
mittelft einer Geifterpoft. Mir war feltfam zu Muthe, id 
lachte, ftaunte und zürnte auf einmal, denn ich glaubte daß 
der Mann mich zum Beften haben wollte. Endlich fagte 10, 
daß der berühmte Schwedenborg auf diefe Art Kunde er: 


*) Er ftarb während meines Aufenthalts in Wien. 
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halten und gegeben babe. Das fey nichts rechtes geweſen, 
fiel mir der Mann in die Rede, id u. f. w. Sch glaube 
daß der Mann ein Spigbube ift, denn er fprach von Koften +). 
MWenigftens ift feine Narrheit von der aller plumpften Art. 
Sein Anzug verrieth Armuth, fein flieres Gefiht Dummheit. 
War eg dem Doctor Gall um den Såvel oder um die 
Weisheit diefes Narren zu thun? Er felbft gab das erfte 
vor. Der Doctor Gall hat eine febr lebhafte Einbildungs- 
fraft und zum Rrampfe geneigte Nerven. Id hørte ihn 
einmal in einer Gefellfchaft feine Lebensbefchreibung und 
Characteriftif, die er bald einem Prodrom feines neuen Sy: 
ftems vordruden Iaffen wird, vorlefen. Aus derfelben er: 
heilt daß er mit allen Anlagen zu einem Schwärmer und 
zu einem exrcentrifhen Kopfe gebobren ift und daß man ihn 
als Kind eher ing Spital als in die Schule hätte ſchicken 
follen. Er gefällt fid in der Heinlichften Befchreibung diefer 
Anlagen und gibt baburd zu erfennen daß er entweder 
gern etwas aufferordentlihes feyn oder wenigftens dafür 
gelten möchte, Sieht er denn nicht ein daß tiefe Lebens: 
befhreibung ihn und fein Spftem Tächerlih maden wird? 
Wer jene gelefen bat, wird dieſes fogleich als einen Beitrag 
zu dem- großen Bude der Thorbeit leſen. Ueberhaupt ift 
der Doctor Gall, wie ich glaube, zum Theil ein fünftlicher 
Schwärmer. Der wahre Schwärmer verftedt fig, denn es 
ift ihm nicht um Bewunderung zu thun. — 

Die Wiener find wegen ihrer Sittenlofigfeit und Ga: 
fanterie eben fo febr berufen als wegen ihrer Schlemmerei, 
und mit Rechte, denn ihre finnlihe Brunft legt nicht den 
Schleier der Ehrbarfeit und der Schaam an. Ich habe 
fhon bemerkt daß ber nähere Umgang zwifchen beiden Ges 
ſchlechtern nur vermittelt der Sinnlichkeit zufammenhängt 


+) Dod wohl nicht. 
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und daß jenes füße Zufammenfireben der Seelen und ber 
Empfindungen, jener, vft in feinen Würfungen erbabne, 
Trieb nach gemeinfchaftlihem Segn und nad inniger Ber: 
cinigung, in diefer Stadt ein Frembling ift. Die Liebe ift 
finnlihes Bedürfniß wie der Hunger, auch fiebt man die 
Weiber in dieſer Nüdfiht nur wie Gerichte an. Diefer 
Trieb erfcheint öffentlich ohne allen Zwang und es fällt feinem 
Wiener ein diefe öffentliche Verlegung ter Ehrbarfeit tadelné: 
wertd zu finden. Gewiß, ich glaube, daß der fechfte Sinn 
in Wien mit dem Magen gleichen Schritt hält und daß 
man bier, obgleich weniger reigbar durd die Phantafie, in 
dem Vergnügen der Fortpflanzung unmäfiger ift als in ben 
meiften andern großen Städten. Die ungeheure Zahl der 
öffentlichen und unterhaltenen Märchen führt zu diefer Vers 
muthung. 

Der Hof gibt cin ſchönes Beifpiel der Enthaltfamfeit, 
Häuslichkeit und Ehrbarkeit, und ich Teite von da die Zurück— 
haltung der Frauen von hohem Adel ab. Sie fcheuen fich 
den Schleier der Sittfamfeit und weiblicher Eingezogenheit 
öffentlich meggumerfen, da fih die Raiferin ganz in dem: 
felben verhüllt. Aber die Männer achten diefes Beifpiels 
nicht. Die öffentliche Uebergebung einer Maitreffe an den 
Fürften Efterbazy habe ich ſchon oben angeführt. Ich habe 
gefeben daß cin Mann vom erften Range im Staate bei der 
Aufführung der Cantate der Retter in Gefahr im Nedouten: 
fale, öffentlich und vom Anfang bis zum Ende fi mit ver 
jebigen Maitreffe des Efterhazy (einer Poblin) unterhielt, 
In Gefelfchaften von der zwoten Claſſe habe ich. gefehen, 
daß Fürften, 3. DB. der Fürft Paaer bei Arnftein, und 
Grafen ihre Maitreffen ohne Zurückhaltung füßten und lieb: 
foßten, und die Maitreffen fanden eine Ehre in der Zuneigung 
diefer reichen und vornehmen Herren. Die unterbaltenen 
Weiber, d. 5. die Maitreffen, werden Bier wie zur linfen 
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Hand angetraute Concubinen angeſehen und find nicht aus 
der Gefellfchaft ebrbarer Weiber verftoßen, fondern haben 
vielmehr Zutritt zu folhen Zufammenfünften bie nicht blog 
auf Stiftsfähige eingefchränft find, Herr und Frau vom Haufe 
laffen um fo williger die Maitreffen ein, weil fie dadurch 
aud den vornehmen Herrn in ihren Zirkel loden. Es ift 
dies eine verächtliche Erniedrigung vieler Häufer von zweiten 
Range, daß fie ihren Zirkel nur aus Höheren bilden wollen. 
Gu diefen Zirkeln fprechen tie Maitreffen von ihren Liebe 
babern wie von Gatten und thun ftolz mit diefem VBerhälts 
niffe. Wahrlih, das ift ſchaamlos! Eine Maitreffe zu 
halten, wie man viele Pferde hält, und viel auf fie zu vers 
wenden, gehört zum Aufwande, zur Pracht und folglich zum 
Anfeben. Es ift fo wenig die Rede davon dies zu verhehlen, 
bag man eg vielmehr auf allen P lägen und Märften möchte 
laut ausrufen Taffen. Dennoch ift eg gewiß, daß unter 
Maria Therefia tro der Keufchheitscommiffion, und aud 
vorher, die Sittenlofigfeit weiter ging als jet. Vorher waren 
die fohändlichften nächtlichen Orgien nichts ungewöhnliches. 
Man trieb die Wuth fo weit als in Frankreich unter den 
Herzog Regenten. 

Das öffentliche Cicisbeat findet ſich, fo viel ich bemerkt 
Babe, nur in der zwoten Elaffe der Einwohner Wiens. Die 
Frauen find bier fo fchaamlos im Umgange mit ihren Cava- 
lieri serventi als die Männer vom erften Range im öffents 
liden Umgange mit ihren Maitreffen. ine folde Frau, 
vornehmlich wenn fie nicht mehr jung und fin, hingegen ihr 
Liebhaber beides und noch obendrein von höherem Range, ift, 
fürdtet fih, daß man ihren Cicisbeo nicht bemerken möge 
und eilt ihr Verbaltnif zu erfennen zu geben. Sie läßt fi) 
von ihm begleiten und geht überhaupt mit ihm auf eine aus: 
zeichnende Art um. Das öffentliche Cicisbeat ift aus dem 
Kreiſe des Adels entfernt. Es giebt in Wien der unter: 
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haltenen Liebhaber zwar nicht eben fo viele alé eg der unters 
haltenen Mädchen giebt, inder ift ihre Anzahl febr groß. 

Hier ftehen die Grazien nicht ſanfterröthend von ber 
Glut, am Altare der Venus, denn hier find nur Faunen und 
Mänaven. Unherlige, ihr würdet euch dem Dienfte deg ges 
bornten und gefchwänzten Gottes Mendez widmen, wenn er 
bier Tempel hätte! Ehemänner, reiche Jünglinge und Col 
batairs vereinigen fih zur Vermehrung der Zahl der unter: 
haltenen Mädchen. Die Ehemänner, die fih noch nicht mit 
ihrer Hausebre über dieſen Punkt verjtändigt haben, vers 
bergen ihre Maitreffen und deren Kinder in den Vorſtädten. 
Es gibt Männer die zwei, ja gar drei Maitreffen haben, 
zu welchen fie die Gefälligfeit haben, ihren nähern Freunden 
Zutritt zu gewähren. Ich wiederhohl' eg, der fechfte Sinn 
ter Wiener halt Schritt mit ihrem Magen. 

Das Colibat, diefe immer ftrömende Duelle des Sittens 
verderbniffes, ift in Wien ausgebreiteter als der große Wohls 
ftand vermutben läßt. Der Aufwand, die großen Forbes 
rungen und die Zügellofigfeit der Weiber fihredt fo viele 
Männer von der Knüpfung eines Bandes ab, das nur Zwang 
und Verdruß, aber fein Vergnügen bringt, Für den Zwang, 
in welchem die Mädchen Ieben, wollen fie fig im Frauen: 
ftande entfchädigen. Nirgends fiebet man vielleicht fo viele 
betagte Männer an den Tafeln in den Wirthshäufern alè 
hier, eg find lauter Hageftolze, viele febr wohlhabend. Sie 
haben feine Frauen aber Mätreffen. Wer Muth hat, der 
nimmt cine Frau wie er fih ein Haus anfhafft: er vill 
einen eignen Heerd haben, Das feinere Vergnügen ber 
Ehe erwartet er nicht. 

Alle diefe Hageftolge, alle diefe Märchen find für die 
Bevölkerung null, Id weiß nicht ob in Wien der Hages 
ftoßgen Stand mit befondern Abgaben beftraft wird. Es 
follte fo feyn. 
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Die Ziigellofigfeit beider Gefchlechter bringt einen Ge: 
fellfchafiston hervor, dem es an feiner Achtfamfeit und zarten 
Rückſichten ganz und gar fehlt. Der Ton bildet fich zwifchen 
den Weibern und ihren Cicisbeen und zwifchen den Männern 
und ihren Maitreffen. Ich bin oft erfchroden über dies 
Satyrenbetragen das felbft verheirathete Männer zu den 
Frauen und Mädchen brauchten. 

Die Mätreffen der Reichen machen hier einen Aufwand, 
Sie ergeben fid in ihren Häufern dem Wohlleben, erfcheinen 
im ſchöüſten Pub, Taffen fih von Bedienten begleiten und fahren 
in der Equipage ihrer Liebhaber. Sie halten fehr viele Jüng— 
linge von Adel, felbft Majoratsherren, vom Heirathen ab. 
Sie find ein Krebs, der ben Körper des Staats zerfrißt. 

Es gibt hier die Claffe der abgevanften, bereicherten 
Mätreffen, Sie fehren ihr voriges Verbaltnif um und anftatt 
felber unterhalten zu werden unterhalten fie nun einen Lieb: 
haber. Sie bilden Fleine Zirkel um ſich her in welche fie 
gern junge Leute zu foden pflegen. Die abgedanften und 
unverforgten Mätreffen werden Kupplerinnen. 

Die Unzucht breitet fih bis zu den unterften Ständen 
hinab. Faft alle Stubenmädchen, unter welchen es oft febr 
Schöne gibt, find feil um an Sonn: und Fefttagen in Seide 
ericheinen zu können. Nirgends machen vielleicht die weib- 
lichen Dienftboten fo einen Aufwand in Pub als hier. 

Wie die Scala der Titulatur und des Rangs, fo ift 
aud die Scala des Aufwands hier größer als im nördlichen 
Deutfchlande und im Norden. 

Den Schleier der Ehrbarkeit muß man in Wien bei 
den Huren ſuchen. Indeß die geachteten Stände denfelben 
wie ein veraltetes Stid des Putzes wegwerfen, fangen ihn 
die verachteten Huren auf und treiben hinter bemfelben ihr 
Handwerk, Handwerk, denn bier fehlt bas Liberale, welches 
die Kunft die man con amore treibt, vom Handwerfe unter: 
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ſcheidet. Dieſe Unglüdlichen erfcheinen auf der Straße mit 
der Eingezogenheit einer Nonne und man crfennt die Hure 
an ter Ehrbarkeit. Nun dürfen die andern Weiber frech 
fegn. Ju Berlin find die Weiber an öffentlichen Orten cin: 
gezogen, weil die Huren dafelbft bis zur Verabſcheuung frech 
und zudringlich find. Die hiefige Polizei, die nicht, wie die 
Berliner, den Huren eine bürgerliche Eriftenz gibt und fie 
dafür tarirt, hat diefelben dadurch, daß fie von Zeit zu Zeit 
einige aufbebt und in die Arbeitshäufer einfperrt, gezwungen 
die Masfe der Ehrbarfeit anzunehmen. Zu welcher unfinnigen 
Symbolif führen nicht die Umftånde den Menfhen! Die 
Sprache der Natur, Mienen und Gebehrden, verbungt der 
Menfch durch einen willführlihen Spradgebraud. Die Natur 
ift geftorben, aus ihrem verwefenden Leichnahme dampft der 
wefenlofe Dunft der Convention, den jeder Windftoß anders - 
und ungeheurer bildend wälzt. 

Es wird gar nicht für unanftändig und —— ge⸗ 
halten ſich im Theater mit unterhaltenen und öffentlichen 
Mädchen, die im Putze ihren Wohlſtand verrathen, in Ge 
ſpräch und Schwatzen einzulaſſen. Männer vom erſten Range 
thun dieſes. Unter dieſen Weibern gibt es manche die Bildung 
und Ton haben. Sie ſprechen fremde Sprachen und ver— 
rathen ſich nur durch ihre Gefälligkeit und beim Aufbrechen 
durch einen Stoß. Aber im ganzen ſind die Wiener Huren 
ohne alle Unterhaltung und allen Reitz. — Ein junger Wiener 
hat mir zu dieſem Abſchnitte den meiſten Stoff gegeben. 

Ehe ich meine Beobachtungen über den Umgang beider 
Geſchlechter in Wien geſammelt überſehen und überlegt hatte, 
ſchrieb ich oben nieder daß die Sittenloſigkeit in Wien nicht 
ſo groß ſey als man ſich's vorſtelle. Ich widerrufe dieſes 
Urtheil, ob ich gleich glaube, daß die Zügelloſigkeit jetzt 
einen engern Kreis hat als vorher und ſich nicht mehr ſo 
ungeheuer äuſſert. 
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I fchiebe hier eine kurze Parallele zwifchen Berlin 
und Wien ein. Ich will wenigftens nicht die Wahrheit in 
die Symmetrie der Parallele einflemmen und erftiden. Dort 
franzöfifche Cultur, hier italienifhe. Dort Stolz auf Thaten, 
Siege, Aufklärung und einen großen König, bier Stolz auf 
volle Märkte und auf das Raifertbum. Dort Ruhmſucht, 
bier Selbfigenügfamfeit. Dort Weiterfireben, hier Stodung. 
Dort Wetteifer, hier Verachtung des Kampfs. Dort Häuslich— 
feit und Armuth, hier Diffipation und Wohlſtand. Dort 
Srreligion, hier Aberglauben. Dort feinere Schwärmeret 
aus Philoſophie und Neisbarfeit, hier der dickſte Aberglaube 
aus Unwiffenheit. Dort feines Betragen und Kälte, hier 
Simplicitàt und Gutmüthigfeit. Dort geiftreiches Geſpräch, 
hier Geſchwätz und Plauderei. Dort glänzender Schein, hier 
fefte Solivität. Dort Lebhaftigfeit, Regſamkeit, hier pfleg- 
matijche Langfamfeit. Dort Reichthun, hier Reichfeyn. 

Es gibt verfchiedene Stüde in welchen man den Ueber: 
gang deutfcher Sitte in bic italieniſche bemerft, als öffent: 
liches Leben auf Promenaden, in Taffeehäufern und in dem 
Theater; Conversationi , Abende nah dem Theater, wo 
während des Spiels Erfrifehungen gereicht werden. Gelten: 
heit der Soupers. Faſching und Faften. Character des 
Theaters. affeehäufer, wo man entweder das Frühſtück 
hohlen läßt oder es felber einnimmt. Nur fein Nachtleben, 
feine Gmprovifation, feine Mefferftiche etc. 

Warum gefällt es faft allen Fremden in Wien? Zwang: 
Iofer Umgang. Beliebtfeyn der Fremden beim fchönen Ges 
ſchlechte. So viele Cercles, unter denen man zu wählen hat. 
Luftige Theater, wo man viel ladt. Gewimmel, Leben, 
Stadt und BVorftädte fo groß, daß fie fteté nen erfcheinen, 
man glaubt ftets erft fürzlich angefommen zu feyn. Das 
Unbeachtetfeygn. Der MWechfel der Gefellfchaften. Luftfahrten 
in fchöne Gegente. Heilfamfeit der Luft für die, welde 
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aus feuchten, nebligten Ländern berfommen. Gute Ber: 
dauung. 

Zu den Luſtbarkeiten der Stadt Wien gehört vornehmlich 
der Carneval oder der Faſching. Dieſe italieniſche Sitte 
ift ohne Zweifel noch ein Ueberbleibfel der römiſchen Satur— 
nalien, während welcher die Ordnung fih in Nom umfehrte 
und die Herren ihren Sklaven köſtliche Speifen vorfegen 
ließen und ihnen während der Mahlzeit aufwarteten. Der 
Faſching ift ein allgemeines Aufgebot und Beftreben froh zu 
feyn. Gaftereien, Bälle, Pickeniks, Redouten drängen fich 
and wetteifern um Zuſpruch. Ein Furzer Faſching foll immer 
reicher an Luftbarfeiten feyn als ein langer, denn bei jenem 
eilt alles zu genießen, da man hingegen bei bdiefem noch 
immer Zeit genug zu haben glaubt. Der Fafding im Jahre 
1797, den ich in Wien gubradte, war theils aus dieſer Ur: 
fade theils wegen des Krieges nicht der glanzendite. 

Es war mir eine ganz neue Scene zu fehen wie alle 
Menfchen ven Entfhluß fafiten unmäßig zu genießen und 
mehrere Wochen hinter einander dem Sclafe file ihre Er 
gögungen Zeit abbrachen. Zu allen Zeiten fol man fig 
ergögen, fagt der Wiener, aber im Fafıhing fol man bis 
zum Taumel froh feyn. Die übliche Anrede nad dem Faſching: 
Belt, Sie haben Sid unterhalten? Sie feben aud 
blaf aus, fegt Unmäßigfeit und Ausfchweifung voraus. Es 
fam mir vor als ließe das Schidfal ein firenges Gebot er: 
gehen an den Gram, die Menfchheit in diefer Zeit in Frieden 
zu laffen. u 

Die Ausgelaffenheit und ver frohe Nebermuth im Faſching 
ift cin affgemeiner dem Kummer angefündigter Krieg, oder 
vielmehr es ſcheint ein allgemeiner Sieg über den Kummer 
zu ſeyn. Hier fiheint fih tas Vergnügen in ewigem Taumel 
und Wirbel zu drehen und alles mit fortzureifieno An den 
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Gränzen des heiligen Kreiſes ſchläft das firenge Geſchick, an 
die ſchwarze Urne gelebut. Wie cin Müdenfhwarm im fauen 
Strable ber Sonne mirbelt fich alles unter einander. Der 
Trieb und das Bemühen fich zu beluftigen ift allgemein und 
berrfeht in den unterften wie in den höchften Ständen. Der 
Holzhader und das Wäfchermädchen wird dem Staatsminifter 
und der Fürftin durch diefe Zauberei gleich. 

Es ift bod) ein großer und rührender Gedanfe, daß 
während diefer Zeit die Freude unter den Einwohnern gleich: 
fam Bollmond und der Gram abgefehrt ift. 

Freifih wird nicht Maaf gehalten und der gemeine 
Mann überläßt fih ganz der Gefräßigfeit und der Vollerei, 
Faft in allen Straßen fiehet man Menfchen die den Kopf an 
die Mauern der Wein: und Bierbaufer lehnen und fich er 
brechen um fogleih wieder die Leere auszufüllen. 

Der Abel verfammelt fih zum Tanze unter fig, der 
zwote Stand ebenfalls, Die Piquenifs find die Berührungs- 
punfte, mo beide zufammenftoßen. Man tanzt wenig fran: 
zöſiſch und englifch, vornehmlich deutſch. Auf einer Assemblée 
dansante (d. i. ohne Einladung und Souper, nur mit Er: 
frifchungen und Badwerf) führten einft einige Engelländer 
eine Angloise auf die nicht febr verwicelt war und nur 
zwanzig Paar hinabgetanzt wurde. Des Schnaubens, Ab: 
wifchens und Klagens über Ermüdung war fein Ende. Und 
bei mir tanzt man wohl vierzig Paar hinab. Das Walzen 
ift der natürlichfte aber auch der robefte Tanz, daher ift er 
wohl aud das ältefte Ueberbicibfel des germanischen Alter: 
thums, denn -zwei junge Menfchen, die febr froh find, paden 
einander gern an und wirbeln fi herum. Wie die Wiener. 
und Wienerinnen es aushalten können diefen einförmigen, feine 
bleibende Regel in mannichfaltig abwechfelnden Bewegungen 
und Gruppen darftellenden Tanz ftundenlang fortzufegen, das 
begreif ich, der ich fein Liebhaber davon bin, nicht. Iſt es die 
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bedentende Nähe, das fefte Anfaffen, vie Paarung? Is 
Germaniotism? Genug, fie feheinen beim englifhen Tange 
in Arbeit und gebehrven fih am Ende als fümen fie vom 
Frobndienft. Ihre MWeichlichkeit und Trägheit ift gewiß aud 
mit cine Urfache ihrer Vorliebe für den Walzer, der weniger 
ermüdet als eine Angloise weil er weniger Bewegungen und 
Stellungen erfordert. Auch tanzt man bier febr flet 
å l’angloise, ohne Präcifion und zutreffende Vollendung ber 
Bewegung mit der Mufif, und ohne Anftand, Leichtigfeit und 
Grazie in der Haltung des Körpers und in den Bewegungen 
der Arme. Was dem Walzer von Seiten der Manni: 
faltigfeit fehlt, fucht man demfelben von Seiten der Ge: 
fhwindigfeit zu geben. Schneller als der Geiger die Noten 
abftreichen kann, jagen fich bie Pas. Diefes fchnelle Wirbeln, 
nebft der höchſt cinfirmigen und daher betäubenden Mufif 
muß eine fouderbare Geiftesleere und Gedanfenlofigfeit hervor: 
bringen. Der englifhe Tanz erfordert Befonnenheit und 
Vorftellung der darzuftellenden Regel, die immer verfhwindet 
und wieder fih erneuert, aber der deutfche artet bei bdiefer 
Gefchwindigkeit in einen Mechanism aus. Es find todte Körper, 
es find Kreifel die nicht mit Bewutztſeyn und freiem Willen 
fih um einander und um fich felber berumbreben, fondern 
weil fie einmal den Schwung erhalten Haben. 

Wird ein englifcher Tanz auf ben Bällen des Adels 
aufgeführt, fo gibt's alle Augenblicke Abweichungen von der 
Regel. Man hat nicht Einbildungsfraft genug um das Ge 
rippe des Tanzes feftzuhalten. Der zwote Stand, Teonifcher 
Adel, Banquiers, Hofräthe, höhere Beamten, Capitaliften ete., 
tanzt ſchon mehr und beffer à Tangloise. 

Auf diefen Bällen und Piqueniks erfcheinet die Gabe 
der Wienerinnen fih zu putzen. Ihr Pub ift ſowohl pridtig 
als geſchmackvoll. Wenn fie auf alles andre fo viel Sorg: 
falt und Geſchmack wendeten, gewiß, fie würden fehr Tiebens- 
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würdig feyn. Vorzüglich zeigt fih tas Talent der Erfindung 
im Kopfpuge und in der Verfchlingung des Haares in dem: 
felben. Hier ift eine unaufhörlihe Metamorphofe. Die Ans 
zahl der Pugmaderinnen ift ungeheuer. Ihre Zahl fehlt in 
ven Skizzen von Wien. Id) habe fie vergeffen. Zur Pracht 
deg Anzugs gehören. Diamanten und Brabanter Spitzen. 
Der Aufwand hierin ift febr groß. 

Der Mittelftand und der vornehmere Bürgerftand findet 
fig auf den Tanzfälen ein. Sie find fehr groß und mit vielen 
Kronleuchtern erleuchtet. Das Eintrittsgeld ift zwanzig Kreuzer 
von welchen man für fiebzehn Kreuzer verzehren darf. Bei 
einem diefer Tanzfäle, die faft alle in den Vorftabten find, 
ift ein Spieß auf welchem jedesmahl Hundert (100) 
Capaune gebraten werden. Man fann aus diefem Um: 
ftande auf den Zufpruch fchließen. Diefe Tanzfäle haben 
feltfame Nahmen als Mondfchein, Lampel (Lampe) und dgl. 
Gewühl, Lärm, Mufif ift betäubend, der Glanz blendend, 
das Vergnügen Taumel, Hier drebet ſich alles unaufhörlich 
im Strudel des Walzers umber. Es ift in diefem Vergnügen 
febr wenig Befonnenheit, es ift fieberbaft. So freut fid 
der finnlihe Menſch. 

Der Abel, der Mittelftand und das Volt (Almuen) 
bilden eine Stuffenfolge des Taumels der in ben unterften 
Ständen Wilbbeit wird. Der gemeine Mann und der Pöbel 
verfammelt fih in den Bierhäufern,, befäuft fig und walzt 
nach dem Klange einer heifern Geige. Im Tange ftampft 
und jauchzt er vor ausgelaffener Freude. Gn den meiften 
Straßen der Stadt felbft Hört man Mufif, Stampfen und 
Jauchzen. Selbſt die Heimfehrenden jauchzen auf den Straßen. 
Das Fafhingsvergnügen bat Feine Regel, die Zügel der Polizei 
hängen fchlaff herab, ber Lärm dauert bis um drei bis vier 
Uhr. Der Lårm auf den Straßen wird noch durd die rol: 
Tenden Wagen vermehrt, die von Bällen oder Schmaufereien 


117 


heimfehren. Auf bem Neumarkt, wo ich wohnte, batte ich 
mir gegenüber einen Tanzfaal und unmittelbar zur Linfen 
ein Bierhaus. Ich fehlief oft mit dem füßen Gedanken ein 
daß um mich ber Tauter Freude fey. 

Viele Menfhen gehen nur im Faſching ins Theater, 
Viele, die zu andern Zeiten eingezogen leben, verlaffen im 
Faſching ihren pr Dberons Horn ſcheint alles zu bes 
geiftern. 

Nur in diefer Zeit ift es Sitte Soupers zu geben, 

Der Faſching ift ein allgemeiner Wonnefchwindel. Eine 
Hanptbeluftigung im Faſching ift die Redoute. - Sie ift weder 
intereffant durch die Erfindungen der Mummerei , denn nur 
wenige find vermummt, noch durch Scenen eines unfchuldigen 
Muthwillens und eines freudigen Scherzes. Nur der Mittel: 
ftand tanzt. An dem Rande diefes Wirbelé bewegt fich die 
feinere Welt herum, für welche die Redoute nur eine öffent: 
lide Promenade bei Licht if. Es find zwei Säle, ein 
größerer und ein fleinerer. Beide haben eine herumlaufende 
Gallerie mit Bänken. Die untere Welt ftellt fih um nem 
Uhr, die höhere nach eilf Uhr ein. Hier zeigt fi die Ges 
fräßigfeit und Lederhaftigfeit der Wiener. Die Speifeftuben 
find große Märkte zubereiteter Lebensmittel. Hier werden 
einige taufend Fafhingsfrapfen (et Bagverf, fom har Lighed 
med vore Bindbeutler, fun ere de mere folide og iffe faa 
vindige), ein Badwerf, das dem Faſching ausfchliegend eigen 
ift, verfchludt. Mit ven Speifeftuben ftehet die Retirade im 
Verhältniß, der Geftanf ift entfeglih, vornehmlich auf den 
Rebouten welche tie feinere Welt nicht zu befuchen pflegt, 
weil die untere fie fich zugeeignet zu haben ſcheint. Daß 
die Huren die Redouten befuchen und Zettel mit der Anzeige 
ihrer Wohnung austheilen, daß der Nedoutenfal überhaupt 
mandes Paar für den Zwang zu andern Zeiten entfchädigt, 
verftehet fich von felber. Daß man hier fo wenig wie in 
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den Theatern und andern öffentlichen Orten von Beutel: 
fihneiderei und Fripons beimgefucht wird, verdient bemerft 
zu werden. Jever legten Faſchingswoche find drei Redouten. 

Was mich febr befremdete (denn wir haben bei ung 
feine Redoute) waren die fcheußlichiten Masten (Zufammen- 
febung von Menfchen: und Thiergefichtern, Löwenrachen ftatt 
des Mundes, Habichtsfchnabel ftatt der Nafe und bgl.), welche 
felber die ecfelbafteften Schäden, 3. B. den Krebs, vorftellten. 
Ga, ich habe eine Maske ohne Nafe gefeben, fo, als wenn 
diefelbe von der Venerifchen Seuche abgefreffen ware. Der 
Geſchmack, und auch die Sittlichfeit muß bei einem Volke, 
das fih fo vermummt, fehr verunreinigt feyn. In der 
Mummerei muß fi die Liebbaberei und der Gefchmad einer 
Stadt verratben. Da es hier nicht fehr Sitte if, fich zu 
vermummen, fo babe ich in diefer Rückſicht nicht viel zu Be: 
merfen Gelegenheit gehabt. Charactermaffen find felten, 
Der Pöbel Tiebt den Harlequin. Auf jeder Redoute gibt’s 
einige. Die Damen von höherem Stande fiheinen die Nonnen- 
tracht, doch mit einigen Veränderungen für die vortheilhafte 
Erfcheinung des Wuchfes, zu Lieben N. Ich habe oft Damen 
mit Leienphyfiognomien gefehen, und einmal vier, aud) mit 
folden Todtenmaffen, von denen jede eine Fahne, worauf 
cin an den Tod erinnernder Spruch gefihrieben war, in der 
Hand hielt. War der Zwed diefer Fahne der nähmliche 
den das bei Gaftmählern der Aegyptier und Romer herums 
gegebne Gerippe hatte? Id follte benfen, die Wiener des 
bürften nicht des Auffern Antriebs zum Genuffe. Over follten 
die Fahnen gleihfam die Gränzen des Vergnügens abftechen? 
Ih fand diefe Mummerer unfhiklih und nicht an Ort und 
Stelle. Freilich für den Beobachter und Denfer eine über: 


*) Ich weiß nicht recht ob die einfachen, ſchwarzen und weißen 
Tradten, die ich oft bemerkte, biefe Bedeutung haben follten. 
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vafıhende Erinnerung, daß, nad) einem furzen Zeitraume, von 
allen, die fich jest hier berummirbeln und drängen, feiner 
über der Erde feyn werde. Wo iſt der Mückenſchwarm der 
noch vor kurzem über dem Teiche im Sonnenglanze ſchwärmte? 
Das Grab der Vorzeit, der Abgrund der Vergeſſung — 
welche ungeheure Gedanken und Bilder! Welcher Geiſt ver— 
mag ſie auszudenken, welche Phantaſie ſie ausmahlen? 

Auf einer dieſer Redouten fand ich einen Mann vom 
Stande als Koch vermummt. Ich wunderte mich dieſe Maske 
nur einmal gu finden. 

Die Kaiferin erfcheint auch auf den Redouten und theilt 
aus einem Körbchen Zettelchen mit Natbfeln aus. Ein Mann 
zeigte mir cin foldes, das er von ihr erhalten zu haben 
vorgab. „Meine erfte Silbe beveutet etwas das ver Sflave 
nicht bat, meine zweite ein Handwerk und mein ganzes einen 
böfen Orden.» Unten in einer Ede beg Zettels ftand Frei: 
maurerei. Der Mann erfchraf, denn er empfand den 
Sinn und den Stig. Man muß wiffen das im Defterreihis 
fchen das Wort Freimaurer mit dem Nahmen Jacobiner, 
Sriedensftörer, Rönigsmörder fynonymifch if. Das Volf und 
die Negierung find hierin einerlei Meinung. Daß nun die 
Kaiferin den Ort des DVergnügens und der Fröhlichfeit durch 
* folde Hämifche, tieffränfende Ausfälle entweihet, ift ein Bes 
weiß von Tide und argwöhnifcher Feigheit. Wahrlich, man 
muß cine febr beflommene Bruft haben um eine folde arm: 
felige Rache zu nehmen. Wo ift die Würde und die Zärt— 
lichkeit ver Landesmutter, wie fich diefe ftiefmütterliche 
Fürftin fo gern nennen Hört? Auch iſt's nicht ihr Herz, 
es ift nur ihr Stolz, der durch diefen Nahmen gefigelt wird. 

Am Dienftage vor Afchermittewoh, um Mitternacht, 
fangen, die Faften an. Stille und Enthaltfamfeit folgen auf 
Lärm und Taumel. Der Contraft ift frappant. Der Zauber: 
wirbel, in bem alles fich herumdreht, fcheint aufgelößt und 
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die Herumgebrehten fahren zu laffen. Sie finfen ermattet bin. 
„Ihr Tanz ift Fieber, Ohnmacht ihre Ruh“, Fönnte man von 
ihnen fagen. Der Redoutenſal ift gefhloffen, die Tanzfäle 
und die Tafelzimmer find Teer. Jeder Fehrt gu fich felber zurück 
und rubet gleichfam auf dem feften Boden des Ufers aus. 
Wie der Fafching dem Tange, fo find bre Faften der Mufif 
gewidmet. In vielen Häufern vom erften und zwoten Range 
werden Concerte gegeben, wo die mufifalifche Liebbaberei und 
die Gefchieflichkeit der Wiener und Wienerinnen in vollem 
Glanze erfcheint. Durch diefe eifrige Liebbaberei und ben 
damit verbundenen hohen Grad von Gefchicklichkeit zeichnet 
fig diefe Stadt, wie ich glaube, vor allen andern Städten 
Europens aus. Diefe Concerte gehören allerdings zu den 
Vorzüglichfeiten biefer Stadt und ich denfe noch ftets mit 
Woblgefallen an fie. In diefer Zeit veranftaltet auch ber 
Baron van Spieten, Dberbibliothefar und Vorſteher der 
Studien, ein treffliher Mann, an der Spike einer Gefell- 
ſchaft, welche die Koſten dazu herfchießt, die Aufführung einer 
großen Mufif. Dies Jahr ward Acıs und Galathea von 
Händel gegeben, Es war eine Licbbaberin welche die Rolle 
der Galathea abfang. Welch cine Mufif! Welche Großpeit 
und Einfachheit! Welhe Töne des Herzens, wel ein 
Rhythmus der Leivenfchaft! Ich gefteh’ es, diefe uns, Icider! 
fremde gewordene Simplicität Befrembete auch mid, aber 
nicht lange, fo erfannte ich die Stimme der Natur und fehrte 
zu ihr zurüd. Ruhe fanft, Phivias der Tonfunft, unter 
großen Britten, An deinem Sarcophage follten die Leidens 
fhaften in Marmor ausgehauen fteben, wie fie einft an.veiner 
Seite ftanden, — Die Mufif Haydns zu den fieben Worten Chriſti 
ſollte auch aufgeführt werden, aber Buonaparte kam dazwiſchen. 

Im Redoutenſaale und im Theater werden ebenfalls 
große Concerte gegeben. Ueberhaupt iſt das Theater während 
der Faften glänzender als fonft. Man gibt mehrere und 
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neue Opera buffa, aud, mag fonft nicht geſchieht, Opera 
seria, zu melden man ein Caftrat fommen läßt. Dies- 
mahl marg Crefcentini. Ebenfalls werden mehr Ballette 
als fonft gegeben. Die Faften waren mir lieber als ver 
Faſching. Es ward fo ruhig, nad zehn Uhr Abends hörte 
man felten einen Wagen. Die Faften beftehen darin daß 
zu den zwei gewöhnlichen Fafttagen in jeder Woche noch 
ein dritter, der Mittwochen, binzufimmt, Man hält fich 
nicht firenge an diefe Vorfehrift der Kirche, fo wie viele in 
die Kirche gehen ohne Weihwaffer zu nehmen, wodurd die 
Stuger und Beaus, die ehemals den Damen beim Eintritte 
das Weihwaffer reichten, vom Weihfeffel entfernt worden find. 
Aud der gemeine Mann und der Pöbel feiert die Faften 
nad) dem Beifpiele der höhern Stände. In Bier und Weins 
bäufern it Mufif, bei der zwar nicht mehr getanzt, aber 
getrunfen wird. Bänfelfänger geben hier wie auch in den 
Eaffeebuden (fo muß man die Caffeebaufer nennen, denn fie 
feben von auffen einer Boutique ähnlih, das ift italienifch) 
und Gafthöfen herum und fingen unter mufifalifher Be— 
gleitung Lieder ab. Unter diefen Banfelfingern (fo nenne 
ich fie) zeichnet fich ein gewiffer Schwarz aus. Er hat einen 
Poeten im Solde, der ihm die Lieder macht, die Mufif com: 
ponirt er felber und wandert nun mit feinem Gehülfen, wie 
ein Troubabour herum. Dies nähert fig den Improvifatoren 
Italiens. — 
Ich muß aud) der Judenſchaft in Wien erwähnen, Zur 
Schande der Menſchheit war's, daß dieſes originelle Volf 
ſelbſt in neuern Zeiten verfolgt und verachtet wurde. Man 
gab die Juden erſt dem Elende Preis und verabſcheute ſie 
dann als ſie Wucher trieben. Ein weniger ſtolzes Volk wäre 
bei dieſem Drucke bis in die letzte Claſſe hinabgedrückt worden, 
aber fo huben ſich die Juden durch Emſigkeit und Sparfam: 
keit ſo hoch empor daß ſie faſt in allen Handelsſtaaten den 
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Gelbbandel an fid) zugen. Die Politif, welche den Fanatism 
verdrängte, ward bin und wieder aufmerffam, lernte die 
Juden fchägen und gab ihnen Menfchen: und Bürgerrechte, 
Aber fie, die im Mittelalter gewiß in der Bildung einige 
Schritte voraus hatten. Tießen ſich in der Folge überhohlen 
und blieben gurid. Sie bildeten eine abgefonderte Inſel im 
Staate, die mit dem feften Lande der Chrifter nur durch 
Handel, nicht durch Gefelligkeit zufammenbing. Sie haften 
felber chriftliche Cultur aus Fanatism. Es wird jest faft 
überall anders. Seit Mofes Mendelfohn zeichnet fich die 
Sudenfhaft in Berlin durch Geiftesbiftung aus und bildet 
Feine Zirkel, in welchen man Gelehrfamfeit und Gefchmad 
vereiniget findet. So Iobenswürdig diefes auch ift, fo fann 
ich doch nicht umbin zu bemerken, daß die Weiber in der 
Bildung und in dem Beftreben gebildet zu fcheinen, zu weit 
geben. Es wird am Ende eine bloße Ziererei, ein bloßer 
Pug werden, bei welchem das Herz Irer bleibt. Indeß ift 
eg gewiß daß die Judenſchaft in Berlin dafelbft die fpiri- 
tuelleften Zirkel bilvet und vornehmlich gegen Fremde febr 
gefällig ift. Diefe Richtung der Bemühungen muß, bei den 
trefflihen Anlagen diefes Volks, große Folge haben, aber 
eg wird am Ende großentheils darüber verarmen, wenn man 
ihnen nicht alle Stände auffolieft und die Chriften nicht 
ihren ftiefbrüderlichen Haß ablegen. Die Judenfchaft in 
Wien zeichnet fich freilich von diefer fehönen Seite nicht aus, 
fie artet hier den Wienern nad, wie die Berliner Juden: 
fchaft den Berlinern. In Wien gehet das Bemühen ber” 
Juden, wenn fie reich find, dahin, einen Zirkel von Chriften, 
in welchem fein Jude erfcheint, um fich her zu ziehen. Sie 
wollen für Ehriften vom erften und vom zweiten Range ein 
Haus maden, Man fommt zu ihnen, aber fie fommen zu 
niemand. Die Damen von höherem Stande, deren Männer 
den Giibinnen täglich aufwarten, würden von diefen feinen 
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Vefudh annehmen, Die Juden ſchämen fich der Juden. Die 
meiften diefer Häufer find Banquiers mit welchen die großen 
Herren und Fremde ihre Gefchäfte machen. Unter allen ift 
das Arnfteinifche berühmt wegen der Frau vom Haufe, die 
einen guten Ton und viel Geift hat. Diele Juden haben 
ſich adeln laffen, unter ihnen war mancher fchändliche Wucherer, 
deffen Geld ihm mehr erwerben fonnte als einem Sonnenfels 
fein großes Verdienft, denn dieſer ift nur Herr von, jener 
Baron, Der junge jüdifche Adel ift faft durch die Bank 
äufferft Tüderlich und bildet eine febr verdorbene Cafte. Er 
ift unter bem Adel, ich möchte fagen, die Pariascafte, wie die 
ungeadelte, ärmere Judenſchaft eg unter den Unadlichen ift. 

Die öfterreihifhe Mundart ift febr grob und roh, fo: 
wohl in der Zufammenfegung als in der Ausſprache. Der 
Böhme fpricht ein reines Deutfh, weil eg ein erlerntes 
ift. Der Ungar wendet feine Accentuation auf die beutfche 
Sprade an und fpricht fie wie ein Franzofe, er verfohlingt 
das e am Ende, fpricht die Confonanten ganz und voll aus 
und legt den Nachdruck auf die leben Silben. Die Böhmen 
haben überhaupt ein weit feineres Organ als die Defterreicher. 

Daf Wien von Italien aus feine Cultur erhalten babe, 
das zeigen fo viele italienische Nevensarten, das zeigt die 
Küche in der Zubereitung der Speifen und in ihrer: Ve: 
nennung. Im Norden ift die holländifche Küche eingeführt, 
Selbft der gemeine Mann fagt feffiren (seccare, Langeweile 
maden); Sie find der Pabron (siete il Padrone, fie finnen 
thun was fie wollen); Sh fif die Hand (vi bacio la mano), 
etc. Wie febr die Defterreicher fih gegen alle Neuerungen 
und Verfeinerungen von Norddeutfchland ber firiuben, zeigen 
viele alte und naive Nedensarten, die man noch täglich hört 
und nicht übel Yaffen, 3. B. Grüß Sie Gott, Lieber, 
und dabei der Handfchlag; Fd bitt’ Sie gar ſchön u. f. w, 
Das Unterthänigfter ift zwar endlich aus den Dedicationen 
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verbannt, aber in Wien und in Sachſen hört man es noch 
alle Tage. 

Die Ausſprache iſt äuſſerſt plump und beleidigt jedes 
feine Ohr. Wenn Damen unter einander ſprechen, ſo glaubt 
man Hökerweiber, und wenn's Männer ſind, Karrenſchieber 
zu hören. Man hielt mich meiner Ausſprache wegen für 
einen Berliner und ſagte, ich ſpreche fein Deutſch. Selbſt 
Gelehrte und Leute vom Stande ſprechen insgemein unter 
ſich Defterreihifh. Da der Wiener nicht phyſiſch, denn er 
ift ftarf, ‘arbeitfam, ausdauernd, fondern nur moralifch fchlaff 
ift, fo ift in feiner Aussprache viel Derbheit und Plumppeit. 
Er gebraudt die Spradorgane weit mehr als 3. B. ein 
Niederfachfe und ftößt gleichfam feine Neve heraus. Das 
eigne in der Bewegung der Sprachwerkzeuge beftehet darin 
daß er den Mund mehr nad den Seiten dehnt und vor: 
wärts verlängert, fo daß die Geftalt der Lippen im erften 
Falle cine längere horizontale Spalte, im letzten einen fingern 
Tubus bilden. Daher das Gedehnte und bag Hohle in der 
Articulation. Der hohle Mund, zu welchem die vorgeworfnen, 
febr beweglichen Lippen gleibfam die Mündung eines Sprach— 
ropré bilden, ift aber häufiger als der nach den Seiten ge: 
debnte. Sey es Griffe oder nicht, ich kann mir nicht helfen, 
ich glaubte zu finden daß die Bewegungen des Mundes beim 
Spreden mit den Bewegungen deffelben beim Kauen und 
Wälzen der Speifen viel Aehnliches Hatten. In viefer 
ſprachrohrähnlichen Höhlung des Mundes drängt fi die 
gefhwindausgefprochene Rede hindurch und wird demnach febr 
unverftändlich für ein ungewohntes Ohr. Hier ift gleichfam 
fein Licht und Schatten, alles drängt ſich nach vorne hin. 
Sh führe einige Eigenheiten diefer Mundart an. Trennende 
Dehnung: Blu-et, guzet, Rrizeg. Zufammenziehung: 
z'ſammen, g’weß. A mie das bänifche aa over das ſchwediſche 
a, Schwaan, Ueberbaupt werden die Vocale und Diphthongen 
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ganz eigen ausgeſprochen. A wie 0, wos flatt was, o wie 
a und u, Sabn ftatt Sohn, d wie e, fteert ftatt flört, und 
e wie d, ei wie a, wauen ftatt weinen, Kaſer ftait Kaifer. 
Das öfterreichifhe Pronomen Es (Sie), geht's, ftatt: gehen 
Sie. Die Präpofition wegen mit dem Dative anftatt mit 
dem Genitiv, wegen mir. Der häufige feltfame Gebraud 
des unbeftimmten Artikels, cin Wafler, ein Rindfleiſch. 
Wollen Sie cin Waffer, ein Rindfleiſch? Die Einſchiebſel⸗ 
filbe haft, halter, 

Befonders hararterifch ift das Gewimmel von Diminu: 
tiven. Die Taufnabmen werden auch anderwärts zu Diminu: 
tiven gemacht, aber hier bleibt der Wiener nicht ftehen, faft 
alle Speifen werden mit Diminutiven benahmt, Bratl, Hendl. 
Ein Wirthshauß Heißt zum. fliegenden Röffel (Roß). Nicolai 
leitet den häufigen Gebraud ter Diminutiven von der Weich: 
lichkeit und Zartheit der Wiener her. ch glaube aber nicht 
daß die Wiener in biefem Berftande weichlih und zart find. 
Zart? Mit nichten, derbe find fi. Eher wollte ich die 
Diminutive von der Gutmüthigfeit und einem phyfiichen 
Selbftgefühle (gleihfam der phyfifche, förperliche Stolz) Der: 
leiten. Die Diminutive ftehen zwifchen dem Augmentativen 
und Contemtiven, doch dem letztern weit näher als dem erftern. 
Hier ift eine Stuffenfolge: Bewunderung und Achtung, Zärt: 
lichkeit, Verachtung. Wir lieben am liebften was wir ein 
wenig unter ung zu feben glauben. Daher die Vorliebe für 
Thiere, die wir mit lauter Diminutiven Tiebfofen. Und um: 
gefebrt, benennen wir wieder alles was wir lieben mit Di: 
minutiven, und maden dadurch Fein. Die Diminutive find 
anfangs die Sprache des Herzens und des Gefühls, in der 
Folge, wenn ein Volf gebildeter wird und eine den Dingen 
durch den Verſtand mehr angemeffene Vorftellungsart erhält, 
fo werden die Diminutive almählig Contemtiva. In den 
häufigen Diminutiven im öfterreichifehen Dialecte fiegt alfo 
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vielleicht ein feiner Beweis von einem Mangel an Cultur 
und Verfeinerung. Das feltfamfte Diminutivum ift wohl das 
welches ich einft von meinem Kutfcher hörte, als ich ibm bei 
dem Anblide des hochwürdigen Gutes, welches über die 
Straße zu einem Kranken getragen wurde, fragte: was ift 
das? Es ift unfer Herr Gottl, erwiderte er, 309 feinen 
… Hut ab und betete hinein. 

Kommt vielleicht der Gebraud der Diminutiven aus 
dem Stalienifchen ber, wo fie ebenfalls febr gång und gäbe . 
finn ? — | 

Mehr als fechs Hundert mit Nummern bezeichnete Fiacres, 
die an den befuchteften Orten der Stadt halten. Es ift un: 
Höflich und unanftändig in diefem Fuhrwerke Bifiten zu machen, 
Sie haben Feine Preife, man muß mit ihnen dingen. Ders 
gebet fih der Fuhrmann, fo merkt man fi die Nummer 
und Hagt ihn unter diefem Zeichen bei der Polizei an. Da 
der gemeine Mann bier wohlhabend ift, fo fährt er oft in 
diefem Fuhrwerke, bag nicht in die Thorwege angefehener 
Häufer hineinfahren darf. Dazu die vielen herrfchaftlichen 
Equipagen und die Carosses de remise ohne Nummer, die 
täglich drei Gulden foften. Das Fahren in den engen und 
frummen Gaffen ift erftaunlig. Man bewundert die Ge: 
fohieklichfeit im Anhalten und Ausbeugen der Wiener Kutfcher 
dabei. Ich fab ihnen oft aus meinem Fenfter zu. Das 
übermäßige Fahren ift eine Folge der Bequemlichkeit, Träg- 
heit, Eitelfeit (Bornehmthun), der Wohlhabenheit der Wiener, 
und des Staubes nebft der Ausdehnung der Stadt. Das 
Fahren zermalmt die mit Fleinen Kalkſteinen beftreuten Straßen: 
damme (Chauffeen) vor der Stadt und in den Vorftädten zu 
Staub, ber bei jedem Umfchwunge des Rades, bei jedem 
Fußtritte, jedem Lüftchen in Wolfen auffteigt. Er ift nicht 
nur höchſt unangenehm, fondern auch ſchädlich und gefährlich. 
Viele fterben an der Lungenſucht. Man watet im Staube. 
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In Wien felbft ift der Staub fo ziemlich durch's Pflafter 
gedämpft. Man erftaunt wenn man bei ftürmifchem oder 
fhönem Wetter, welches viele Menfchen aus der Stadt lodt, 
von ferne Wien anfiebet. Die Stadt verfbwindet in Staub: 
wolken, und biefe gleichen dem Nebel der bei aufgebender 
Sonne vom Meere oder aus Thälern auffteigt. Diefen Un: 
blif hat man am beften vom Belvedere. — Ein Fiacre muß 
jeder CEquipage und jeder Carosse de remise ausweichen. 
Sie find wohlfeil, vorzüglih wenn man mehrere concur- 
riren läßt. 

… Das Pflafter ift faft in allen Straßen febr bequent. 
" An beiden oder wenigftens an einer Seite find fie mit viers 
ecfigen, ebnen Steinen ausgelegt, auf welchen fich’s fehr leicht 
fortfchreiten lift. Die Wagen fahren aber darüber bin, 
welches bei der Enge der Straßen nicht anders feyn fann. 
Pflafter, Beleuchtung und Reinigung find vortrefflich, in 
Berlin hingegen abſcheulich. In Wien unter den Haupt: 
gaffen Canäle, darin wird durch vergitterte Löcher der Unrath 
binabgefehrt, werben die Kloaken hinabgeleitet, In Berlin 
werfen fie des Nachts den Menfchenfoth auf die Gaffe, von 
wo er beg Morgends auf Wagen weggeführt wird, Sn 
Berlin werden die Lampen auf den Straßen den erften May 
ausgelöfcht, in Wien brennen fie ftets, Winter und Sommer, 
in finftern und Mondfcheinsnächten. Das Gehen ift in Berlin 
febr mühſam, alle Augenblicke ftößt der Fuß an, man muß 
ihn ftets Hoch heben und feft auftreten, alfo mehr Kraft zum 
Gehen anwenden als in dem ebengepflafterten Wien. In 
Wien ift Bequemlichkeit zu Haufe, in Berlin äuffere Prächt, 
Schein, Repräfentation, Charactere welche nicht nur die Städte, 
fondern auch ihre Einwohner haben, 

Keine Clubs in Wien, Leben in Caffeehäufern. In 
jenen Zufammenfünften, da man fleté mit gewiffen Leuten 
umgeben muß, fchließt man fich näher an und wird vertraulicher. 
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Was biefe Vertraulichkeit für einen Einfluß hat auf Green: 
entwicelung und Sbeenmittheilung, ift offenbar. Sn Caffee- 
baufern wechfelt die Gefellfchaft, da ift ftets Ebbe und Fluth. 
Man fernt da nicht in einander greifen und im intellectuellen 
Geiftesfampfe ringen, in London freilih, wo der Unter: 
fuchungsgeift einmal rege ift, aber nicht in Wien wo man 
in jedem Unbefannten einen Rundfchafter der Polizei befürchten 
darf. Daher in Wien cin gewiffes Sfolirtfegn, ein loſes 
Flattern, eine Schlaffpeit der Verbindungen. 


Brünn. 





Mit fhwerem Herzen, als wär! es meine Vaterftadt, 
reift? ich morgends um acht Uhr aus Wien, zehn Tage 
nach dem Gebote daß alle Fremde die Stadt verlaffen follten. 
Als ih über die Donaubrüden fuhr, fab ich jene Inſeln die 
ih auf den Höhen des Eobenzelfchen Gartens und auf dem 
Leopolosberge die Infeln der Seligen nannte. Sie erfchienen 
mir nicht mehr ſchön, fie waren nun nah, Traurige Unart 
ber Einbildung! Das Ferne und Künftige ſchildert fie fo 
reigend, das Nahe und Gegenwärtige fo bager und dürftig. 
Bon der längſten Bride bat man zu beiden Seiten einen ans 
genehmen Anblid, zur Linfen an einer Krümmung des Fluffes 
ein großes, ſchönes Dorf, zur Rechten eine bufchigte Infel, 
einen Wald auf bem Waffer. Nicht lange, fo fah ich ein: 
gebegte Pflanzungen von Pfirfihbäumen die in entfalteten, 
röthlihen Blüten fin prangten. Die Saat war auf 
gefchoffen, Weiden, Espen u. a. Bäume fihatteten fchon, 
und die Wiefen waren mit einem reichen, zarten Grasteppich 
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überzogen. Die Weingärten noch ide, die Stäbe, an die fi 
die feimenden Neben bald hinauffchlingen follten, Tagen hin 
und wieder in Häufen aufgehäuft. Der Apriltag war bier 
fo warm und lieblih als ein fcandinavifcher Sommertag, und 
die Lerche ermunterte den Feldbauer zur Arbeit. Das Land 
ift fruchtbar, die Hand des Menfchen überall fihtbar. Dörfer 
und Landftabte drangen fig. Die Häufer in den Dörfern 
find zwar von Lehm aber von febr reinlihem Anfehen. 
Ale waren auswendig geweißt und Hatten wohlproportionirte 
Senfter, nicht bloße Kerfer: oder Luftlöcher wie fo oft im 
nördlichen Deutfchlande. Die meiften waren mit Schindeln 
gedeckt und architectirt, indem der Pinfel des Mahlers auf 
ihrer Auffenfeite Säulen, Wandpfeiler und Fenftereinfaffungen 
(frontons) angedeutet hatte, - Wo Verzierung ift, da ift {fon 
aud) das Nothwendige. Wo der Menfch Ueberfluß hat, da 
verziert und fåubert er. In diefen öfterreichifchen Dörfern 
find die Häufer numerirt, nicht in dem großen und fchönen 
Berlin. 

So angenehm diefe Eindrüde find, eben fo unangenehm 
find die welche die Denkmäler hier machen. Ueberall fiebt 
man Statuen des heiligen Nepomufs und der Mutter Gottes, 
Crucifire und andere Heiligenbilber. Muß der Menfh denn 
arm feyn um zu denfen® ft es der Hunger der und den 
Schwung giebt? Attica war unfruchtbar, Brandenburg war 
unfruchtbar. 

Auf dem Wege erblift man oft vieredige Pfeiler, aus 
Badfteinen aufgemauert. Sie fehen unten aus wie Raud: 
finge und oben wie Schornfteine, denn der dbere Theil ift 
inggemein nad aͤllen vier Meltgegenden offen, bat vier 
Nifhen und ift abgeründet. Unterweilen find Nifchen darin, 
mit einem Heiligenbilvde in Pictur oder Sculptur. Sie find 
den Unglüdlichen, die auf bem Felde oder auf der Landftrafe 


plöglich,, durch einen Blig, Mord, oder fonft durch einen 
Staff. £., 2. D. 9 
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gewaltfamen Tod umkamen, errichtet und heißen Marter: 
fäulen. Ihre Beftimmung ift die Vorübergehenden aufzufodern 
für die Seele des ohne Sacrament Verftorbenen zu beten, 
damit fie bald aus dem Fegefeuer erlöfet merde. 

Man -Flagte überall fehr über die Aushebungen. In 
einem Dorfe, wo hundert Nummer find, hatte man fünf und 
zwanzig junge Leute aufgehoben. Es begegneten uns viele 
Wagen aus Schlefien mit Haber und aus Ungarn mit Pulver. 
Ale gingen zur Armee. 

Auf einer Station, deren Nahme mir entfallen ift, fab 
ih auf der Stallthüre zwei feltfame Rupferftibe. in 
bogarthifch=hagerer Franzofe mit mertaufgefperrtem Rachen, 
Hält die Erd Kugel mit dem Kreuge und auf welder man 
die Nahmen Europa, Afia, Afrika Tießt, in der fi dem 
Munde nähernden Hand. Darunter ftebt: 

I will die ganze Welt verfchlingen 

Und hoff es wird mir fon gelingen. 
Der andre Kupferftich ſtellte einen mit allerhand Sachen, 
Kleidern, Hühnern, Bierfannen und dgl. mehr, gleich einer 
Rumpelfammer, bebangenen, davongehenden Franzofen vor. 
Drunter ftebt: 

Sb will die Welt nicht mehr verfchlingen, 

Der Teufel mag Prinz Carl bezwingen. 

Genug, ich raube alles aus, 

O wär ich wohl damit zu Haus. 

Der Hochmuth der Defterreicher und ihre Verachtung 
gegen die Franzofen äuffert fi febr characteriftifch in diefen 
Uebertreibungen. Doch Lieber diefe Abgeſchmacktheiten als die 
noch abgeſchmackteren oder ſcheußlichen Heiligenvorftellungen. 
Diefe politifchen und jene erotifchen Bilder in Böhmen würden 
wohl thun wenn fie die Heiligen verdrängten. 

Auf diefer nähmlichen Station, als ich vor dem Poft- 
baufe fand, fab ich die Leute aus bem Segen fommen, 
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meiftens alte Weiber. * Sie trugen die Gefangbider und 
Nofenfränze in ben Händen und fagten, indem fie mir vor: 
übergingen, auf Böhmifh: Gelobt fey Fefus Chriftus. Ich 
antwortete: In Ewigfeit, Amen. Die Leute fehienen mir 
bier febr der Andächtelei ergeben. Ach fab ungewöhnlich viele 
Heilige in Logen und Crucifire nebft Knienden davor. In 
der That, der Aberglaube muß den Franzofen danken, vie 
Furcht vor fie treibt die Defterreicher zu den Füßen ihrer 
heiligen Caricaturen. Mütter fnieten nieder, neben ihnen, 
nachahmend, ihre Kinder. Wo waren die jungen Männer? 
Was der Türfen- und Franzofenfrieg gefoftet bat, wird erft 
die Nachwelt erfahren. est dauern diefe beiden Kriege ins 
dreizehnte Fahr. Die öfterreihifchen Truppen, welche gegen 
die Türken gefochten hatten, rückten ohne Paufe fogleich in 
die Niederlande gegen die Franzofen. — Auf dem ganzen Wege 
fein Wald, nur Weingärten und Getreidefelder. In jefien 
fiebet man oft Erucifire und Heiligenbilver, fie follen gegen 
das Einſchlagen des Bliges fchügen. Auch vergräbt man 
in die Erde des Weinbergs allerhand am Dftertage Ge: 
weihtes, als Brodt, Eier u. dgl., zur Verhütung des Dif: 
wachſes. Daß bei diefem armfeligen Aberglauben noch fo 
viel Fleiß ift, wundert mich febr. Mitunter erblickt man 
Galgen. Galgen und Heiligenbilder — Denfmäler von der 
Berfchrobenheit des Verftandes und von der Verwilderung 
des Herzens! Warum nicht an ver Landftraße Steine und 
Säulen mit einem Sta viator! und einer guten Lehre für 
das Leben? 

Den 15. Juni fab ich die Frohnleihnahmsprocefiion in 
Brünn. Das Corpus Christi (das hochwürdige Gut, d. i. 
die confefrirte, verwandelte Hoftie) wird in der Monftranz 
berumgetragen. Ein Hodjamt in ver Dohmkirche gehet der 
Proceffion voraus. Die Zünfte heben den Zug an. Sede 
Zunft läßt fi Hohe Stangen vortragen. Diefe haben oben 
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eine Verzierung von vergoldetem Schnitzwerke, welches den 
Capitàlern der Säulen entfpribt. Diefe Verzierung beftehet 
aus Engeln, CEngelfipfen und andern Zierathen. Auf ver 
Spige ragen Wachsferzen, die mit bunten Bändern und 
Blumen geziert find, empor. Die Stangen find alfo eigentlich 
nur Leuchter. Einige Zünfte hatten Fahnen. Hinter den 
Zünften famen die Kinder der Normalfchule und die Gym: 
mafiaften, Sie fangen Lieder. Dann die Geiftlichen der 
Stadtpfarreien, in vollem Drnate, dann die Mönchsorden, 
dann [das Dohmeapitel und der Bifchof, ber das Corpus 
Christi in der Monftranz unter einem Himmel trägt. inter: 
fer Adel und Volk. Zwei Corps von Militair gehen mit, 
eins vor dem Bifchof, eins hinter dem Adel. Den Pfarreien 
und Mönchorden werden Crucifire und Fahnen mit biblifchen 
Borftellungen vorgetragen. Unter diefen Fahnen fiel mir 
eine aufferordentlih auf. Es war ein Chriftus auf halbem 
Leib, mit zerrißener Bruft, darauf gemahlt. Durch den Rif 
der mit Nofen umkränzt war, fab man das blutige Herz. 
Welche Frage, hideus und tändelnd zugleih! Man betet 
das fleifhige Herz Jeſu an. Iſt das nicht ägyptifcher Aber: 
glaube, der das Zeichen mit bem Bezeichneten verwechfelt? — 
Sn verfchiedenen Gegenden der Stadt werden vier Altäre 
errichtet, bei jedem hält der Zug fill, der Bifchof tritt vor 
den Altar, fingt eins der vier beftimmten Evangelien ab, 
unter welchen drei Gefchfechtstafel Chriſti find (febr erbaulich), 
und ertheilt dann den Segen mit der Monftranz. Ale An 
wefende, felbft das Militair Eniet nieder beim Segen und 
zieht ben Hut ab, Nad dem Segen feuert es zur Ehre 
Chrifti drei: Salven ab. Während des Zugs ftehet der Bi: 
ſchof unterweilen ftille und Hält die Monftranz empor. Plöglich 
werfen ſich einige Kirchendiener, die ihn begleiten, vor dem 
Herr Gott auf die Knie und ſchwenken ihre an Bändern 
hängenden filbernen Rauchfäffer fo daß der Weihrauch heraus: 
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geht und die Monftranz im blauen Dufte verhüllt. Dies 
ift die Anbetung des bochwürdigen *) Guté. Mein Gott, 
wo bin ih? Welcher Gögendienfi! Nod immer freffen die 
Europäer ihren Gott, nahdem ein Pfaff ein wenig Mehl 
und Waffer dazu gemacht bat. Gehet nad Grönland oder 
nad Kamtſchatka und ihr werdet nichts Unfinnigeres finden. 
Es ift unbegreiflih, wie einige Regionen des Geiftes fo öde 
liegen können, wie die Lähmung einige Glieder des Geiſtes, 
fo zu fagen, fo gänzlich vernichten fann. Wahrlich, der 
Dhallus, den die Aegypter bei ihren Proceffionen auf langen 
Stangen herumtrugen, ift weit beffer als dieſer Meblgott. 
Die Chriften machen fi ihren Gott, die Wilden und Bar: 
baren nehmen doch ein Naturding zum Ableiter ihrer relis 
giöfen materia peccans, Hier ift Verwechfelung des Zeichens 
mit dem Bezeichneten. 

Es freute mich bei diefer Proceffion äufferft wenig Adel 
(nur ein Paar Evelleute in Aemtern und ein Paar Stifts— 
damen) und Bürger von ber höhern Claffe zu feben. Aber 
defto mehr Volf und Pobel ergoß fid, nein, fhob fich, gleich 
einer foliben Maffe, durch die Straßen und bepflafterte die 
Märkte mit den Köpfen zu einem höhern Pflafter, auf 
welchem ſich's gewiß febr bequem fpagieren Tiefe. Viele 
hatten Wachsferzen. Die jungen Leute zeichneten ſich durch 
Blumenfrinze und bunte Bänder aus, Diefe waren Ge: 
fhenfe von ihren Mädchen. Die Kerzen waren nicht ans 
gezündet. Wenn die Geiftlichkeit das Monopolium des Wachs: 
handels hätte, gewiß, die Kerzen würden angezündet werden 
müſſen. Die Fenfter waren voll Menfchen die auf den Knien 
den Segen empfingen. Aud bier ift der Indifferentismus 
beim Adel Ton, gewiß nicht Aufklärung. In Wien gehet 


*) Ein Prädicat, das Gott mit den vornehmern Geiftlihen ges 
mein hat. | 
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der Kaifer und die Kaiferin, unter Begleitung der ungari: 
[hen Noble-Garde und des Hofftaats, mit der Proceffion. 

Gn Brünn ift alles deutfh, bis auf den Nadtwadter, 
der unter andern den heiligen Florian (den Schugheiligen 
der Häufer gegen das Feuer) anruft. Im Volke gibt's 
doch viele die fein deutſch verfteben. Aud hørt man das 
Volk faft immer mährifch fprechen und fingen. Ich ließ mir 
von einem Frauenzimmer ein böhmifches Lied vorfingen. Es 
war ein Spottlied auf Doctor Luther. Ich Tachte. 

Gn Brünn hatten fig auch Franzofen, einige mit Weib 
und Kindern, niedergelaffen. Einer unter ihnen gab Unters 
richt im Tanzen. Es waren Ducs und Grafen darunter. 

Unter den Briinnerinnen gibt’8 viele fine Geſichter 
mit febr reinem Teint. Die jungen Brünner haben einen 
weit Deffern und leichtern Anftand als die Wiener, Webers 
haupt find die Menfchen hier weit Iebhafter und bildfamer 
als in Defterreih. Man achtet die Wiener nicht. Ueberhaupt 
nennt man die Defterreicher Freffer und Tölpel. Auch in 
Brünn ift, man ftarf, obgleich nicht öfterreihifh. Man hat 
viel, drum genießt man viel. Selber Aermere effen alle Tage 
Suppe, Ninpfleifh, Zugemüfe mit etwas darauf und noch 
ein Gericht, Fricaffee (Eingemachtes) oder Braten. An Faft: 
tagen wird das Fleisch reichlich erſetzt. 

Sn Brünn ließ ich mir die Tuchfabrif des Baron Mundi 
zeigen. Sie ift unter allen in Mähren die größte und voll: 
fommenfte *). Man kann fagen daß das hiefige Tuch bei 
weitem dem englifchen und nieverländifchen nicht zu vergleichen 
ift, fowohl was Gefpinnft nnd Weberei als was Fårberei 
anbetrifft. Die Fabrifanten behaupten daß fie es eben fo 
gut liefern würben wenn es nor beftellt würde, aber wenn 
fie aud) Gefhiclichfeit genug befäßen, fo gehet ihnen ja 


*) DBejkrivelfe af Fabriken. 
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bod) die Wolle ab. Die hiefige ift fur) und hart (ſtrid). 
Daher auch die Härte, das Brettermåfige der Zeuge, 

Bor dem Haufe des Baron Mundi ftehen einige Bild: 
fäulen von Sandftein. Vorher fanden fie in einer Kirche 
und ftellten Heilige vor. Der Baron faufte fie an fih und 
ließ fie feltfam verwandeln. ine derfelben fiellt die Tuch— 
macherfunft vor und halt in der Hand eine Probecharte. 
Diefe ganz neue Perfonification ift noch feltfamer und einziger 
als die Verwandlung. ine andre Figur mit einer ver: 
goldeten Feder in der Hand ftellt die Buchhalterei vor, wie 
man mir fagte. 

Aberglaube Weld cin eignes Colorit erhalten 
Denfart und Sitten von dem Katholirismus! Was fag ich, 
Eolorit? Mein, die Würfung bleibt nicht an der Oberfläche 
Heben. Im Thorwege mancher Häufer fteben zur Rechten 
Statuen von Heiligen in vorübergebeugter Stellung, welde 
in der Hand ein Crucifir fehwenfen um die Eintretenden zu 
fegnen. In vielen Häufern hängt an der Wand cin Gefäß 
mit Weihwaffer angefüllt. ‘Man befprengt fi) morgends und 
abends und vergißt dabei nicht erft einige Tropfen davon 
auf die Erde zu fprengen, um die Seelen im Fegefeuer zu 
fühlen. Die Gefangbücer, welche Gebete! Hat man Zahn: 
fchmerzen, fo betet man zur heiligen Apollonia. Bilder von 
Heiligen, von der Mutter Gottes, vom agnus dei, gemahlt 
auf Papier, Pergament, gedruckt auf Seivenzeuge, oder in 
Papier ausgefchnitten, erfüllen die Gefangbücer. Der Adel 
freifich ift fo abergläubifch nicht oder ſcheint es nicht zu feyn, 
weniger aus befferer Aufklärung als aus Stolz und um fi 
von den andern Elaffen. zu unterfcheiden. 

Um Gott den Vater befümmert man fid fo wenig als 
der Türfe fih um feinen Padifhah befümmert. Die Mutter - 
Gottes ift eigentlich die Gottheit der hiefigen Gegenden. 
Als wenn fie die Pompadour des Königs im Himmel wäre! 
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Der Rofenfranz bezeichnet fieben Baterunfer und fiebzig Ave 
Maria. Ein Grieche oder Römer, wenn er plöglich in unfrer 
Zeit erfchiene, würde aus bdiefer allgemeinen Verehrung 
ſchließen, daß es die Göttin der Liebe fey, Mit Nichten! 
Diefe niedergeſchlagne Debmuth, diefer todte, gefenfte Blid, 
diefer Mund, der nie lächeln fernte, diefe an Bernichtung 
gränzende Debmuth bezeichnet feine Liebesgöttin, und dieſes 
Knien, diefes Handefalten, dieſes Seufzen, diefes ſchwer— 
müthige Flehen feinen Berebrer der Wonnegöttin. „Es ift 
vielleicht Hecate«, würde der Heide fagen und fich abfehren. 
Gn den meiften Häufern find Madonnenbilder zum Anfchauen, 
Unbeten und Küffen. Greiſe füffen die Mutter Gottes. 
Warum ziehet fie aller Herzen an? Weil fie ein Weib ig? 
Aber das Weib ift nicht reigent. Weil man fie fih als 
Weib ſchwächer, oder mitleidiger denft? als Mutter (nach 
menfhlichen Begriffen) vielen Einfluß babend auf ihren 
mächtigen göttlihen Sohn? Gott ift ein ſchwacher König, 
bie Heiligen find feine Giinfilinge. Gewinnt man nur diefe 
durch Schmeichelei und Unterwerfung, fo muß jener ſchon 
wollen. Unwürdige Vorftellungsart! — Eine Frau erzählte 
mir folgendes. Als einft der Sohn ihrer Freundin an einer 
unheilbaren Krankheit daniederlag und den Geift aufzugeben 
drohte, eilten beide, fie und die Mutter des Kindes, in bie 
Kirche und fnieten nieder vor die Bilvfäule des heiligen Sal: 
canderé. Wie die Mutter mit Gubrunft um die Erhaltung 
ihres Kindes zu beten anfing, nidte fon der freundliche 
Heilige mit dem Ropfe. Beide faben das Zeichen der Er: 
börung , verwandelten dag Flehen in Danf und gingen nad 
Haufe, wo fie das Kind geheilt und lächelnd fanden, Die 
Frau betbenerte feierlich die Wahrheit diefes Wunders. Es 
war fein Käſeweib, wie man etwa benfen möchte, fein eins 
faltigeg Ding, es war eine geiftreihe Frau aus dem erften 
Birgerftante, meine Wirthin. 
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Gottesbienft. Von frühe morgends bis Mittags 
folgt eine Meffe der andern. Mit Rofenfrången und Ges 
ſangbüchern eilt man dahin. Das Frauenzimmer befucht die 
Kirchen fleißiger als die Männer. Warum? Aus einem 
größeren Maaße von Frömmigkeit, eine Folge der größeren 
Reigbarfeit und Schwähe? Aus Eitelfeit und um fih im 
Pupe zu zeigen? Aus Mangel an Gefchäften und andern 
Beranlaffungen zum Ausgehen? Der Priefter fteht vor dem 
Altare und liegt die Meffe auf Lateiniſch ab. Alle feine 
Soritte und Gebebrben haben Bedeutung und fpielen auf 
Umftände der Leidensgeſchichte an, fo daß die Meffe nebenher 
ein Monodrama oder eine Monopantomime ift, welche das 
Leiden Chrifti vorftellt. Die Anwefenden beten ibm nach oder 
überfegen ihren Nofenfranz in Wörter. Es ift ein bumpfes 
Gemurmel. Bei verfhiedenen Momenten der Meffe, 3. B. 
bei der Verwandlung, fniet man nieder. In Wien erfchrad 
ich, als ich zum erftenmahl einen Mann fab, der fi wie ein 
Toller vor die Bruft fchlug und dabei murmelte: Du vers 
fluchter Sünder! Du verfluchter Sünder! Da diefer Reus 
eifer nicht felten if, fo gewöhnte ich mich bald an diefen 
Anblick. Nahmittags ift Segen. Der Priefter betet: 
Heiliger N. N. bitte für ung! das ganze Heiligenregifter 
durch. Am Ende fegnet er die Anmwefenden mit der Mons 
firanz, einem Bebaltnif worin das hochwürdige Gut oder 
unfer Herrgott, die verwandelte Hoftie, if. Dies alles 
dauert eine halbe Stunde, 

Die Minvritenfirde. Die Kirche hat die Geftalt 
eines Tänglichen Viereds das fih an dem einen Ende, mo 
der Hochaltar ftehet, zum Chor zufammenengt. Zu beiden 
Seiten find Nifchen oder Bogen mit Heiligenaltären. Zwifchen 
den Nifchen find an den Pfeilern ionifche Wandpfleiler welche 
über ihr Capital ins Gebälfe hinaufgehen und in diefer Ver: 
längerung die molures deg Gebälfes annehmen. Ein ardhiter: 
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tonifher Nonfens! Auf dem Gebålfe fteben kurze bide Pfeiler 
welche das Gewölbe fügen. Zwifchen diefen Pfeilern find 
tie Fenfter, An den Pfeilern, welche den untern Pfeilern . 
entfprechen, läuft das Gewölbe in Bögen herunter, die immer 
dünner werden. Das Gewölbe felber ift in mehrere Felder 
abgetbeilt und febr bunt bemahlt. Es fieht- einer Palette 
gleih. Die Ueberladung der Zierathen findet hier wie in 
fo vielen catholifhen Kirchen flat. Wenn die Kirche nicht 
fo fehr einem Raritätens oder Gudfaften glide, fo würde fie 
feinen üblen Eindruck machen, denn fie hat ein glückliches 
Berhältniß ver Lange zur Breite und zur Höhe, Aud ift 
die Weite und Höhe der Nifchen von gutem Verhältniße zu 
den Hauptdimenfionen. Aber da ift der Gemählve, der Sta: 
tuen, der Säulen, des Schnigwerfs und der religiöfen Ornas 
mente fein Ende. Auf jedem Heiligenaltar ift ein Aufſatz 
mit Heiligenbildern, Leuchtern und metallenem Schniswerf, 
Ueber bemfelben an der Wand der Nifche ein Gemählve, ein 
Basrelief oder eine Gruppe von Statuen, eine That der 
Heiligen vorftellend. An jeder Seite treten zwei Säulen mit 
vollftändigem Entablement auf großen Poftamenten hervor und 
bilden eine zweite innere Einfaffung. Auf den Poftamenten, 
gelehnt an die Säulen, die aus denfelben auffchießen, ftehen 
Engel oder Heilige oder Biſchöfe mit Biſchöfsſtäben, gleich 
Schildwachen, in allerhand Handlungen. Auf dem Entables 

ment der Säulen, welches bier feinen Zwed, keine Bedeutung 
hat, ftehen, figen, Tiegen Engelein. Die Bildhauerei und 
arhitectonifchen Verzierungen find von getiindtem Holz oder 
von Thon und Gyps. Die Kunft möchte weinen! welde 
Fragen! welche convulfivifhe Statuen! welche ſchlecht ge: 
heilte Geräderte! Ueber den Nifchen faf id: Aedium 
Conservator *). Malorum internorum Curator. Famae 


* Der heilige Florian der wider Feuersbrunft fhüst. 
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Reparator*). Eine geiftlihe Apotheke, dachte id, wo über 
den Fächern die enthaltenen Heilungsmittel gefchrieben find. 
Vor dem malorum internorum Curator fniete ein alter 
Mann betend unter Geufzern nieder. Beffer er ginge gun 
Arzt ins Spital als zum Heiligen in die Kirche. In der 
erften Nifche zur Nechten. vom Hochaltar herab fteht, wie 
billig, der Altar des Stiffers der Minoriten und über dem 
Bogen die Inſchrift: Fratrum minorum Fundator. Amt 
andern Ende ift der Kreußgaltar, Chriftus gemeibet. Vor 
dem Famae restaurator fnicte ein Mädchen nieder. Biel: 
leicht fam es neulich aus dem Gebährhaufe. Wenn alle 
Gebete auf einmal laut würden, welcher Unfinn! Troft ift 
doch in diefer Religion, Troft und Augenweide. — Die ioni: 
hen Wandpfeiler find von rotbem Zeuge befleivet, welches 
gegen das weiffe Gemäuer blendend abftiht. Faſt ſah ich 
nur alte Leute eintreten, vielleicht weil die Neligiöfität da 
anfängt wo die Freuden aufhören. Biele Weiber famen mit 
Bündeln und Trageimern herein, die fie von fich febten. Bei 
den Harmoniewogen, die fif von der Orgel durch den Naum 
binwälzten und deren Brandung an den Mauern und dem 
Gewölbe meinen Geift erfchütterten und unwiderftehlich fort: 
ſchwemmten, erhuben fi aud) meine Gedanfen, erweiterte fich 
mein Herz. Ich Fniete nicht nieder, ich murmelte fein Gebet 
ber, aber ich erfannte dich in deiner Würde, Vater der 
Gutelligenzen, ich fab dich in deiner Heiligkeit, heilige Stille 
füllte mein Gemüth, die Leidenfchaften entfchlummerten. 
Ueber einem Ausgange ftand: Refugium peccatorum. 
Ich eilte hinein. Was mars? Eine geräumige Capelle, 
und darin ftand eine Nachbildung des Hanfes der Mutter 
Gottes zu Loretto. Es war ftodfinfter darin, auf dem Als 


) Weil er nicht die Beichte der Königin von Böhmen ihrem 
Gemahl entdeden wollte. 
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tare brannten zwei Lampen. Die Herren Patres find nicht 
galant daß fie einer Dame mit Delgeftanf anftatt mit eau 
de mille fleurs aufwarten. Es fehlte in diefem Rerfer nicht 
ap Rnienden. Betet doch eure Götter in Luft und Licht an! 
Das Licht der Sonne wird fie euch beffer zeigen als alle 
eure ewigen Lampen. In reiner Luft wird euer Gebet reiner 
binwogen als im Geftanf, Schauerlich! Wen verehrt man 
hier? die breiföpfige Hecate, die Königin der Dunkelheit 
und der Zauberei? Gn diefen Finfterniffen wohnet die. Furcht 
und die Unwiffenbeit, jene die Mutter, diefe die Amme des 
Aberglaubens. 

Die Dobmfirdbe. If die Minoritenfirbe zu voll, 
fo ift diefe wieder zu fabl. Auch ift fie zu breit. Die 
Nifchen zu beiden Seiten find inder fhin. Die Gemählde 
darin haben feinen Werth. Die Bildhauerei oder vielmehr 
Thonfneterei ift von einem biefigen Riinfiler. Schade um 
die Töpfe die in biefer Zeit aus diefem Thone hätten ges 
macht werben können. Der NKirchendiener zeigte mir bas 
fhöne Tabernadel aus Ebenholz und bezeigte auch Luft mir 
die Reliquien zu zeigen. Aber ich verbat mir's. Knochen 
feb” ich Tieber bei den Chirurgen als bei den Pfaffen. — In 
beiden Kirchen fino die meiften architectoniſchen Ornamente 
von marmorirtem Stucco. Ihre Auffenfeiten haben Portale, 
Nifben, Heiligenbilver, Wandpfeiler ete., aber man geht 
vorüber. 

Auf dem Rrautmarft ftehet eine Dreifaltigfeitsfäule, 
Oben auf einem Ausfprunge der Säule Gott der Vater mit 
einem Zepter in der Hand, ihm zur Rechten Chriftus mit 
dem Rreuge. Ueber ihnen in einer Glorie der heilige Geift 
in Taubengeftalt. Unter ihnen die Mutter Gottes mit einer 
Lilje. Auf der Hinterfeite, mit ihr quabrirend, der Heilige 
Nepomuf. Das nenne ich die Götter und Heiligen an ben 
Pranger ftellen. Engel ſchweben oben unter dem heiligen 
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Geifte auf Wolfen. Diefe Wolfen aus Stein fommen mir 
vor wie Nefleltuh von Butter. 

Auf dem nähmlihen Marfte ftebet der Parnafi, eine 
Maffe gehäufter Steine mit Arcaden und Figuren, die einem 
Brunnen zur Einfaffung und zur Verzierung dient. Da 
diefes Waffer ohne Zweifel die Hippocrene vorftellt, fo finde 
ich es febr gefcheit daß man beide Theater in der Nähe ge: 
baut bat. 

So wie man im nördlichen Deutfchlande hin und wieder 
Rolandsfäulen fiebet, fo erblidft man in diefen Gegenven faft 
in jeder Landftabt eine Säule von Heiligen umringt, einen 
Heiligenpranger. 

Sch hatte Luft die Kaiferlihe Normalfchule zu fehen 
und wandte mich deshalb an den Herrn von Meeboffer, 
Oberauffeber der Kaiſerl. Königl. Schulen in Mähren und 
Schleſien. | Es ift ein gefälliger und wie mir aus einer zwei- 
ftündigen, oft abgebrochenen Unterredung bervorzuleuchten 
ſchien, aud) ein unterrichteter und wohlwollender Mann. Er 
hatte die Gefälligkeit mig in die Normalfchule zu führen, 
Sie ift in vier Claffen abgetbeilt, in welchen Lefen, Schreiben, 
Tafel: und Kopfrechnen, Religion, vdeutfche Sprache, Brief: 
fil, Gefhichte, Erobefchreibung, Geometrie und Natur: 
gefchichte gelehrt wird. Aus der dritten Claffe, wo die 
beiden Testen Wiffenfchaften noch nicht gelehrt werben, gehen 
die Schüler in das Gymnaſium über, um fid von da nad 
der Univerfität in Ollmütz zu begeben. 

Ich fann nicht verbeblen daß mir diefe Lebranftalt nicht 
gefiel. Sie hat wefentlihe Fehler. Zuerft war die Anzahl 
der Schüler überaus groß, in jeder der drei untern Claffen 
fafen an zwei hundert. Wie ift hier Mittheilung möglich? 
wie fann hier der Lehrer die einzelnen Köpfe denken lehren, 
indem er aus ihnen die Ideen herausſpinnt? Die daraus 
entfpringende Verwahrloſung der meiften Köpfe mus fie mit 
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Unkraut füllen oder in fterifer Gedanfenlofigfeit faffen. Schon 
früh gewöhnt fih der vernachläßigte Knabe, an bdiefe Art 
Galeerenbänfe gefhmiedet, an dumpfe, ftiere, bewußtlofe Eri: 
fteng und verfiumt das ſchöne Kleinod Yes Menfchen, die 
VBefonnenbeit, zu erwerben. Nicht frühe genug fann man 
den Trieb der Kinder nach Senfationen und Ideenſpiel bes 
günftigen, damit der Reis der Organe nicht erfterbe und in 
mafchinenmäßige Erftarrung fich verliehre. Auf dem finftern " 
Grunde des dumpfen, gedanfenlofen Bewußtſeyns mahlt fich 
der Aberglaube in den ungeheuerften Fragen bin und bie 
Menfchheit ift verbunzt. 

Gu zwei Claffen ward gefchrieben und in einer gezeichnet, 
ich konnte alfo nur in einer der vier Elaffen ein Probeftüc 
des mündlichen Unterrichts hören. Es war freilich nicht febr 
erbaulih, Der Lehrer warf Fragen auf über eine Stelle 
im eingeführten Lehrbuche, welches vor allen Schülern aufe 
gefchlagen lag. Ich erftaunte als ich von ſchönen Wiffen- 
fohaften reden hörte. Es war die Rede von nüglichen und 
von Vorbereitungswiffenfchaften. Zu den fchlechtern wurden 
die ſchönen Wiffenfchaften gefchlagen. Meine Aufmerffamfeit 
fpannte fih höher als ich den Lehrer fragen hörte: Was 
find fchöne Wiffenfhaften? Aber zum Unglüd trat Herr von 
Meechoffer, dem meine Neugierde nicht entgehen konnte, zu 
mir und bat mich ihn in die Zeichenfchule zu begleiten. 
Mehrere Knaben antworteten auf einmal, aber nur ihren 
Nachbarn, Faum dem Lehrer verftändlih. Wie könnte auch 
eine Rnabenftimme den großen Saal füllen? Und dod ift 
dies fo nothwendig, damit der gefchidte Schüler auf feine 
Mitſchüler würfe und die Erfohütterung feiner Anftrengung 
fig über alle ausbreite, mie ver Kreis auf der Wafferfläde. 
Andernfalls ftarren die andern hin in fuspendirter Eriftenz. 
Nicht weniger mus die Beurteilung der Antwort vom Lehrer 
allgemein gehört und verftanden werden. D es kümmt fo 
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viel, es fommt alles auf die Methode an. Lehrt was ihr 
wollt, meinetwegen wie man ein Stedenpferd aufzäumen und 
behandeln oder einen Kreifel treiben fol, aber bringt Ord: 
nung, Folge, Verfettung, Beftimmtheit und Deutlichfeit in 
euren Vortrag und gebt der Denffraft eurer Schüler die 
richtige Form, fo habt ihr viel, ihr habt alles gethan. 
Gebt ihr Stoff und feine Form, fo iſt's ein Chaos, 
Form ohne Stoff ift ein Entwurf, ein Umriß, den die Er 
fahrung ohne eure Hülfe ausfüllen wird. Denken zu 
finnen, das ift die einzige, wahre Aufklärung; Gelehrfam: 
feit, d. i. zufammengefchleppter Stoff, ift nur ein Haufen 
von Baumaterialien, noch fein Gebäude. Das Talent des 
Kinderunterrichts ift Aufferft felten anzutreffen und fest weit 
mehr Bildung voraus als man zu glauben fcheint. Nur die 
höhern Pädagogen befigen ed, Rochow, Nefewig, Campe. ” 
Aber vielleicht wiffen aud diefe beffer vorzuſchlagen als 
auszuführen. Es gehört dazu ein eigner Sinn und En: 
thufiasmus für Menfchenerziehung. - Nicht die Materie des 
Unterrichts, nicht die Befoldung oder die Ehre fann hier die 
Kräfte in Bewegung feben. Aber was denn? Kinverliebe 
und großes Gefühl für Menfchenreht und Menfchenwürbe. 
Dies ift Höchfte Menfchenbiltung. Einige Kinder erhuben bei 
der Frage des Lehrers die Arme, zum Zeichen daf fie die Ante 
wort wüßten. Die Antworten waren alle auswendig gelernt. 
So wird der Menfh fon febr frühe zur Sprechmafchine 
gebildet. und bald darauf zur Betmaſchine. Das ift Affen: 
eultur, denn es ift Nachahmung. Das heißt den Wipfel der 
Pflanzen in den Boden fleden und die Wurzel nad) oben 
fehren. So wädhft und treibt nichts, fo ift alles dürres 
Reis, ohne Blüte und Frucht. 

Diefe Lebranftalt fcheint nicht ihrem Zwecke zuzufagen. 
Sie ift für Bürgerfinder, die einft Bürger werden follen, 
geftiftet, aber fie fcheint es für Gelehrte, Künftler, Raufleute 
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und Officiere zu fepn. Es ift falfch, wenn man glaubt, daff 
alle Kinder, ihre Beftimmungen mögen noch fo verfdjiedens 
artig fegn, in bem VBorbereitungsunterrichte den nähmlichen 
Weg gehen müffen. Nicht alfo! gleih nad dem Lefen, 
Schreiben und Rechnen trennen fid die Wege. Die Bildung 
des Bürgers muß mehr negativ, die Bildung der höhern 
Stände mehr pofitio feyn. Dort Abhaltung des Irrthums 
und des Aberglaubens, hier Anhäufung von Kentniffen. Alles 
was auf Titterarifche Bildung oder Beamtengefihiclichfeit be: 
rechnet ift, ift bei der Unterweifung der Biirgerfinder fogar 
ſchädlich, denn wenn in der Folge ihre Bildung und ihr 
Selbfigefühl Höher ift als ihr Stand, fo werden fie Unglüd- 
liche oder Taugenichtfe und ftreben alle höher, wodurch die 
Gefellfhaften fih der Geftalt einer umgefehrten Pyramide 
ähnlich maden. Der fünftige Handwerker Terne früh denfen 
und empfinden. Der fünftige Advocat, Officier, Geiftliche 
u. f. w. lerne wiffen. Was braucht jener deutfche Sprach: 
Iehre? over Briefftyl? Ich rede nur von den ganz mechani- 
ſchen Handwerfen. Anders iſt's mit der Geometrie, denn die 
dient faft allen Handwerfen. Oder mit der Naturgefchichte, 
denn die ift eine Feindin des Aberglaubens. Mir feheint’s, 
daß man in Norbdeutfehland Hin und wieder in der Bildung 
der Bürgerfinder nicht Maaß zu halten wiffe. Das Bürger: 
find ift finnlich und muß figts finnlich bleiben. Glaubt nicht 
bier eure intellectuelle Cultur anbringen zu fonnen, fucht 
fhöne Sinnlichkeit bervorzubringen. Ueberlaßt ben. Weifen 
die Moralität, fchägt euch glüdlih, wenn ihr dem Bürger 
Legalitàt beibringt. Sp wie ih die Menfchen fenne, wird 
derjenige, der aus Fantifchen Principien vecht thut, nicht den 
Pflug treiben oder am Weberftuble figen. Gebt dem Geifte 
des Knaben eine folde Form, daß die Fragen des Aber: 
glaubens nicht Bineinpaffen, und bringt in dem Herzen eine 
folde Mifchung gefelliger Empfindungen hervor, daß es die 
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ungefelligen als ungleichartig ausftößt, fo ſeyd ihr Wohl—⸗ 
thäter der Menſchheit, und unzählbare Athemzüge glücklicher 
und friedlicher Menſchen werden euer unſterblicher Hymnus ſeyn. 
So ſind freilich die Menſchen Maſchinen, aber ſchöne Ma— 
ſchinen, gleich den künſtlichen Uhren die ſo ſchöne kirchliche 
und geſellſchaftliche Melodien hören laſſen. Der Mann, der 
am Claviere ſitzt und mit Vermeidung aller Mistöne nur - 
Accorde anſchlägt, ift mir freilich lieber als die Uhr, denn 
ihre Würkſamkeit ift beſtimmt und eingeſchränkt, va im Gegen: 
theil jener Herr des Gebiets der Möglichkeit iſt. Allein da 
wir nicht alle Zeit und Fähigkeit haben das Clavier ſpielen 
zu lernen, ſo laßt uns immer jene muſicaliſchen Uhren, jene 
mechaniſche Harmonie beibehalten. 

Unter den Kindern waren einige wenige Evelleute, den 
meiften andern fab man ihre geringe Herkunft an der Klei— 
dung an, Diele waren indeß gut geffeidet. In der britten 
Slaffe, aus welcher diejenigen, die fih dem Gelehrtenftande 
widmen, in das Gymnaſium übergehen, wird im Latein: 
leſen geübt, welches ich abgefchmadt finde. In der vierten 
Claffe wird Unterricht im Zeichnen gegeben. Ich fab bier 
junge wohlgefleivete Menfchen mele Blumen, Feftungen, 
Häufer, Gegenden und Ornamente (3. B. Blätterwerf) zeich- 
neten. Sehr zweckmäſig. Der Knabe muß nicht nur in der 
MWerkftatt, fondern fon in der Schule fein Handwerk treiben 
lernen. Der gute Geſchmack dient nicht blog zur Zierbe 
unfers Hausraths, er dient noch mehr zur Bierde des Men: 
fchen und des Lebens. Der Geſchmack ift cin Analogon der 
Moralität, ift die Erfcheinung der Tugend in bem Gewande 
der Sinnlichkeit. Nod ein Grundfag des Schulwefens: Sn 
einer Lehranftalt foll nicht alles allen gelehrt werben, fondern 
jedem was ihm frommt und wozu er Fähigfeit und Luft be: 
zeigt, Darauf gründet fid die Einrichtung die man in Nords 


deutfchland antrifft, daß die Schüler fih zu den Lehrern, 
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nicht diefe zu jenen fich begeben, und daß die Schüler bei 
dem jedesmaligen Wechfel des Unterrichts und der Lehrer 
nicht wie zufammengefettet bleiben, fontern da und borthin 
aus einander ftieben. Hier aber bleibt die Claſſe beifammen, 
der Unterricht fommt zu ihnen, 

Ich glaubte, nad Befichtigung der Rormalfigule, ing 
Gymnaſium geführt zu werden, allein ich irrte. Herr von 
Mechoffer geftand felber die fchlechte Einrichtung dieſer Lehr: 
anftalt und fagte mir daß alle Lehrer Erjefuiten feyen. Ohne 
Zweifel hat er hier nicht freie Hand oder nicht freien Muth. 
Ich kann mir vorftellen daß die mönchiſche Methode die bieg- 
famen Geifter der Schüler zufammenfhnürt und zu Krüp— 
peln macht, mit denen in der Folge der Aberglaube davon 
läuft. Mein Führer fprach felber von altem Schlendrian. 

Die Mädchenfchule ift in einem Klofter, die Urfufer: 
innen find die Lehrerinnen. Die Mädchen Ternen Iefen, 
fhreiben, rechnen, Religion, nebft nähen, ftricfen und andre 
weibliche Arbeiten. ch hatte Feine Luft hinzugeben, weil 
ih den Anblid einer afcetifhen Methode fürchtete, Irrte 
ih, fo mögen mir's die Urfulerinnen verzeihen. — Bei der 
Kirhe St. Jacob ift noch eine Knabenſchule. 

Aus der Normalfchule begab ich mich hinaus ing Zucht: 
bang, welches aufferbalb der Stadt liegt. Auf meine Bitte 
mir die Anftalt zu zeigen, erhielt ich zur Antwort, dafi fie 
nur auf ausdrüdlichen Befehl des Gouverneurs (des Landes: 
hauptmanns) gezeigt würde. Dies machte mich ftugen, denn 
die Publicitàt öffentlicher Anftalten ift nirgends fo groß als 
im Defterreichifhen. Doch faßte ich feinen Argwohn gegen 
die 3Zwedmafigfeit und Unterhaltung. Diefes Verbot ift 
vielleicht ein Meberbleibfel aus Joſephs II. Negierung, dem 
bie Freimüthigfeit des edlen Howards in Anfebung der Strafe 
inftitute in Defterreich nicht fehr gefiel und der vielleicht 
darum einen ähnlichen Freimuth verhindern wollte. ch denfe 
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mir’s fo. Es ift befannt daß Joſephs gepriefene Aufhebung 
ber Todesftrafen, bei feiner Art zu compenfiren, unmenfchliche 
Barbarei war. Schaudernd fefen wir die Befchreibung des 
Sdiffsziehens. Das ift nicht Aufhebung der Todesftrafe, 
das ift Vermehrung, Verlängerung verfelben. In jeder 
Minute fühlte der Schiffszieher Todesquaal, er ftarb taufend 
Tode. Die Wände der Cafematten ließ Joſeph durch Pfoften 
in fo enge Fächer abtheilen, daß der Gefangne gerade Plag 
hatte. Er hatte einen eifernen Ring um ven Hals und um 
den Leib, angefettet wie Prometheus. In diefen fcheußlichen 
Gräbern, ohne Lidt und Luft, bei Waffer und Brodt, waren 
fie der Verwefung und den Würmern Preis gegeben. Die 
meiften Famen bald um. Das Ungeziefer fraß ihnen die 
Augen aus. Das hat man mir verfihert. Auf dem Spiel: 
berge in den Cafematten find tie Gefangnen, welche auf die 
Arbeit gehen, Feftungsarbeit verrichten, Gaffen kehren u. dgl. 
Sie liegen auf Stroh, dur ein Lod von oben fallt Licht 
herein, Ungegiefer fällt fie an, aus einer feuchten, giftigen 
Luft bauden fie ihr elendes Leben ein. So befchrieb mir 
jemand diefe Kerfer, die ich auch vergebens mir aufzufchließen 
bat. Den Gouverneur mochte ich nicht erfuchen, da ich in 
feinem Haufe gewefen war. Auf dem Ridwege, als id 
zum neuen Thor bereintrat, laß ich über bemfelben: Jo- 
sephus Il. R. I. S. A. Das Thor ift ein gewöhnliches 
Thor und doch aud bier der Nahme. Welche Prablerei! 
Wie fih bod Wien in alle Provinzialftädte abdrückt. 
Wie die Galanteriemeffe bei St. Stephan Sonntags um 
zwölf Uhr, alfo hier die Parabemeffe bei St. Jacob Sonn: 
tags um eilf Uhr. Alle fchöne Frauen und Mädchen ers 
fcheinen bier im beften Puge, und Liebende verabreden Zus 
fammentinfte. Die Kirhe wird ein QTummelplag der Co: 
quetterei. Es gibt aber fehr wenig junge Leute hier, ver: 
muthlich wegen des Kriegs. Seltſam, wie viele Ebelofe 
10* 
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man im Defterreichifchen antrifft. Viele Frauen vom Mittel: 
ftande haben ihren Cicisbeo. Häuslichkeit ift nur beim Pöbel 
und bei den niedern Handwerfern. Circenses, fo ruft man 
bier wie zu Wien. Freilich find’s nur Wohlhabende die fo 
rufen fünnen, und deren gibt's hier auffer der Nobleffe nicht 
fehr viele. Bei dieſem mittlern Neichtbume doch fo wenig 
Häuslichkeit und fo viel Sittenlofigfeit, das ift ftarf. 

Auf dem Spielberge faß noch jüngft ein Pfarrer vom 
Lande wegen Morbbrand, Er ift geftorben.. Eh’ cr den 
weltlichen Gerichten übergeben ward, entmweihte ibn der 
Biihoff. Der Prieſter mußte die Meffe Tefen, und der Bi: 
fchoff fiel ftets wirerfprechend ein, 3. B. Priefter: Ich will zum 
Altar Gottes gehen. Bifhoff: Du wirft nicht zum Altar 
Gottes gehen, Am Ende reibt der Bischoff dem Schufvigen 
die Glage mit Salz um ihm die Salbung zu benehmen, 

Gn Brünn find verfchiedene Klöfter, aber fie werben 
allmählig von felber eingehen. Joſeph II. zog ihre Güter 
ein und fegte die Mönche auf dreifundert FI. jährlih. Sie 
dürfen zwar Novizen aufnehmen, aber felten meldet fich je 
mand, Meberbaupt will niemand Geiftliher werden, fagte 
man mir, in gutes Zeichen von der abnehmenden Gewalt 
der Geiftlichfeit und des Aberglaubens. Indeß ift noch immer 
viel Unfinn zurück in ben mittlern Ständen, nur nicht fo 
aufferlich wie in Baiern, Die Lorettoglödlein hat Jo— 
feph II. abgeſchafft. Das Meffelefen vor den Nebenaltären 
in den Rirchen verbot er, aber fon unter Leopold gingen 
die Geiftlihen vom Verbote ab, und man ließ cs gefcheben. 
Alle Proceffionen reducirte Joſeph auf eine einzige am Frobn: 
leihnahmstage, jest kommen allmählig mehrere auf. Dod 
hat's nicht viel Gefahr, denn die Ordensgeiſtlichkeit ift faft 
durchgehende arm. Joſeph hat aufferordentlich viel gethan. 
Ein großer Theil des vorhandenen Aberglaubensg wird mit 
jeder Generation abfterben. Nod zu meiner Zeit theilten 
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die Capuciner in Brünn, wenn fie aufs Land betteln gingen, 
Lucaszettel unter das Landvolf aus, Diefe Lucaszettel haben 
die Form eined Dreieds mit der Auffchrift: St. Lucas. 
Inwendig ift geweihtes Wachs. Sie maden die Kühe ge: 
fund, vermehren die Mild und halten Bezauberungen von 
ihnen ab. Ein Mann (nicht vom Pöbel), der erft fürzlich 
geftorben ift, aß niemals Nieren, weil der mit Pfeilen ers 
fhoffene Heilige Sebaftian in viefem Theile feines Körpers 
die größten Schmerzen empfand, Am erften Oftertage ſchicken 
alle Brodt, Fleiſch und Bier in die Kirche und laſſen eg 
weihen. Der Geiftlihe befprengt es mit Weihwaffer und 
murmelt einen Spruch darüber. Das Geweihte muß vor 
der ordentlichen Mahlzeit gegeffen werden, Unterm Hodaltar 
in der Dohmfirche war eine Menge ex voto von Wachs, 
Hände, Füße und dgl. mehr. Nod Taffen viele Wein weihen 
und gießen den geweihten auf ihre Fäffer, dann find [fie] 
gegen Zauberei verwahrt. Gn der Capelle, wo das Loretto: 
baus ftebet, ift eine Heilige Stiege, auf welder man 
auf den Knien zu einem Altare hinaufrutfht, über welchem 
man ein brennendes Herz in einer Strahlenglorie erblict. 
Es ift das Herz Jeſu. Die Jefuiten haben diefe Verehrung 
eingeführt, Das Herz ift von rotbem Wachfe und febr groß. 
Sch erhielt einen derben Vermeif von der Kerzenanzünderin, 
da ich, unwiffend was ich that, die heilige Stiege mit Füßen 
trat. Rechts und links hängen Gemablbe, das Leiden Corifti 
vorftellend. Man zeigte mir hier einen grünen Zettel, der 
viele Kraft haben fol. Ich bat mir ihn aus, mit vieler 
Mühe erhielt ih ihn. Hier ift er: „Heilige drey Könige, 
Caspar, Melchior, Balthafar, bittet für ung jegt und in der 
Stund unferes Todts, Dif an die Häupter und Reliquien 
der HH. drey Ronigen in Cöllen angeftribenes Brieflein 
ift gut für alle Neifgefabren, Hauptweh, fallende Krandheit, 
Fieber, Zaubereyg und jähen Todt, durd einen veften 
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Glauben“, Man zeigte mir ebenfalls ein Gebet an Jeſus, 
Maria, Joſeph und an die drei Könige, Cafpar, Melchior, 
Balthafar, die in Colla begraben liegen. In diefem ab: 
geſchmackten Gebete ftebet unter anderm: „Der Himmel ift 
mein Hut, die Erden feynd meine Schuh“ (Schuhe). Der 
Betende fagt es. Nach dem Gebete Tießt man: „Wer diefes 
betten oder betten fafft (wie bequem!), oder höret eg beiten 
(noch beffer!), der wird nicht gähling fterben, nod im Waffer 
ertrinfen, noch im Feuer verbrennen, und wer dieſes Gebet 
in feinem Haufe bat, dem fann fein Peſt, weder Donner: 
Wetter Schaden thun. Und wo eine fihmangere Frau .ift, 
welche in Rindesnöthen Tieget und nicht gebähren fann, der 
gebe man diefes Gebet in die rechte Hand, over bettet ihr 
das vor, daß fie es höret, fo wird folde von Stund an des 
Kindes entbunden. Man leget das Gebett dem Kind in bie 
Wiegen, oder hängt es dem Kind an, fo wird felbiges vor. 
das Beſchreyen (das böfe Anbliden von andern) und andern 
Unglüden befreyet feyn. Man foll dies Gebet bei fig, over in 
feinem Haus haben. Wer aber nicht fefen fann, der bette 
alle Wochen drei Vater unfer, trei Ave Maria und einen 
Glauben.“ — Man fiehet daß die angeführten Unfälle nicht 
febr häufig find. Die Herren Herenmeifter find pfiffig. Das 
Gebet felbft ftebet mit goldenen Buchftaben gefchrieben in 
der Dobmfirche zu Cölln, mo die heiligen drei Könige bes 
graben liegen. — Die Liturgie hat feine Verbefferungen ers 
Halten, fie ift abgefbmadt, gedanfenlos, findifh, fpielend. 
Sch rede nicht einmal von der Lauretanifchen Litanei: „Du 
ungefhwädhte Mutter! Du helfenbeinerner Thurm! Du 
Thurm Davids! Du goldenes Haus! Du Gefäß der Ans 
dacht“ etc. Bei der Frohnleihnahmsproceffion wird unter 
anderm Fraftlofen Zeuge zu Chriftus gebetet: „Sey mir nahe 
im Gemüth, nahe im. Herzen, nahe im Mund, denn ich bin 
frank vor Liebe, denn ohne dich fterbe ih. Dein Geruch 
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erquicket mich.“ — Es war ein Frauenzimmer bei dem id) 
dies Gebet fab. 

So wie der Adel den Provinzialvialeet vermeidet, fo 
vermeidet er auch den Schein des Aberglaubens, Aus Be: 
quemlichfeit und aus Stolz. Auch mitunter aus einer reinern 
Vorftellungsart. 

Der Eaffehäufer find in Brünn febr viele in Verbaltnif 
der Volfsmenge. — Unter den Einwohnern herrſcht wenig 
Bertrauen und Einhelligkeit, vielleicht weil es Deutfche und 
Böhmen find. Indeß ift die Germanifation in Mähren 
wie in Böhmen in den Städten fehr weit gediehen. Biel 
mährifcher Adel fpricht gar nicht böhmifh. Bekanntlich find 
in Brünn Tuofabrifen, aber ihre Fabricate find noch uns. 
vollfommen. Aber das ftarfe Verbot gegen die Einfuhr aug: 
ländifcher Zeuge, welches ihren Abfag fo febr begünftigt, 
muß fie doch endlich in Aufnahme bringen, 

Theater. Hier find zwei, ein fogenanntes ſtädtiſches 
und ein Sommertbeater. Sn jenem fpielt cine deutfche 
Gefellfhaft unter einem Entrepreneur das ganze Jahr durch. 
In dem andern wird nur im Sommer gefpielt, im Winter 
ift die Gefellfehaft in Znaym. Auf dem ftäptlichen Theater 
werden Schaufpiele und Singftüde gegeben. Es ift würflich 
im Ganzen beffer als irgend ein Vorſtadttheater in Wien, 
denn Stüfe von Ifffand midte ich auf feinem ber Iegtern 
feben. Hingegen werden die Singftüde und Poffenfpiele unter 
Parinelli und Scifaneder beffer gegeben, was Gefang und 
Poffe betrifft. Das PBrünnertheater wird von Wien aus 
verfehen, was auf dem Nationaltheater, in der Leopolosftadt 
und bei Scifander erfcheint, wird bald darauf auch Bier 
gegeben. Daher eine aufferordentlihe Abwechslung. Zau— 
berei, Herenftreihe und Nittergrottegfe find am meiften be: 
liebt. Eine verzauberte Prinzeffin mit einem Ragenfopfe 
(im Alten überall und nirgends), ein Wagen von Löwen 
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gezogen u, dgl. wird gaffend vor Verwunderung angeſtarrt. 
Der Hausfriede von Iffland warb nur einmal unter Gähnen 
und Schnarfen gegeben. Die Defterreicher find würklich überall 
febr finnli und einer beffern Unterhaltung unfähig. Wenn 
doch diefe Sinnlichkeit vom Geſchmacke geregelt wäre! Aber 
fo find fie Kinder an Verftand, Einbildung, Herz und Sinne. 
Das Wunderbare und in die Augen Fallende hat nur Recht 
auf ihre Aufmerffamfeit und ihren Beifall. Dazu gefellt 
fih noch die Muſik. Nefthetifches und moralifches Vergnügen 
gewährt ihnen das Theater nicht. Da die Norbdeutfchen 
für folde Zuſchauer nicht arbeiten mögen, fo find die Defter: 
reicher gezwungen felber daran zu denfen. Das bramatifche 
Fach wird daher von allen Fächern der Litteratur am meiften 
bearbeitet. Welch eine Menge Mißgeburten entfteben auf 
der Wieden, in der Leopolosftadt, in Gräg und auf andern 
Provinzialtheatern im Defterreihifhen! Den Stoff geben 
ihnen die Mäbrchenfchreiber (3. B. Spieß) und die Staliener, 
daraus maden nun die Dichter, Marinelli, Hensler u. a., 
ihre Schaufpiele und Singfpiele. Das Theater zu einem 
Gudfaften zu machen, ift ihr Zwed. Dem Gefchmade des 
Publicums, welches für äfthetifche und moralifche Vollfommen: 
heit keinen Sinn hat, entfpricht die Kunft des Dichters und 
des Schaufpielers. Bon den Wienertheatern ift fon ans 
derswo die Rede gewefen. Bon den PBrünnertheatern noch 
folgendes. Nicht Melpomene und Thalia, deren Bildfäulen 
man auf manden Bühnen fiehet, fondern eine Here und ein 
Arlequin follten auf diefen mie auf Wiens Vorftabttheatern 
fteben. Denn auf denfelben fpuft bas Wunderbare herum 
und die Poffe ſchneidet ihre Fragengefichter, Das Wunders 
bare und die Poffe, fehet da die" Lieblinge des Defterreidhi: 
ſchen Geſchmacks. Das Schwülftige ift beliebt, weil es fich 
Dem Wunderbaren nähert. Das Theater ift ein Gudfaften, 
in welchem die Menfchheit bald in biefer, bald in jener 
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Grottesfe erfcheint. Es gleicht der verwilderten Phantafie 
eines Fieberfranfen. Das Publicum ift nicht gebildet genug 
um an der Form Vergnügen zu finden, denn es ift febr 
nnäfthetifh. Alles Vergnügen erwartet eg vom Stoffe. 
Das Spiel der feinern Empfindungen ift ibm fremde, Das 
ber das Gigantifche, das alle Linien des Schönen und Sid: 
lichen überfchreitet, im Stoffe. Das leife Spiel ber Urtheils: 
fraft und die innere Mufif der Empfindungen, das Anfbauen 
der Form und der Kunft, alles das fennt dag Publicum 
nicht. Diefes Gefallen an moralifhen Arabesfen ift Bar: 
barei, eg findet fih bei Kindern und Wilden, denn Er: 
ftaunen und Laden find die früheften Aeufferungen der 
Menfchheit, Hier ſcheiden fig Thierheit und Menfchheit. Die 
intelleetuelfe und moralifhe Bildung muß demnach im Defter: 
reichifchen im Allgemeinen weit zurüd feyn, Man fehe auf 
das was auf der Copenhagnerbühne vorgeftellt wird. 

Nach diefem Geſchmacke mobdificirt fig die Schauſpiel— 
funft. Gleich mittelmäfigen Mahlern fuchen die Schaufpieler 
den Ausdruck mehr in Stellungen und Gebehrden als in 
Mienenfpiel. Gut zu fallen ift auf allen Defterreichifchen 
Bühnen eine Hauptfache und wird ſtets aufferorventlich De: 
klatſcht. Sie — er ift gut gefallen, Tispelt man fih auf 
den Bånfen gu. Biele Schaufpieler find nicht ohne Talent. 
Unter andern führe ich hier Herr Kuditfch und Mad, Scholz 
an. Aber es fehlet ihnen ganz an Geſchmack. Le ton de 
‘ la bonne compagnie ift nicht zu erwarten in einer Provinzial 
fladt und überhaupt in einem Lande, wo die Schaufpieler 
ausgefchloffen find von den Cirfeln wo vie fohönen Formen 
des Umgangs ſich bilden. Auch würde er fi) zum Wunder: 
baren und zur Poffe nicht ſchicken. Uebertreibung auf der 
einen und Rablbeit auf der andern Seite, unter diefe Nubrifen 
laffen fi faft alle Schaufpieler ordnen. In der Mitte, wo 
die Wahrheit fiegt, ſtehen einige Wenige nur unterweilen. 
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Kuditſch hat viel Anlage zum Erhabnen und Pathetifchen, 
‘er hat mid) unterweilen erſchüttert und durch die Wahrheit 
feiner Darftellung überrafht, aber dann ward er wieder fo 
fhwülftig, fo convulfivifh und mitunter fo gemein, daß er 
alle guten Eindrüde wieder auslöfchte. So iſt's, das Edle 
und Große wird Bombaft durch Uebertreibung. Nicht felten 
wird das Kleine und Gemeine durch die Darftellung weit 
größer und wichtiger als es ift. Man declamirt oft die uns 
bedeutendften Stellen mit einer Emphafe, mit einer Gefticulas 
tion, als wenn es welterfchütternde Ausfprüche wären. Zur 
Wiedervergeltung wird bag Große wieder Hein, ja felbft 
pobelbaft. Die mimifhe Darftellung ift großentheils eine 
Parodie, das Große wird Hein, das Kleine groß. Die 
Schaufpieler fommen mir gerade vor wie Menfchen aus der 
niedern Bolfsclaffe, die, voll Energie, wie Maſaniello eine 
große Rolle fpielen, die aber unterm Purpur noch ihren 
Kittel durchbliden Yaffen. Dieſes Mißverhältnig des Dar: 
geftellten und der Darftellung zeugt von einem unrichtigen 
Gefühl und einer ungeübten Urtbeilsfraft. Die Männer 
übertreiben die Energie, das Männliche, und werden fchwülftig, 
die Weiber das Sanfte, das Weiblihe, und werden flau, 
Wie oft bat man Gelegenheit Zuſchauer und Schaufpieler zu 
vergleichen! Die Defterreihifchen Schaufpieler find aud, 
glaub’ ich, übler daran als andre, denn die Anzahl der mo: 
ralifchen Phänomene feheint hier zu Lande ungleich geringer 
zu ſeyn. Der Nationalcharacter ift nicht febr reigbar und 
weich, nur ftarfe Erfehütterungen mobdificiren ihn. Die Gut: 
mütbigfeit verhindert infonderbeit die Erfcheinung ungefelliger 
Leidenfchaften. Man bemühet fig ein reines, Titterarifches 
Deutfh zu fprechen, aber Provinzialismen in Phrafen und 
Ausſprache Taufen nur zu oft mit unter. Orammaticalifche 
Schniger beleidigen alle Augenblide das Gehör. Die Des 
clamation erfordert fine Stimmen, die bier febr felten find, 
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und ein richtiges Gefühl, das nicht häufiger it. Accentua: 
tion, fürzere oder längere Paufen, langſames und nad: 
drüdliches, fo mie gefchwindes und hinübereilendes’ Aug: 
fprechen, wird faft auf Geratbewobl angebracht. Vornehmlich 
fehlen die Kennzeichen der Befonnenheit und des Gefühle, 
worin die Lichter und Schatten der Declamation beſtehen. 
Geift und Herz fünnen in Tönen wohnen, ihre unfichtbare 
Gegenwart ift das Leben der Declamation. Die Deutfchen 
reihen in der Deflamation den Franzofen nicht das Waſſer. 

Ich glaube bemerkt zu haben daß bag Publicum in 
Brünn beffer zu klatſchen weis, als felbft bag Publicum im 
Nationaltheater in Wien. Was kann die Urfache feyn? Im 
Brünn ift das Publicum, wegen der geringern Volfimenge, 
faft immer das nähmliche. Im Nationaltheater aber wechfelt 
eg, hier ift beftandig Ebbe und Fluth. Die Logen find 
freilich abonnirt, aber der Abel glaubt nur Mufif und Tanz 
beffatfchen zu müffen und überläßt bem Parterre, wo das 
Publicum bei der großen Bolfsmenge alle Tage wechfelt, 
insgemein bag Beklatſchen des deutfchen Schaufpiele. In 
Brünn fann fi alfo eher ein öffentlicher, herrſchender Ge: 
ſchmack bilden. Das fchicklichfte Beklatſchen hub aber faft 
immer im zweiten Parterre an. 

Das Theater ift verhältnigmäfig mit der Bolfsmenge. 
Die Decorationen find herzlich ſchlecht. 

Den vielen Fremden, die in Brünn waren, wollte man 
das Befte auftifchen. - Was gab man? einige wenige gute 
Schaufpiele, 3. B. das Mädchen von Marienburg, den 
Hausfrieden (zum erftenmale), aber übrigens nur Poffens 
fpiele und ſchlechte Ritterftiide. Das Sonntagsfind, eine 
der ausfchweifendften Farcen, ward nicht vergeffen. In diefem 
Stüde fhabt fig ein Soldat mit dem Säbel eine Obrfeige, 
die ihm feine Liebfte gegeben bat, von der Bade und trägt 
fie in feinem Schnupftuche weg. Ein alter Hausherr fireut 
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Salz auf den Fußboden feines Schlafzimmers, indem er 
murmelt: Lari fari, fari lari! damit ihn der Alp in Nube 
fhlafen laſſe. Ein Herr v. Heingenfelbt, der fig um des 
Alten Tochter bewirbt, hat eine ellenhohe Frifur, aus welcher 
er den Puder denjenigen, welchen er fein Compliment macht, 
ins Geficht fhuttelt, Der Puder wird aber nicht abgewifcht, 
er bleibt bis zum Ende des Stüds. — Auch die Zauber: 
flöte ward gegeben. Bekanntlich ift die Mufif von Mozart 
und febr beliebt. Aber das Stud ift lauter Fieberphantafie, 
Die Königin ber Nacht erfcheint, und die Couliffen find 
mit Sternen bemabit. Hier ftellt man alfo auf den Bühnen 
ben Himmel vor. Der weife Sarofiro erfcheint auf einem 
Wagen von Löwen gezogen. Ich nenne fie Löwen, weil fie 
diefen Thieren am ähnlichften fehen. Buffon fennt fie ſchwer— 
lib. Es find Kerle, die in Löwenhäute gehüflt, auf allen 
Vieren fpagieren. In diefem Stüde fümmt aud ein mit 
Federn ganz bewachfener Bogelfteller, Papageno genannt, 
vor, ber am Ende eine Papagena findet. Im Alten überall 
und nirgends erfcheint ein Engel und ruft einen Todten ing 
Leben. Eine Schlange zieht den Strang einer Glode an, die 
Carl der Große hatte errichten laffen, damit jeder Untertban 
vermittelt Låuten den Kaiſer zu fprechen verlangen. fonne, 
und was des Unfinns mehr ift, Solche Schaufpiele find 
febr ſchädlich, und gewiß ift der Aberglaube in Wien und 
im ganzen Defterreichifchen an Wabrfagerci und Zauberei 
aud Darum häufig. — Abellino der große Bandit, die Räuber, 
Czar Peter, die Ritterſtücke, überhaupt alle Schaufpiele, wo 
die Menfchheit in Michael Angelos Manier erfcheint, find 
beliebt, denn fie erfchiittern, fie haben den Anftrich des 
Wunderbaren, — | 

Ich Habe fchon bemerkt daß Schaufpiele hier beffer vor: 
geftellt werben als Singfpiele. Das Gewiffen von Iffland 
warb nicht fihlecht gegeben, und hin und wieder febr gut. 
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Der unglüdliche Vater, der das innigfte Theilnehmen erregte, 
that doch einen gewaltigen Mifgriff, denn fehr oft ſchien er 
mehr an förperlichen als an geiftigen Schmerzen zu leiden: 
fein Ausdruf war oft mehr Krankheit als GSeelenmarter. 
Indeß rührte er febr, ja zu febr, vornehmlich in der Testen 
Scene. Das Stück überhaupt ift ein Büttel des Herzens. 
Warum follte neues Leben, Freude und Nube nicht diefer 
entfeglichen Buße folgen? in flüchtiger Dohmprobft aus 
Mainz, ber neben mir faß, lispelte mir zu: C'est une 
sotte piece. 

Das Verfonale des Theaters ift febr ftarf. In den 
beliebteften Stüden muß cin Gewimmel von Schaufpielern 
feyn. Biele Perfonen, fremdes Coftum, Braminen, Ritter, 
Waldmenfchen, Engel, Zauberer, Berzauberte, Raifer, Könige, 
Räuber, Banditen, Himmel, Engel, ftets wechfelnde Decora > 
tionen, Schlachten, Kämpfe ete., mit einem Worte Spectafel 
(Circenses), das ift der Abgott. 

Das Sommertbeater, vulgo auch Rreußertheater ge: 
nannt, weil der legte Pas für einen Kreutzer feil if. Der 
erfte Platz foftet fünf, der zwote (die Gallerie) Foftet drei 
Kreuger. Bei Balletten wird der Preis erhöht. Ein Schimpf: 
nahme diefes Theaters ift die Lafterbiitte. Der Zufprub 
ift aufferorventlih. Auch bezahlt der Entrepreneur jährlich 
zwei taufend FI. an den Entrepreneur des ſtädtiſchen Thea: 
ters, weil diefer das Monopolium des dramatifchen Ver: 
gnügens hat. Handwerfögefellen, Handwerfsburfhen, Sol: 
daten, Taglöhner, Dienftmägde etc, etc., alles eilt diefem 
Theater zu. Ein großer Haufen von Menfchen ftebet immer 
vor dem Eingange und erwartet den Anfang einer wieder: 
hohlten Vorftellung. Die Vorftellungen heben um vier Uhr 
Nachmittags an und dauern jedesmal eine halbe Stunde bis 
Abends um neun Uhr. Das Theater ftebet auf den Kraut: 
markt, neben bem Parnaf. Es ift von Brettern errichtet. 
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Diefe Architectur entfpricht alles übrige. Das Ordjefter 
beftehet aus einigen Bierfievlern; die Schaufpieler und Schau: 
fpielerinnen find Tüderlihe, verlaufene Handwerfsburfchen, 
Soldaten und Huren, das Publicum ift Pobel, die Stüde 
find die niebrigften Poſſen und ſchmutzigſten Zoten. Bei 
diefen Schaufpielen fielen mir bie dramatifchen Fragen ber 
Kamtſchadalen ein. Kafperl (fo Heißt der öfterreichifche Arle- 
quino) fpielt hier die Hauptrolle. Hier wird eine Feine Be: 
gebenbeit, in Bierfchenfenmanier, vorgeftellt. Der Pöbel 
will im Spiegel fein eignes Fragengeficht zufehen. Püffe, 
Nafenftüber, Abfchlagen der Hüte (ohne Anlaß) gelten hier 
für piquante Tiraden und werben, fo wie aud) ein frachender 
Wind (hier ein bon mot) unmäßig belagt. Ich hatte nicht 
Luft mehr als einer Vorftellung beizumohnen. Gn derfelben 
Batten fi einige Soldaten, die auf einem Dorfe einquartirt 
waren, als Werber verkleidet und einen jungen Bauerferl 
angeworben. Seine Liebfte Lift ihn für dreizig FI. aus, 
Am Ende wird der Spaß entdedt. Der Soldat hier hatte 
einen Zopf wie einen Eichenftamm und behauptete, in ber 
ganzen Faiferlichen Armee fey fein Soldat wie er. Hierbei 
erfholl ein unmäfiges Gelächter. In feinem Bordell können 
fchamlofere Zoten vorgebracht werden. Auch ift diefe Bude 
eine Freiftatt der Ausfchweifungen. Auf dem Kreußerplage, 
wo beide Gefchlechter gedrängt zufammenfigen, foll fig die 
unverfchämtefte Begierde auf einer viehifchen Art zeigen. 
Mit Recht bat daher diefes Theater den Nahmen Lafterhütte. 
Die Polizei wacht ohne Zweifel darüber daß in den Schenken 
fein gefchwefelter, vergifteter Wein ausgefchenft wird, aber 
fie fiebt ruhig zu, wenn Bier die Denfart und die Sitten 
des Volks vergiftet werden. Auf diefem Theater werben 
auch andre beliebte Stüde, 3. B. die Zauberflöte, gegeben, 
nur in fünf bis ſechs Abtheilungen. Bei jeder Vorftellung 
muß aber eine Balgerei feyn, wenn fie gefallen foll. 
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Man fann fid nun leicht von den Balletten einen Be: 
griff maden, Der Stoff ift ebenfalls eine Fleine Begeben: 
heit. Der Tanz ift å la Groteschi. Es find Bärentänze, 
ohne Gefhmwindigfeit, Präcifion und Grazie. Phyfifhe Kraft 
ift das größte Verdienft, Den Balletten wohnen unterweilen 
einige von Adel bei und faft immer viel beau monde von 
der Bürgerfhaft. In Wien wurden vorher während der 
Märkte Kreugertbeater aufgefchlagen, fie find aber jest ab: 
geſchaft. — 

Sch babe ein Buch von 177%, gedrudt zu Brünn vor 
mir, unter dem Titel: „Heiliger Kreugweg unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, in vierzehn Stationen von bem Richthaus Pilati 
big zum Heiligen Grab abgetbeilet. Mit Erlangung aller 
Ablaß wie zu Serufalem“. Diefe vierzehn Stationen find 
vierzehn Vorftellungen aus der Leidensgefhichte Jeſu, in 
runder Bildnerei. Gn der Erklärung, mit welcher das Büch— 
fein anhebt, wird Frag: und Antwortsweife unterfucht, was 
der heilige Kreutzweg fey, wie weit er ſich erftredt habe, 
u. dgl. m. Die Zurücdlegung diefes Wegs unter Abplapperung 
der vorgefchriebnen Gebete, ift der YPreif des Ablaffes, 
welcher, fo wie auch die Erflärung des Bildwerfs, an dem 
Piedeftalle gefchrieben ftebt. Nur bei der erften und den vier 
Testen Stationen ift vollfommner Ablaß zu hohlen. Bei den 
andern erhält man ihn nur für fieben Jahr und fieben Qua: 
dragenen (d. i. fieben mahl vierzig Tage). Im Büchlein 
findet man bei jeder Station eine Erinnerung an die Be: 
gebenbeit, eine Betrachtung darüber, vie fo anhebt: Hier 
betrachte, meine Seele ete., und endlih eine Anmuthung 
oder ein Neuehebet. 

Der Tag des heiligen Nepomufs ift ein großer Fefttag 
zu Prag. In allen Kirchen ift Meffe mit Mufif, und an 
des Heiligen Altären werden Meffen gelefen. Am Borabend 
wird er noch mehr gefeiert. Morgends früh bringen bie 
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Landleute ganze Fuder von grünen Mayen in die Stadt, 
alles eilt hin und fauft davon um das Bild (als Gemählve 
oder Bilbfaule) des Heiligen, welches faft in allen Häufern 
vorhanden ift, mit den Zweigen zu zieren. Abends wird vor 
dem Bilde eine Lampe angezündet, und nun fnien die Vers 
ehrer des Heiligen vor feinem Bilde wieder und fingen Lieder 
auf ihn ab. Dienfimägde, Hansfnechte, Handwerker, mit 
einem Worte, der gemeine Mann unterläßt dies nicht. Aber 
fon der Mittelftand, wenn er febr viel thut, betet feife und 
allein ein Gebet. Der Adel läßt fih im Tarof und Whiſt 
nicht ftören. Der böhmifche Gefang der Dienftmägde Hang 
recht Tieblich. 

Der gemeine Dann hat noch in feiner Wohnung einen 
buntgefhmücten Altar auf welchem zwei Lorettoferzen ftehen. 
Diefe gemeibten, buntbemablten Wachsferzen gibt man Ster- 
benden in die Hand, dann fünnen fie den Weg zum Himmel 
nicht vwerfeblen. Die Zunge des heiligen Nepomuks von 
Wachs findet fih in den meiften Häufern. 

Ich wohnte bei zwei Mädchen (nicht bei einer Frau, 
wie oben ftebet), deren Mutter im 92. Jahre geftorben war; 
fie batte fehr viele heilige Allfanzereien, welche die Kinder mit 
Ehrfurcht aufbewahrten, hinterlaffen. Sede derfelben trug ein 
feivenes, mit Flitterftatt geziertes Küffen, in welchem aller 
band heilige Dinge waren, Wachs, Kräuter, Sprüche auf 
Betteln u, dgl, m. So cin Küffen ſchützt gegen Hererei und 
alles Uebel. Ferner zeigten fie mir AMloifiusringe, Ignatz⸗ 
bleche, Lorettoferzen, Lorettoglödchen, Staub von der Mauer 
des heiligen Haufes zu Loretto, Flor, welcher das Bilonif 
der Mutter Gottes dafelbft berührt hatte, "Nicolausbrobt 
u. dgl. m. Loretto ift das himmliſche Nürnberg, wo für 
bie findlichen Geifter Tand fabricirt wird. Nichts gefiel mir 
aber mehr als ein Gefuch vom Vater an den Pabft Bene: 
diet XIV. um Ablaß für fig und feine Nachkommen im 
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dritten Grade in articulo mortis. Es war auf Pergament 
gefchrieben innerhalb einer Cartoude, in welcher oben der 
Pabſt nebft den Apofteln Petrus und Paulus gebildet war. 
Das Uebrige war von goldnem Laubwerf eingefaft, Das 
Geſuch um Ablaß war mit Gold gefihrieben zur Linfen, die 
Bewilligung mit Dinte, Der Mann bittet innerhalb ver 
Cartoude den Pabft ut dignetur benigne concedere sibi 
suisque consanguiniis, affinibusque ad tertium gradum, 
nec non aliis triginta personis suo arbitrio eligendis in- 
dulgentiam plenariam in articulo mortis etc, etc. Der 
Knochen und Partifeln von Heiligen war in der Spielzeug: 
fchachtel der guten Mädchen fein Ende. 

Nicolausbrodt, nebft fünf Vaterunfer, fünf Ave Maria 
und einem Ofauben, helfen ganz gewiß gegen das Fieber — 
fo laß ich auf einer Schachtel, worin jenes Zauberbrodt 
war. — Id fab ebenfalls Moyfiusst und Alopſiusbinden. 
Auf denfelben ftand geftidt Misura del Capo di St. Aloisio 
Gonzaga *). Es find bunte feibne Bänder. Schwangere 
Frauen binden fich biefelben um ben Leib zur Beförderung 
einer glüclichen Entbindung. 

Sch fab ein Blatt auf welchem die fchmerzhafte Mutter 
Gottes (fie Hält den Leichnahm ihres Sohnes über ihrem 
Schooße) febr oft abgebildet war. Wenn eine Frau in 
Kindesnöthen ift, fo ſchneidet man ein foldes Bildniß her: 
aus, wickelt es zufammen und giebt es der Kreifenden ein, 
fo fimmt das Kind zum Vorfchein und bringt das Wunder: 
bild in der Hand mit auf die Welt. 


*) Er war ein unfchultiger, ſchöner Züngling. 


Staff. 2., 2, D. ll 
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Por vem Brünnerthore in der Vorftadt fteht ein Ges 
bäude mit der Inſchrift: Levamini miserorum Joseph II. 
MDCCLXXXVI. Beim Eintritt erfennt man fogleich die 
erfte Beftimmung diefes Gebäudes an den vielen Gewölben 
und Gängen. Es war ein Nonnenflofter, d. i. ein Stall 
für heiliges Maftvieh, gleich den großen Hundes und Raten: 
inftituten in Indien”). Joſeph ließ die Nonnen mit einem 
jährlichen Gehalte in die Welt hinausfliegen und verwandte 
die Einfünfte des Klofters zur Einrichtung von fünf Inſti— 
tuten, Krankenhaus, Gebährhaus, Findelbaus, Waifenhaus 
und Tollhaus, welche alle in einem einzigen Gebäude find 
und unter einer Direction fteben. Der legte Umftand ver: 
dient angemerft zu werden. Bei ber Verwandfchaft der In: 
ftitute und ber daher entfpringenden Verwandſchaft der Auf: 
feherpflichten, wird die Controffe, die bei Anftalten dieſer 
Art, wo fo leicht Nachläßigfeit und Untreue fich einfchleichen, 
febr erleichtert. 

Krankenhaus, Auf der Treppe, die zur Wohnung des 
Unterauffehers führt, ftebt die Büfte des edlen Stifters von 
vergoldetem Thone mit der Inſchrift: Grata Moravia Jos. II 
MDCCLXXXVI. 36 muß gefteben, eg erregte ein zwei: 
deutiges Gefühl in mir diefe wiederhohlte Erinnerung an 
den Stifter zu finden, Wenn ein Privatmann philantropifche 
Snftitute feget, fo fobreibe man feinen Nahmen über den Eins 
gang hin und errichte ibm Denfmaler, denn er thut mehr 


*) So cin Verforgungébaus für alte und franfe Thiere ift 3. B. 
zu Surate. 
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alé von ifm gefodert wird. Aber der Fürft, der die ibm 
vom Staate anvertrauten Gelder zum Wohl des Staates 
verwendet, thut nur feine Pflicht. Aufferdem ward eg feinem 
Fürften leichter als Joſeph folde öffentliche Anftalten zu 
gründen: er trieb blog Minde und Nonnen heraus und 
feste Aranfe, Waifen und Wahnwigige an ihre Stelle. Die 
Guferift über dem Thore ift unter Joſephs Augen geſetzt. 
Sie beleibigte mich, indem fie mig an feine gränzenlofe 
Eitelkeit erinnerte. Sch glaube fchwerlih taf der Nabme 
Sriederih I. in der ſchönen Infchrift des Invalidenhauſes 
zu Berlin vorfimmt. 

MIS ich zum Director hineintrat und ihm meinen Wunſch, 
das Inſtitut zu beſehen, dufferte, fab er mich unfreundlic, 
faft höhniſch an und fragte: wer find fie venn? ch merfte 
fogleich feine Schwäche und ermiederte: ein reifender Cavalier 
aus Dännemarf. Nun z0g er feine Mütze ab und trug dem 
Gehülfen des Chirurgen auf mich herumzubegleiten. ch 
habe eg in den öfterreichifchen Staaten febr oft erfahren, daß 
ber gemeine Mann vor bem Adel eine ganz aufferordentliche 
Ehrerbietung hat und die Adelichen für eine Gattung höherer 
Wefen Hält. Doch nicht bloß der gemeine Mann. Es gibt 
in Wien Häufer von zweitem Range die nur Adelichen Zus 
tritt gewähren, und andre die für ihre Affembleen und Con: 
certe um die ehrenvolle Erfoheinung der Adelichen buhlen, 
Mit bitterer Verachtung und Hohn bat mich dies nicht felten 
erfüllt. Aber um wieder auf den Unterauffeher zu fommen, 
war er etwa darım fo willig mir das Inſtitut zu zeigen, 
weil er voraugfeste, ein Edelmann würde fig nicht darauf 
verfteben und unfähig feyn ein Urtheil zu fällen ? Das 
glaub’. ich doch nicht, denn die Unterhaltung des Inftituts 
war ohne grobe Fehler. Ich geftehe aber offenherzig daß 
ihm der öfterreichifche Abel zu diefer Vorausſetzung berechtiget. 
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Krankenhaus. Es beftehet aus mehreren großen 
Sålen, in welchen die unentgeltlich Verpflegten liegen, und 
aus Kammern für die Bezahlenden. Gn der Kirche liegen bie 
Weider. Mid rührte der Anblid. Hier fiegen die Hülfbebürf- 
tigen, ihr Leiden ift ihr Gebet. Wie? Kirche und Gottes: 
dienft wären verfchwunden? Mit Nichten!! — Am Ende 
des Saals ftebt ein Altar mit einem Crucifir. Die biden 
Pfeiler, welche bag Gewölbe tragen und den Saal ber Länge 
nad) in zwei Theile abfondern, machen es etwas finfter und 
verhindern in etwas den Durchzug der Luft. Unter den 
großen Kirchenfenftern find kleinere Fenfter zur Cinfaffung 
eines größeren Tichtfluffes angebradht. Ordnung, Reinlichfeit 
und gefunde Luft vermißte ich nicht. Auf den Tifchen, die 
zwifchen den Pfeilern fanden, waren die Arzneigläfer und 
das Speiſegeſchirr febr rein gepugt und ordentlich geftellt. 
Hier find Wärterinnen, fagte ih, Ueber jedem Bette hängt 
eine ſchwarze Tafel, auf welche der Arzt die Krankheit und 
die Diät des Kranken fchreibt. Ebenfalls ift vafelbft an: 
gemerkt wann und wo der Kranke zulegt gebeichtet hat. Ein 
Kranker, der nicht kurz vor feiner Aufnahme gebeichtet bat, 
muß fogleih im Snftitute beichten. Schade daß man die 
Pflege, die Wartung, die Zubereitung der Arzenei, die Dar: 
reichung, das Betragen der Wärter und Aerzte, die Ber 
fhaffenheit und das Maaß der Nahrung nicht auch fehen 
fann, wie man den gefcheuerten Fußboden, das reine Geſchirr 
und die guten Betten fiebet. Indeß läßt das eine fo ziem: 
lich auf das andre fohließen. An den Wänden hingen mehrere 
Dilder der ſchwarzen Mutter Gottes. Wahrlih, für die 
finnlichen Menfchen entHält bod der Catholicismus viel Troft, 
denn es ift die Religion der Einbildungsfraft und der Leiden⸗ 
ſchaft. Die Götter und Heiligen find Menfchen, und wer 
weiß nicht wie er Menfchen gewinnen foll? 
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Der Saal der Männer ift nicht fo groß, denn bier ift 
nur Plag für vierzig Kranke, da in jenen fechzig Raum haben. 
Die Einrichtung ift die nähmliche. Auch fehlt der Altar mit 
dem Crucifire und die Madonnenbilder nicht. Aber die Rein: 
lichkeit war nicht fo groß wie dort. Hier find Wärter, 
fagte ih. Das Weib ift zu den Heinen, häuslichen Sorgen 
beftimmt. 

Gm Suftitute wohnt ein Arzt und ein Chirurgus. Jeder 
bat einen Gebilfen unter fig. Auf dem Gange zu den 
Kranfenzimmern hängt eine Tafel, auf welcer- innerhalb 
Striden alle Derter, wo fih der Arzt befinden fann, aufs 
gezeichnet find. Bei jeder Nubrife ift ein Loch. in hölzerner 
Stift zeigt jedesmal den Ort an wo der Arzt zu finden ift. 
An. Krage und Benerifcher Krankheit Tagen zwanzig bis dreißig 
darnieder, aber weit entfernt von den andern Kranfen, Bom 
Lande fommt faft niemals ein Benerifeher. Auf allen Gängen 
im ganzen Guftitute hängt eine gefchriebene Andachtsordnung, 
nach welcher alle Tage vier bis fünf mahl Andacht gepflogen 
wird. Die Monde eines nahegelegenen [Kfofters] verfeben 
den Gottesbienjt, der auf einem großen Gange gehalten wird. 
Am Ende deffelben ift eine Feine Capelle, die während des 
Gottesdienftes geöffnet wird, mit Altar, Taufftein und 
Beichtſtuhl. 

Die Menge der Inſchriften iſt auſſerordentlich und fällt 
etwas ins Abgeſchmackte. Manche haben nur eine allgemeine 
Beziehung auf den Ort. Hin und wieder ſtößt man auch 
auf Crucifixe und bibliſche Sprüche. Ich lachte nicht, hier 
ift der Wohnſitz des Elends, hier muß Troſt ſeyn. — Wer 
einen Schein von ſeinem Pfarrherrn vorzeigt, wird ſogleich 
aufgenommen. 

Gebährhaus. Es gibt geheime und öffentliche Stuben. 
Die Hebamme iſt ſtudiert und bildet ſich ihre Gehülfinnen 
ju Nachfolgerinnen. Ueber bem Eingange ſollte eine ver: 
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zweifelnde Mutter, im Begriffe ihr neugebohrnes Kind zu 
ermorden, aber plöglich den Dolch fallen faffend, abgebilbet 
werden. Hier liegt der Dolch der Rindermirberinnen ge: 
brochen. Aber bier ward auch der Schleier der Schaam 
zerriffen und ber Gürtel der Zucht gelößt. Inſtitute ber 
Art find nicht gefchickt Unzucht und Lüderlichkeit zu verhindern, 
Mein Führer machte die Bemerkung, daß feit Anfang des 
Krieges ungleich weniger Gebährende als vorher anfämen. 
Nun aber, da die Soldaten aus dem Kriege wieder in ihre 
Quartiere auf dem Lande zurüdfämen, würde ihre Zahl bald 
zunehmen. Ya wohl! — Ya wohl find die ftebenven Hrere 
Quellen des Eittenverderbniffes. 

Findelhaus. Aus dem Gebährhaufe fimmt das Kind 
nchft der Mutter ins Findelhaus. Lieber Gott, weld.ein 
Anblid! Die Holpfeligen Kinder ver Liebe! Die Mütter, 
die unentgeltlich entbunden werden, müffen bei den Kindern 
ber Mütter, die bezahlen, Säugammendienfte verrichten. Aus 
einem Zimmer erfcholl Klagen und Schluchzen. Ih trat 
hinein. Auf dem Bette lag ein todtes Kind. Davor ftand 
die Mutter, beugte fich darüber, bededte es mit ihren Küſſen 
und ihren Thränen. Der Tod des Kindes ift nicht fürchter: 
lig. Er hüllt es in einen bläulichen Duft ein. Auf dem 
Gefihte war nicht die geringfte Verzerrung. Der Tod hatte 
die Miene feines Bruders, des holden Schlafs, angenommen. 
Tröfte dich, fagte ich zu der Mutter, die jung, ſchön, reigend 
war und febr gefühlvoll fchien, tröfte tid, bu haft für ven 
Himmel einen Engel gebohren. D Gott! lieber einen Men: 
fen für mich und die Erde! 

Waifeninftitut, Man gibt tie Kinder zur Er 
ziehung aufs Land, wenn fie ein halbes Jahr zurückgelegt 
haben, Die Kammern find nur für franfe Kinder, die während 
ihrer Krankheit bier verpflegt werben. Der Waifenvater 
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reifet auf bem Lande herum und ftatter Bericht ab über die 
Berpflegung und ben Zuftand der Mutterloſen. 

Tollhaus. Ungefähr dreizig an der Zahl. Sie halten 
fih in einem Hintergebäude auf. Die Wüthenden find von 
den Blödfinnigen abgefondert. Diefe werden zu allerhand 
Arbeiten, zum Wafferfhöpfen, zum Holztragen u. dgl. ge: 
braucht. Dies ift gefährlih, denn eine harte Behandlung 
bierbei ift vielleicht unvermeidlib und muß den Zuftand ver 
Unglüdlichen verfhlimmern. Ein Weib flagte über die fchwere 
Arbeit und zeigte die Kennzeichen davon an ihrem Körper. 
Dies ift Höchft unerlaubt. Diefe Unglücklichen find ja feine 
Züdtlinge, — 


[Bon Wien (?) nad] München. 


—f — 


Die Gegend (d. i. Unteröſterreich) iſt voller Berge und 
Waldungen. Ueberall ift ver Wohlſtand ſichtbar⸗ Nicht fo 
ſehr der Fleiß. Das Getreide ſtehet nicht ſo hoch und dicht 
als in Dännemark. Die Natur ſcheint mehr zu thun als 
des Menſchen Hand und Geiſt. Wo die Natur den Brodt—⸗ 
forb hoch Hält, wie in Brandenburg und in der Schweiß, 
da muß der Menſch Sprünge machen um hinein zu langen. 
Die Dörfer haben ein gefälliges Anfeben von Ordnung und 
Reinlichkeit. Die meiften Häufer find von Badjteinen, febr 
fauber getüncht, mit Einfaffungen um die Thüren und Fenfter, 
und mit Frifen bunt bemahlt. Gegen bdiefe Zeichen der 
Wohlhabenheit fticht die Bettelei fehr ab. Auf jeder Station 
lauern Bettler auf die Neifenden. Auf der erften von Wien 
aus (Burgersvorf) baten mich zwei junge Mädchen unter 
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Abplapperung eines fangen Gebets um einen Almofen. Sie 
waren von PMaria:Zell und trugen Pilgerftåbe in ver Hand. 
I fragte fie ob es in der Nähe der Mutter Gottes fein 
Getreide und feine Erndte gäbe und ob fie nicht Garben 
binden fonnten. Auf der zweiten Station bettelte ein Knabe 
mit einem verwundeten Beine. Er fchien zwölf Jahr alt zu 
feyn. Seine eltern wären am Leben, fagte er, aber febr 
ferne von hier, Das ift doch die größte Unortnung die fich 
denfen läßt, 

Es begegnete uns. eine lange Neibe von Wagen. mit 
Kälbern und Schweinen. Alle Wochen gehen ungefähr ſechs 
und breizig. folder Wagen aus Dberöfterreih nah Wien, 
Hecatomben! 

Manche Bauernhäufer haben Portale von anfehnlichen 
fhönen Bögen und ftabtmäfigen Pfeilern. 

Die Wirthehäufer find überal febr gut. Zu einem 
Mittagsmahle gehören, wie in Wien, fünf Speifen. Aber 
die Forderungen find übertrieben. Den erften Tag meiner 
Reife ſchloß eine febr ſchöne Abendröthe. Sie beftand aus 
zwei fohönen Zwillingen, eine in Weften, die andre in Dften. 
Gene voll,. glühend, feurig, diefe befcheiden und fanft. 

Die Menfchenart ift kleinlich, von feinem ftattlichen und 
fhönen Unfeben, ohne alle äuffere Gefälligfeit. Die fpigen 
Nafen find Herrfchenn, 

Ich reifte die Nacht durch und fam morgends bei der 
aufgehenden Sonne in Mölf an. Diefe Zeit erlaubte mir 
nicht das Stift und die Kirche dabei zu fehen. Es liegt auf 
einem Berge, ift von weitem Umfange und fiebet von auffen 
aus wie ein großer Marftall. Auch ift ja die Stallfütterung 
da eingeführt. 

Das Pofthaus in Mölf entfchädigte mig. in åbn: 
liches wird man nicht leicht finden. Es ift auf einer frummen 
Linie gebaut, hat cine Mittelparthei und auf jeder Seite 
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derfelben eine zurückweichende und eine vorfpringende Parthei, 
welde beide den Flügel machen, obgleih diefe Flügel weit 
größer find als ter Leib. Das Haus feheint nur der Haut- 
reliefs wegen, mit welchen es beffeivet ift, aufgeführt worden 
zu feyn. Auf dem linken Flügel fichet man zwifchen den 
Fenftern des zweiten Gefihoffes Gewehre, Schwerter, Helle: 
barde, Schilde, Trommeln zu Tropäen verfmipft. Zwiſchen 
den Fenftern des Erdgeſchoſſes ift Merfur zweimal en me- 
daillon. Zwoter Flügel. Im erften Geſchoß Abbildung des 
englifchen Kunſtreiters Hyam, ein veredelter Poftillon. Im 
zweiten Gefchoffe find die Attribute des Poftwefens , als 
Sattel, Peitfihe, Brieftafche, Pofthorn u. f. w. Die Mittel: 
partbei mit Geräthen des Aderbaus verziert. Oben auf der 
Uttife Hält ein zweiföpfiger Moler zwei vergoldete Pofthörner 
an einem Stride in feinen Schnäbeln. Der rechte Flügel 
war nicht fertig. Das ift ein äfthetifcher Poftmeifter! 

Wenn man aus Mölk herausfährt, erblidt man zur 
Rechten die Donau. Zur Linken dicht am Wege erbebet fich 
eine nadte Wand von Felfen. Ueber der Donau ſchwebte 
ein Nebel und dehnte fih aus wie eine Ueberſchwemmung. 
Die Gipfel der Bäume auf den Donauinfeln ragten nur 
daraus empor. 

Die Gegend Bier ift fehr lachend, gefällig hat das Uns 
gefähr waldige Berge, Aeder, Wiefen und Gruppen von 
Däumen und Gebüfchen georbnet. Unteröfterreich ift bier 
nicht fo fleißig angebaut als gegen Mähren bin. Der Lande 
bau ift hier fehr ſimpel. Ich fab gar feinen Klee. 

Was ift das für ein Rauch, der vom Gebürge zwifchen 
aufftarrenter Waldung berfommt? Iſt es der Dampf eines 
Lavaftroms? Es ift der Donaunebel. Ein febr fehöner 
Unblid! die reißend fließende Donau, die man nicht fiebet, 
fegt die umgebende Luft in ftarfe Bewegung, daher hat diefer 
Nebel eine Dehnung nach dem Laufe des Stromes und wird 
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fo ſchnell fortgeriffen daß er hin und wieder reift. Cs ift 
gleihfam das Phantom ter unfichtbaren Donau, deren 
Krümmungen er annimmt. 

Bon einer Erhöhung, über welche der Weg gebet, fichet 
man die Stadt Ips in einem Thale, an einem Eee, in 
welchem fie fi fpiegelt. Ueberhaupt ift es eine Unterhaltung 
bier. zu reifen. Ueberall fiebet man Ueberfluß und Woplfeyn. 
Die Berge zur Rechten, an melden die Donan unfichtbar 
Binflieft, find ſchwarz von Führen und Tannen. Aber oft 
fhlängeln ſich durch diefe Dunfelbeit goldne Getreidefelvder hin. 

Hinter Kämelbah wird die Gegend fon gebürgiger, 
Hinter Amtsftätten gebet der Weg über den Strömberg, von 
deffen Gipfel eine herrliche Aufficht gefehen wird. Um diefen 
Berg ziehet fih (rüdwärts, nah Wien hin) ein Thal in Ge: 
ftalt eines halben Diondes herum, Er ift voller Städte 
und Dörfer, ein reicher Schauplatz der Schönheit, der 
Fruchtbarkeit und des Fleifes. Die ganze Anficht ift im 
Gebürge wie in einen Rahmen eingefaßt: rechts die fleier: 
märfifchen Coloffen, über welchen Wolfen ſchweben, als wenn 
jene fih im Simmel abfpiegelten und diefe die Yhantome 
derfelben, die Spiegelbifber wären. Linfs die böhmifchen 
Gebürge, die bei bem Mangel an Waldung und durch die 
Getreidefelder, die in diefer Entfernung wie Sand erfcheinen, 
ein wildes, unwirthliches Anfehen erhalten. 

Je näher man Dberöfterreich fommt, defto mehr nimmt 
die Fruchtbarkeit zu. Eine Stunde vor der Stadt Enns fab 
ih einen gigantischen Haber. Die Enns ift die Grange 
zwifchen Ober: und Unteröfterreid. Diefer Fluß fommt aus 
Steiermark her. An feinem Ufer, auf einem Felfen Tieget 
eine Stadt gleiches Nahmens. Die Lage derfelben hat einige 
Aechnlichkeit mit der von Meißen. 

Bon der Stadt Enns weiß ich nichts zu fagen als daß 
der Glodenthurm auf dem Marfte dur eine Nummer zu 
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feiner religiöfen noch cine civile Eriftenz erhalten. hatte, und 
daß über febr viele Häufer ein Auge und ein Triangel ge: 
mahlt war. 

Zwifchen Enns und Linz gehet der Weg über zwei Flüße, 
die dicht neben einander parallel fließen, ein feltener Anblick. 
Ueberbaupt ift Defterreich ein flußreiches Land, 

‚Linz. Um eilf Uhr Abends fam ich hier an. Als ich 
in meine Stube trat, hörte ich cin Rauſchen. ch öffnete das 
Fenfter, und fiehe, da floß, erflärt vom Mondenfcheine, die 
Donau raufchend daher, Bei diefem erhabnen MWiegenliede 
ſchlief ich ein. 

Die Stadt Linz beftehet aus fleinernen anfehnlichen 
Häufern. Ueberhaupt ift im Defterreichifchen die Bauart 
dauerhaft und anfehnlich, obgleich nicht äfthetifch fchön. Das 
nördliche Deutfchland, einige Städte in Brandenburg aus: 
genommen, ſieht in diefer Rückſicht febr armfelig aus. 

Auf dem Marfte in Linz ftebet eine Dreifaltigfeitsfäule 
nad der in Wien gebilvet. Der Schaft ift eine fehneden- 
firmig gewundene Wolfe mit Engeln gefpidt. Oben Gott 
der Vater, Gott der Sohn und der heilige Geift als Taube, 
alles vergoldet. Unten auf den Pfeilern ber Baluftrade, die 
das Poftament umgiebt, fieben anbetende Engel. Sanders 
Sancta Trinitas, ora pro nobis ftehet nicht darauf. Nicht 
weit davon muß ber arme Jupiter, der in Griechenland und 
Rom fo angefehen war, fich begnügen ein Brunnenzierath 
zu feyn. Er fiebt auch febr mürrifch aus. 

Die Donaubrüde ift von Hol. Sie führt zu einem 
am jenfeitigen Ufer gelegenen Hleineren Städtchen, das Ufer 
genannt. Ich fand Tange fill auf diefer Bride. Hinter 
mir die Stadt, zur Linken ein waldiger Berg mit niedlichen 
Häufern, an deffen Fuffe die Donau gefrümmt herabfommt, 
Bor mir das Städtchen Ufer genannt und zur Rechten Berge. 
Eilend kommt der breite Fluß herab und nimmt auf feinen 
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Rüden bie Waaren, die auf bem Labungsplage liegen. 
Die Schiffe werden gegen Fluß herauf von Pferden gezogen, 
ich fab ein folches welches von Wien herauffam und von 
vierzig Pferden gezogen wurde. Nach der Rüdfarth gehen 
bie Pferde oft mit. Auch ein folhes Schiff, worauf bie 
Pferde ftanden, fab id. 

Die Gebäude dei großen Wollenzeugmanufactur Liegen 
an der Donau. Sie befrhäftigt jegt nur fünfzehn bis zwanzig 
taufend Menfchen, vorher vierzig taufend. Faſt alles wird 
aufferhalb der Fabrif gearbeitet. In Linz arbeiten fünf big 
ſechs Hundert Mebermeifter für diefelbe. Seit vier Jahren 
läßt fie auch Tuch, das feinfte zu neun Fl., verfertigen. 

Gn den Fabrifgebauden felber werden die fchönen Fuß— 
teppiche gemadt. Diefe Arbeit ift in Deutfchland, wie ich 
glaube, Aufferft felten zu fehen. Die Fabrif läßt weit in 
Böhmen herein fpinnen. 

Linz hat eine fehr mittelmäfige öffentliche Promenade, 
‘Die wie ein Wal um das Landſchaftshaus herumgeht. Sie 
ift eingefchloffen und beflommen. 

Jede Provinzhauptftadt in den Faiferlihen Landen muß 
ihre Theater haben. In Linz ift ein Nationale und ein 
Kreuger: oder Sommertheater, wie in Brünn. Der Abdel, 
der fih im Winter hier aufhält, führt unterweilen italienifche 
Opera öffentlich auf und verwendet die Einnahme zum Beften 
der Armen. Wahrlich, febr lobenswerth. So bat er Arur, 
Palmyra und andere Opern gegeben. Es ift bewunderns- 
würdig daß es in diefer Stadt vom fünften ober fechsten 
Range unter dem Adel fo viele Liebhaber und Liebhaber: 
innen gibt. 

Unerträglider Contraft! Ber diefen großen Häufern fo 
viele zerlumpte Bettler. Nachdem ich vielen gegeben hatte, 
fchlug ich es einem ftarfen Manne aus. Er fagte: 8’ (Sie) 
friegt nicht den Himmel wenn’s dem Armen nicht gibt. 
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Hinter Linz fiebet das Land nicht mehr fo reich, blühen 
und anziehend aus. Am Wege ift viel ungebautes Land, 
Auch die Dörfer fehen nicht fo wohlhabend aus. Der Weg 
läuft zwifchen zwei Flüffen bin, der Donau und der Traum, 
die in Steiermark entfpringt. Jenſeits der Donau erheben 
fih die böhmifchen,, jenfeits der Traun die fteiermärfifchen 
Gebürge, um deren Scheitel oft die Wolfen wie Locken herab: 
hängen, Die Iegteren Gebürge ftellen ſich in ſchöner perſpee— 
tivifcher Abftuffung dar, die Wolfen, hinter ihnen erfcheinen 
wie noch fernere Gebürge. 

Auf der erften Station hinter Linz bat mich ein alteg 
Weib um einen Almofen und um mich zu bewegen, fegte 
fie hinzu, daß fie für mich beten wolle. Id nahm fie beim 
Worte, gab ihr ein Paar Kreuger und foderte mein Gebet. 
Da feste fie fig nieder, gerrte an ihrem Rofenfranze und 
bewegte die Rinnbaden. Als fie fertig war, fagte fie: Nun 
wird ’6 viel Glud friegen. O sancta stupiditas ! 

In dem Marftfleden Lampach ift ein Benedictinerflofter 
mit einer fchönen Lage. Unten an dem Hügel, auf welchem 
es liegt, fließt die Traun, zwifchen engen Ufern bin. Rechte, 
an einer Krümmung verfelben, liegt eine Dreifaltigfeitsfirche, 
die ihre drei Thürme zwifchen Bäumen emporfiredt, ein 
- fehönes coup d’oeil. Links, auf einem Berge, Tieget das 
Sommerhaus der Benedictiner, ein anderes ſchönes coup 
d’oeil. Gerade vor, etwas zur Rechten die fteiermärkifchen 
Gebürge. Näher als diefe ftebet der einzelne, große Traun: 
fein, noch in Oberöſterreich. 

i Aud davon, daß die Häuſer der Landſtädte in Ober: 
und Unteröfterreich flache Dächer haben, merft man daß diefe 
Länder von Italien aus ihre Eultur erhalten haben. 

Bon Lampach bis Riedt ift die Straße fehr bergicht. 

Ein Paar Stunden vor Altheim gebet die Straße durch 
cine der fruchtbarften Gegenden die ich noch je gefeben habe. 
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Nachdem man von Riedt aus ftets bergauf und bergab ges 
fahren, läuft der Weg in einer hohen Gegend eben fort. 
Gn diefer Höhe war die Natur einen halben Monath jünger 
als unten, wo man fchon febr viel geerntet und eingeführt 
batte. Hier oben war alles fo frifch, fo jung und fo blühen. 
Alle Getreivearten ftanden Bier auf verfehiedenen Stuffen 
der Reife, in verfchiedenen Momenten ihres Dafeyns , das 
Getreide ftand fo did daß das Auge den Fuß verfuchte dar: 
über, wie auf einem Pflafter, hinzuſchreiten. Zu die für die 
Senfe, wird eg mit der Sichel gefchnitten. Welch eine Abs 
wehslung, Hügel, Wälder, Medfer, Wiefen, Dörfer und 
Gärten voll Obftbäume, die ihre vollen Arme auf Stügen 
aufrecht erhielten. Die Alpenwiefen können nicht finer feyn, 
welch eine Frühlingsfcene des reinften Gring und mannich: 
faltiger Blumen! Der Boden ift fo freigebig daß die Raine 
zwifchen ben Aeckern voll Gras und Blumen find, eine lieb: 
lide Einfaffung, die vornehmlich mit den neugepflügten Fels 
tern angenehm contraftirt. Wo die Hand des Menfchen 
nicht fhuf, da würft die rege Natur, bis an tie Nabergleife 
der Lanbftrafie fireut fie ihre Blumen bin. Und wie regel: 
mäſig, reinlich find nicht die eder gepflügt. Der Bauer 
arbeitet bier con amore, wie ber Rinfifer. Welch eine 
Mannichfaltigfeit: Weisen, Roden, Gerfte, Hafer, Erbs 
äpfel, Klee, Flags, türkifcher Weigen (Kufurug), Wiefen, 
Berge, Wälder, Hütten und Gärten! Schöne Frucht des 
Getreides , ſchöne Blüte des Klees, der Erdäpfel und des 
Flachfes! Träumend faf ich im Wagen und ſchaute auf, der 
Flahs mit den ſchönen himmelblauen Blüten fam mir vor 
wie Vergißmeinnichthen. Nimmer, ricf ih aus, nimmer 
vergeß ich eurer, vaterländifche Freunde! — Herbft und Früh: 
ling geben fih hier die Hand unter der reinen, heitern 
Bergiuft. 
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Die Bauart und die Tracht in diefer Gegend unter: 
fhied fih febr von öfterreichifcher Art und Weife. Die 
Haufer find affe auswendig mit Schindeln befleivet und 
haben ein Dad welches einen febr ftumpfen Winkel bildet 
und wie ein Hut über tie Wände herausgehet. Die Bäuers 
innen waren in Schwarz geffeidet und trugen blaue Strümpfe 
und blaue Fürtücher wie unfre Amaferinnen. Ich erfuhr, 
daß diefer Strid (er ift Rammergut) 1779 von Baiern an 
Defterreich gefommen fey. Bald darauf fab ih in Baiern 
die nähmliche Bauart und Tradt. 

Sn diefer Gegend fab ih ein Kreug mit zwei Quer: 
böfzern. Auf bemfelben ftehen alle Sachen die bei den Leiden 
Chrifti vorkommen, als Schwamm, Geiffel, Leiter, u. f. w. 
Oben auf der Spige ftehet der Hahn. Bei Umgängen auf 
den Feldern befucht man dieſe Henferdecoration, 

Bon Altheim big Braunau ift die Gegend nicht mehr 
fo herrlich, obgleich ftets fruchtbar. Die abgemähten Felber 
waren vom Grafmudfe fchon wieder grün. Frühlingsblumen 
umrändeten die eder. Als ich an einem Sonnabend (einem 
Fafttag) in dem Wirthshauſe zu Braunau ein gebratenes 
‚Hühnchen verlangte, zog fid vor das fonft freundliche und 
beitere Geficht der Wirthin eine Wolfe, welche fo viel bes 
deutete: Hum, alfo ein Keger! Vor dem Thore der Stadt 
Braunau fließt die Inn. Auf der Mitte der Bride ift die 
Gränzfheide zwifchen Defterreih und Baiern, Jenſeits der 
Bride ift die baierfhe Mauth. Cin Donnerwetter empfing 
mid in Baiern, Die Glode einer Kirche am Wege Täutete 
zum Gebete wieder das Einfhlagen (in Defterreih fand ich 
an den Thüren der Bauernhäufer folde Gebete angenagelt). 
Diefes gab mir feinen guten Begriff von den Menfchen 
diefes Landes. Die Pferde hingegen fündigten fich beffer an, 
denn fie öffneten mit ihrer Schnauge die Gatter (Hede, Leed 
auf dänifch) auf der Chauſſee. 


176 


Die Einfahrt ing Baierfche ift angenehm. Zur Linfen 
die Jun, zwifchen Kornfelver fig ſchläugelnd, zur Rechten 
eine Bergreihe, ftarrend von Tannen und — mit einem 
Vorgrunde voll Getreide. 

An der Thür des Poſthauſes auf der erſten Station 
war das Gebet an die drei Könige, welches zu Cölln in der 
Dohmkirche geſchrieben ſtehet, angeſchlagen. Unter demſelben 
ſtehet die Verſicherung der guten Würkung, fo hilft es 3. B. 
ſchwangere Frauen zu einer glücklichen Entbindung. Auch 
war die Frau Poſtmeiſterin hoch ſchwanger. In der Stube 
hing an einem Nagel in ver Wand ein zinnernes Gefäß 
vol Weihwaſſer. In Defterreih fab ich auch oft folde Ges 
fäße, aber fie waren felten gefüllt. 

Die bairifhe Mundart fömmt mir angenehmer vor als 
die öfterreichifche. 

Der Poftillon fchlug einen Nebenweg ein, welcher durd 
einen Tannen und Fichtenwald führte. Nah ein Paar 
Stunden hört ver Wald auf, und man erblickt tief unten in 
einem Thale die Alz, mannichfaltig gekrümmt und voller 
Gnfeln. Bald darauf ift man wieder auf der Chauffee. 

Ich fab von der Lantftraße ‚Feine Galgen gum Henken, 
aber defto mehr Kapellen zum Beten, die nicht viel beffer find. 
Gene zeugen von Verwilderung des Herzens, diefe von Ber: 
führung des Verſtandes. Sie find Richtftätten des gefunden Vers 
ftandes. Mit diefen Capellen und Rifchen, die voll religiöfer 
Borftellungen find, ift die Landftraße vorzüglich vor der Stadt 
Alt-Dettingen gefpieft. Bor derfelben find drei bis vier Bänfe 
hinter einander. In Defterreich bat man in diefen Fällen an einer 
Bank genug. In Baiern rechnet man auf weit mehrfrömmelei, 
Sch wunderte mich daß die Felder, an welchen diefe Capellen 
und Nifchen ftehen, fo blühend und reich an Getreide waren. 

Seltfam! Bor allen Abfchüffen ber Chauffee ftehen 
Pfähle mit Tafeln auf welchen ein Rad mit einem Hemmſchuh 
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gemabit ift, Unter biefer Mahlerei ftehet ein ſchriftliches 
Gebet, hier den Hemmſchuh anzulegen. Es führt diefes auf 
die Vermuthung daß der Baier febr fühn und verwegen ift 
und der Gefahr nicht achte. Daß man es nicht bei der 
Schrift bewenden läßt, fondern, gleich den Wilden, mablt, 
zeugt von der Roheit des baierifchen Landmanng, der felten 
lefen kann. Natürlich, denn ein Dorfichulmeifter bat jährlich 
eilf bis fünfzehn FI Befoldung. 

Der Weg läuft immer durch Nadelholz fort und führt 
endlich zu einer großen Ebne, auf welcher die Stadt Alt: 
Dettingen liegt. In derfelben, die faum vier taufend Cin: 
wohner bat, ftehen auf dem Marfte drei Kirchen unmittelbar 
neben einander und zwanzig Schritte von denfelben noch eine 
vierte. Es gibt ohnedies noch mehr Kirchen in diefer Stabt, 
fo daß jene nicht für diefe, fondern diefe für jene da zu feyn 
ſcheinen. In der einen Kirche warb gerade die Sonnabend$- 
andacht zur Mutter Gottes gehalten. Es fianden eben fo 
viele Menfhen vor der Kirche als in verfelben, fo groß 
war der Zulauf. An der Kirche mar ein febr zierliches 
Beinhaus, Die Knochen und Schädeln waren Bier fehr or: 
dentlich in Fächer, wie man fie in Apothefen fiebet, auf: 
geftellt, und auf dem Altare darin brannte eine Lampe, 
Borbeigehente traten vor das Gitter und befreuzten fid. 
O Gott, welch ein feheußlicher, melancholifcher Gottesdienſt! 
Ihr Habt Necht, Pfaffen! Graufen, Schreden und Furcht 
lähmen den Geift und zerquetfchen das Herz. 

Auf dem nähmlichen Plage ift das Wirthöhaus. Oberſte, 
Officiere, Minde, Pfarrer, Bauern, Poftfnechte und Weibs— 
bilder famen hier zufammen, tranfen ihr Bier und aßen 
ihre Eier. 

Alt: Dettingen wird mir fteté im traurigen Andenfen 
bleiben, denn wie ih im Wirthshaufe die Zeitung ergriff, 
laß id die Ankündigung von Bernftorffs Tod. Man fprad 
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davon, und wie troftete eg mich zu hören, wie man ihn be: 
wunderte und lobte. Die Thränen "traten mir dabei in die 
Augen. Man bemerkte es, ein Landgeiftlicher fragte mid: 
ob ich cin Dane ſey? und als ich es bejahte, drängten ſich 
viele um mich herum, 

Was ich von Baiern gefehen, war blühendes, frucht: 
bares, wohlbeftelltes Land, Hier hatte man faum angefangen 
zu erndten, da man hingegen in Defterreich fon halb damit 
fertig war. Defterreich liegt aber auch viel tiefer als Baiern, 
daher ber reifende Strom der Donau. i 

Baiern beftehet auf diefer Seite aus Waldungen, Aeckern, 
fhönen, blumigen Wiefen und Flüffen. 

Herrliher Anblid! zur Linken erbebet fi die Nette 
der tyroliſchen Berge, der Schnee auf den höchften Gipfeln 
hålt die Strahlen der Some zu einer Glorie fet. Wie 
Klippen aus der Wafferfläche des Oceans, ragen die Spigen 
in die Luft empor, Wolfen und Wetter fcheitern daran. 

Wie in Defterreich, fo auch Bier, find die Wirths- und 
Bauernhäufer mit religiöfen Gemählden verziert. Sehr häufig 
findet man eine Vorftellung der Menfchen die aus dem Fege- 
feuer ihre Hände zur Mutter Gottes emporheben. Die 
Weihwaſſergefäße fehlen niemals und find ftets voll. 

Der Baier unterfcheidet fi durch feine Tradt. Der 
Bauer trägt einen Hofenträger über dem Schulter und um 
die Hüften einen ſchwarzen Gürtel. Das Kleid ift bis an 
dem Zipfel mit metallenen Knöpfen befest. Die Weiber 
tragen ſchwarze Leiber die vorne mit filbernen Ketten zus 
gefhnürt werben. Mitunter auch vielfarbige von biumigem 
Stoffe die vorn mit filbernen Hafen gebeftet werden. Bon 
Ferne fiebet die Tracht nicht übel aus, aber fie ift febr 
fhwer und plump. 

Der Baier ift reblicher als der Defterreicher. Ich wurde 
in ben baierfchen Wirthshäuſern nicht übervortheilt. 
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Minden liegt in einer großen, getreivevollen Ebne. 
Sie ift auf zwei Meilen fichtbar. 


Das Schloß in München. | 


— — 


Es iſt ein höchſt unregelmäſiges Gebäude mit ſieben 
Höfen. Verſchiedene Fürſten haben daran gebaut ohne einen 
Plan vor Augen zu haben. Es liegt in einem Winkel und 
hat überhaupt von auſſen nichts Anziehendes. Das Innere 
hingegen enthält viele Pracht. 

Die ſchöne Capelle allein wird auf vier Millionen Gulden 
geſchätzt. Die Wände ſind mit ſehr ſchönen Perſpectivſtücken 
in Moſaik bekleidet. Ich habe in dieſer Art Mahlerei nichts 
künſtlicheres geſehen. Die Marmorarten find ſchön und koſt⸗ 
bar, der Eſtrich (Fußboden) iſt ebenfalls Moſaiſch. Ueber 
dem Altare hängt ein Basrelief von Silber, und hinter 
demſelben ſtehet eine phantaſtiſche Architeetur mit Bögen und 
Thürmen von Silber, in welcher Reliquien aufbewahrt werden. 
Ueberhaupt iſt hier eine Reliquiothek, und alle vorhandene 
Koſtbarkeiten, als Gold, Silber, Edelgeſtein, Chryſtal und 
Perlen dienen morſchen Schädeln und Knochen zur Einfaſſung 
und haben insgemein von der Baukunſt Form und Geſtalt 
geborgt. Ein Stück von der Windel Chriſti, einige Tropfen 
von ſeinem Blute, welchem zur Ehre Nacht und Tag hier 
eine Lampe brennen muß, u. ſ. w. u. ſ. w. Dieſe Reliquien 
werden mit ihren Einfaſſungen, die Tempel, Logen, Niſchen 
u. dgl. vorſtellen, in Kaſten von Ebenholz aufbewahrt. Ganz 
Indien und Potoſi würden nicht hinreichend ſeyn alle Reli⸗ 
quien, die man heut zu Tage hat, ſo einzufaſſen. 

12° 
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Es war ein fohlaner Runfigriff der Pfaffen, ihre Götter 
und Heilige reich und prächtig erfcheinen zu Taffen. Alle 
Kleider der Mutter Gottes und des Yefusfindes in München 
ftarren von Gold und Silber, und wo feine Evelfteine find, 
da Hilft man fih mit Folie und Flittern. ntweihende Ans 
betung! Mammonsdiener! 

In der fchönen Capelle find ein Paar ſchöne Basreliefs von 
Gold und ein Paar Feine Gemählde von Johann von Aachen. 

Zur Linfen und Rechten des Altars find Reliquien in 

Fächer aufgeftapelt, mie Naturalien in einem Cabinette. 
Man glaubt beim erften Anblide Mineralien zu feben, aber 
eg find morfche Knochen. 
Man zeigt noch die Kaiferzimmer und das Antiquarium. 
Gn jenen gefielen mir die Hautteliffetapeten und die mofaifchen 
Arbeiten an den Wänden am meiften. Beide Arten der 
Nachahmung der Mahlerei find in ihrer Art ſchön. Unter 
den Gemablben, die bier hängen, hielt ich mich am Tängften 
bei einigen Calloté und einigen Rinderportraiten auf, In 
Münden find zwei Hautteliffe: Arbeiter, beide aus Paris, 
Chedeville und Satigny. Die Arbeiten des erfteren find 
beforgter, aber eben darum auch hart und fteif, ber lettere 
arbeitet mit Geift und für den Effect in der Ferne. Seine 
Arbeiten gefallen mir am beften. Id fab den letztern, Sas 
tigny, arbeiten nad) einem Gemählde von Wynk. Es ftellt 
ein olympifches Göttermal vor, ift zwölf Fuß hoch, achzehn 
Fuß breit. Die Hälfte war fertig. Man hatte vier Jahre 
daran gearbeitet. Herr Satigny hatte einen Mittarbeiter 
und zwei Lehrlinge, welche die Bordure nnd Zierathen machten. 
Beide, Satigny und Chedeville, find im Solbe des Churs 
fürften, Nach einer Berechnung, die man machte, fimmt die 
obige Tapete, an der acht Fabre gearbeitet wird, bem Chur: 
fürften auf fechfehn taufend FI. 
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Theater. 





Kaum war id) angefommen, fo ging ich ing Theater, 
Es hatte Schon um halb ſechs angefangen. Ich fam fo frät 
daß ich nur die zwei Iegten Acte vom Kaufmanne von Venedig 
nah Shafefpeare fab. Es herrſcht hier im Spiele ein 
aufferorventlich fteifer, feierlicher Ton. Die Declamation und 
Gefticufation ift fo langfam und abgemeffen wie auf der 
Kanzel. So träge und fangfam fab ich noch feine Dar— 
fteflung auf der Bühne, Ich fab Feine einzige fhöne Perfon 
auf der Bühne, Die Schaufpieler fprachen aber im Ganzen 
reiner als die Wiener, 

Auf das Schaufpicl folgte ein großes Ballet, der erfte 
Tod genannt. So etwas fiehet man nur in Münden. Es 
war ein Glid daß ich dieſes characteriftifche Ballet fab. 
Der Churfürft Batte den Einfall gehabt, eé fehen zu wollen, 
obgleich der, welcher fonft den Kain zu machen pflegte, krank 
war. Der Balletmeifter Erur übernahm alfo felber die Rolle 
und fpielte würflih mit vielem Ausdrucke. Aber weder 
Compofition noch Erecution waren fin. Die vornehmften 
Tänzer und Tänzerinnen tanzen zwar mit vieler Geſchicklich— 
feit, aber fihlechtervings ohne alle Grazie. Auffallend mar 
das Unfchöne in den Bewegungen der Arme, Die Bewegungen 
der Füße waren febr präcis und fihnell, aber bart. Wie 
febr vermifite ich die Cafentini! Bei den Solotänzen nehmen 
fie eine ernfthafte, feierlihe Miene an. Das Ballet öffnet 
fi) mit Abel und feiner Gattin die auf einen Altar Blumen: 
fränze zum Opfer hinhängen. Darauf fegen fich beide auf 
einen Nafen nieder, und indeß jemand hinter ter Scene ein 
Lied an die Gottheit fingt, macht Abel auf der Scene die 
Gefticulation dazu. Diefe Nachahmung einer alten römifchen 
tbeatralifchen Worftellungsart fab ich hier zum erftenmal. 
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Gn Engelland ward fie zuerft verfuht. Nach Endigung des 
Gefangs treten Adam, Eva, Kain, feine Frau und andre 
auf. Alle freuen fid über die Frimmigfeit Abels und geben 
ihm Beweife ihrer zärtlihen Liebe. Mit Neid und Grimm 
fiebet es Kain, und als Abel ihn umarmen will, ftößt er ihn 
wild von fih. Adam verweißt ihm dies Betragen mit vieler 
Strenge. Nun ändert fih die Scene, Adam hat Band: 
grimmen. Seine Abfimmlinge verfammeln fih um ihn und 
bilden einige fehr fine Gruppen. Er genefit, und Rain 
und Abel bringen dem Schöpfer Danfopfer dar, Die Ge 
ſchichte ift befannt. Wüthend entfernt fih Rain. In einer 
wilden Gegend nähern fich ihm mehrere Teufel, alle fchwarz 
wie Mobren. Der Oberfte derfelben haucht feinen Gift in 
Kains Herz, fo wird's vorgeftellt; daß er, als bald darauf 
Abel auftritt, die Umarmung bdeffelben mit dem Tode er: 
wiedert. Die Verwandten treten auf, Kain entflieht in eine 
finftere Höhle. Hier martern ihn die Teufel unter freds 
lihem Gelächter, einer derfelben Hält eine Schlange an fein 
‚Herz. Es ftellt die Reue vor. Welch ein Unfinn, eine Mes 
tapher zu mahlen! Es ift eine fürchterlihe Scene. Kain 
fugt fif zu retten und befteigt die Felfen in der Höhle, 
die Teufel verfolgen ihn überall und bilden Gruppen um 
ihn. Am Ende treten fein Weib und feine Verwandten auf, 
fie feben nicht die Teufel, der Vorhang fallt. Nachtrag: 
Als Kain feinen Bruder erfchlagen hat und Adam und Eva 
auftreten , fährt eine Rafete aus den Couliffen heraus und 
bleibet vor Kains Stirne fteben (das Zeichen an der 
Stirne). In der Luft erfeheint die Schrift: Fluch über 
did) und deinen Stamm. Aud bei dem Opfer erfchien 
die Rede des Schöpfers in der Luft als flammende Schrift. 
Die Compofition zeugt von Genie, aber nicht von Beurtheilungs- 
fraft und Gefchmad. 
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Geſehen den Weftindier. Wie auf der Wienerbühne 
die ſchreiende Declamation und die convulfivifhe Gefticula: 
tion herrfchend ift, fo herrſcht hier eine feierliche langſame 
Ausſprache und eine ruhige aber abgemeffene und pedantiſche 
Gebehrdung. Weder das eine noch das andre Ertrem vers 
trägt fih mit der Comoedie. Der Weftindier ward daher 
flet gegeben. Der Schaufpieler, der den Velcour machte, 
bemühte fich diefen fremden Character priginel barzuftellen, 
und es gelang ihm Bin und wieder recht gut das Edle, 
Heftige und Natürliche diefes Naturmenfchen zu treffen, allein 
im Ganzen war er nur originel in feinem Spiel und ver: 
fäumte die Grazie und das Liebenswürdige, deſſen biefer 
Character fo fähig ift und aud) In der Darftellung erbalten 
muß. So aber waren Stellungen und Gebehrden oft fehr 
gemein und fihienen einem englifhen Koblenfchifferjungen ab: 
geborgt zu feyn. 

Die Schaufpieler und Schaufpielerinnen find faft durch— 
gehends baglio an Geftalt und Geficht und immer geſchmacklos 
angezogen. 

Das Nationaltheater ift zu niebrig und platt (es hat 
nur drei Reihen Logen) und zu breit, nicht lang genug. 
Die Deleuchtung ift ſchlecht. Grenadiere ſchildern drinnen 
in diefem Orte des Vergnügens. A 

Der Churfürft und die Churfürftin haben eine Loge in 
der zwoten Reihe. Sd glaubte Tithon und Aurora zu fehen, 

Id habe hier eine Vorftellung der Zauberflöte bei: 
gewohnt. Die Execution der Mufif war im Pathetifchen und 
Feierlihen ungemein trefflih, nicht fo im Sanften, Zärts 
liden, im Adagio. Die Münchner Capelle ift berühmt und 
verdient eg zu ſeyn. Sie ift vortrefflich und zahlreich befegt 
und erecutirt mit großer Präcifion und Kraft. — Die Ma: 
fchinerei auf dem Theater der Schikaneder in Wien ift viel 
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beffer als auf dem Hoftheater in Münden, hier ift fie höchſt 
ſchlecht. — Papageno ertemporirte Poffen, 

Unter den Schaufpielern zeichnet fig Zuccarini aus, er 
fpielt mit vieler Empfindung und Energie ernfthafte Rollen. 
Unter den Schaufpielerinnen Mad. Peyeel, die zugleich eine 
gute Sängerin ift. Ein fremder Schaufpieler, Eugen ge: 
nannt, trat hier cinigemabfe auf und erhielt mit Recht vielen 
Deifall. Es freute mich zu fehen wie frei das Publicum 
auch hier Beifall zu erkennen giebt, ohne wie in Copenhagen 
erft das Klatichen des Königs zu erwarten. Gn Gegenwart 
des Hofes ward diefer Schaufpieler am Ende herausgerufen, 

Wie melancholiſch find doch nicht die Baiern! Auch 
auf dem Theater, wo fie fich ergögen wollen, müffen fie die 
Teufel fehen. In einem ganz neuen Ballette das ich hier 
fab, die verlaffene Armida, nad der Fabel in Taffo, genannt, 
eitirt diefe Zauberin ein Dugend Teufel, die natürlich coftume 
mäfig ganz ſchwarz find und recht grimmig thun. 

Sn einigen Stüden entfernten fih die Schaufpieler von 
der angeführten trägen, feierlihen Manier, die Darftellung 
ward lebbafter, ungezwungner und wärmer. Daran war 
Eugen zum Theil Schuld, er rif die andern mit fio fort. 


Aberglaube, Bigottisın. 





Ein Paar Tage nad) meiner Ankunft brach ein frarfes 
Gewitter aus. Sogleich Täutete eine Glode zum Zeichen 
daß man drei Ave Maria und ein Vaterunfer beten follte. 
Diefes ift nur noch eine Feine Vorfehrung gegen diefeg Natur: 
übel: geweihte Kerzen werden angezündet und auf die Camine 
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und Oefen geftellt, das Lorettoglidiein wird geläutet und 
endlich auf dem Heerde etwas von den am Palmfonntage 
geweihten Palmzweigen verbrannt. Diefes gefchiehet nicht 
nur in allen Biirgerbaufern, fonvdern felbft in den Caffeläten, 
in vielen Palläſten und im churfürftlihen Schloſſe. Der 
aufwartende Kammerlafai läutet hier das Lorettoglöcklein. 
Heißt das nicht den Gottesdienft zur Zauberei und Hexen: 
funft erniedrigen® Sind die Diener der catbolifchen Kirche 
nicht wahre Jongleurs und Schamanen? Wenn das Ges 
witter aufhört, müffen wieder drei Ave Maria und cin Vater: 
unfer gebetet werden, zur Danffagung, wie man mir 
fagte. Aud wenn es eingefchlagen hat? fragte ich, und man 
ſchwieg. Die Gemitter find in Baiern insgemein febr ftarf 
und richten oft Schaten an, daher dann die Furcht und die 
abergläubifchen Vorkehrungen. Ich möchte fagen: Taßt den 
Pfaffen ihre Fragen und gehet zu den Naturforfhern. Ein 
Gewitterableiter ift beffer als Gebet und Läuten. — 

In der Borftadt ift eine Kirche mit einer Muttergottess 
ftatue. Als der Dienft darin zur Ende war, fab ich alle 
Leute im Herausgehen den Fuß diefes Gigen belerfen. So 
ecfelbaft als unfinnig ! 

Die Todtencapelle. Drinnen ein Crucifir, zu den 
Seiten Maria und Johannes. Alle drei find von Holz und 
colorirt, Chriftus ift blutig, Johannes und Maria weinen. 
Unter dem Crucifire ift ein grottenmäfiges Camingefimfe von 
Steinen gemacht, unter welchem die armen Seelen gemablt 
find wie fie die Hände aus dem Fegefeuer emporfireden. 
Zu Seiten des Caming fteigen ein Paar Thürme empor, 
in deren Nifchen Todtenföpfe aufgeftellt find. Der Plafond 
ftellt in Gemählvde das jüngfte Gericht vor, Teufel und 
Verdbammte, Engel und Auserfohrne. : Auf einer Baluftrade 
vor dem Camine Tiegt ein auf Pappe geffebtes gedrucktes 
Gebet an den Gefreutigten. Andre Gebete für die Seelen 
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im Fegefeuer hängen an den Wänden. Am Camine hängen 
gefchriebene Gebete für tie Seelen im Fegefeuer. Sie find 
von frommen Menfchen gemacht und gefchrieben, die auf 
diefe Art ihr Gebet permanent machten. Diefe fcheußliche 
Höhle des melancholifchen Aberglaubens ift ſtets offen und 
der Zulauf ift febr groß. Sie ift nie Teer. Es befrembete 
mich daß fo viele junge Mädchen hereingingen. Der Baier 
ift febr melancholifch, vielleicht weil er foviel Bier trinft und 
viele febr fchwere Mehlfpeifen genießt. Der Defterreicher ift 
leckerer, frober und Teichtfinniger, daher er auch nicht fo 
abergläubifch ift als der Baier. — Welch ein fchrödlicher 
Gottesdienft! Das Herz ift immer auf der Folter, ärger 
fonnen die Teufel nicht die Geftorbenen als die Pfaffen die 
Lebenden plagen. Mit diefen fcheußlichen Bildern peinigt 
die Religion das Herz. Um die Hölfe dort zu meiden, macht 
fi der Menſch Bier eine. 

Der Baier ift weit hartherziger, pflegmatifcher und derber 
obgleich energifcher, nicht fo träge, als der Defterreicher. Er 
muß daber ftärfer erfehüttert werden; was für den Defterreiher 
zur obgezweckten Würfung hinreichend ift, ift es nicht für 
den Baiern, 

Gn der Mitte der Auguftinerfirche ftehet eine prächtig 
gefleidete Statue der Muttergottes mit einem Degen in ber 
Bruft. Fever Vorbeigebende küßt ihr den Fuß (fie erhält 
zu gewiffen Zeiten einen neuen). Wer nicht diefen Gemein: 
plas beledfen mag, nimmt einen Umweg. Die Auguftiner 
haben ein gnabenreiches Gefusfind, welches während ver 
Weihnachtsfeier in der Kirche in einer Rrippe ausgeftellt 
wird. Der Kopf (von Wachs) ift würflich febr ſchön boffirt 
und bis zur Taufchung febendig. Der Leib ift mit Flittern 
und Steinen mit untergelegter Folie bededt. Der Pater, 
der mir diefes Wunderfind zeigte, bemerkte, daß das Wachs, 
aus welchem bdaffelbe gemacht fey, gegen alle fonftige Er: 
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fahrung nie gelb werde und daß mande, die Vertrauen ges 
habt Hätten, dur Verehrung und Anbetung diefes Bildes 
Gnaden erhalten hätten. — Ueberall in ben Kirchen Tiegen 
auf den Sigen die abgeſchmackteſten Gebete auf Pappen- 
deckel geflebt. 

Zwei Engel mit Allongeperüden fteben bei dem obigen 
Kinde, der eine zu den Füßen, der andre beim Haupte. 

Gn allen Kirchen fiebet man an den Altären Glieder 
und ganze Figuren von Silber oder von Wachs. Es find 
Er:vota, zur Verkündigung empfangener Gnaden aufgehangen. 

Gn der Theatinerfirche ift das Grabmahl Chrifti als 
eine Grotte vorgeftellt. Drinnen liegt er im Sarge. Während 
der Ofterfeier wird er ausgeftellt. Am Eingange der Grotte 
ftebet die Muttergotte mit einem Degen in der Vruft. 
Nicht weit von ihr Hält der heilige Nepomuf feine Zunge 
mit einer Rneipzange empor, 

Gn diefer Kirche ift auch ein Altar mit zwei Herzen 
von rothem Wachfe, eg find die Herzen der Maria und bes 
Heilandes. 

Am Tage der Magdalena Faufte ich vor der Kirche des 
Herzogsfpitals einige Gebete, die ich aufgehoben habe. Bor 
dem mwunbdertbatigen Muttergottesbilde darin (eine befleivete 
Figur von Wachs) fniete ein Dugend alte Weiber. — 

An dem Gatter vor der Capelle in den Kirchen fiehet 
man viele gefchriebene Zettel folgendes Inhalts bangen: 
Eine gewiffe Perfon, unter einem großen Kreuß (oder in einem 
gewiffen Anliegen), bittet um bag allgemeine Gebet. Auf 
einem folden Zettel in der Frauenkirche folgte auf unter 
einem großen Kreutz, diefe nähere Beftimmung: woran 
der ehrlihe Nahme hängt, um Gottes Willen um das 
allgemeine Gebet. Diefe Rückſicht auf den ehrlichen Nahmen 
ift haracterifh. Der Baier (das ftädtifche Verderbnif ab: 
gerechnet) iſt ehrlich und rechtſchaffen. Bei allen viefen 
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Zetteln knieten Fürbetende nieder, bei jenem aber, wo es 
hieß daß der ehrliche Nahme in Gefabr fey, waren alle 
Plige Defebt. Mich rührte diefes Zufammenbalten, diefe 
Sympathie, aber es erhub fid ein Streit zwifchen meinem 
Herzen und meinem Berftande darüber, in welchem am Ende 
diefer Sieger ward. 

Der Baier ift bei allen feinen trefflihen Naturanlagen 
noch äufferft roh und abergläubifh. Hier ift feine Toleranz. 
Kein Proteftant fann in München das Bürgerrecht erhalten. 
. Die Proteftanten Haben Bier Feine Kirche, Fein Bethaus. 
Der Pobel würde eine proteftantifche Kirche den Maurern 
unter der Kelle einreißen, 

An großen Feiertagen, wo man in den Kirchen auf 
einen ftarfen Zulauf rechnen fann, ftebet an den Kirchthüren 
eine ungeheure Menge Weihwaſſers in mehreren großen 
Wannen, zudem find noch die Marmorgefäße an den Pfoften 
der Eingänge und den Pfeifern in der Kirche voll. Man 
thut nicht als befprengte man fih, man Befprengt fich tout 
de bon daß das Waffer in großen Tropfen am Gefichte 
herunterfåuft, Die Kinder werden von ihren Führern be: 
fprengt und ſchneiden Gefichter dabei. So iſt's in Wien nicht. 

Die materiellen und geiftigen Hofenträger *) find beim 
Landmanne febr beliebt. 

Sch wohnte der Predigt und dem Hodamt in der Schloß: 
capelle bei. Ein Francigfaner mit einem Heinen, feurigen, 
frömmelnd lächelnden Auge beftieg die Kanzel und predigte 
gegen die Neuerungen. Er fing mit Socianern, Arianern 
und andern sanern an, und fam darauf auf Luther. Dod 
an diefem probirte er nur die Geiffel um fie recht derbe 
auf tie neuern Afterpropheten herab zu fchwingen. Bon 
diefen mußte Payne erft herhalten, deffen Talente und Recht: 


*) Ein Gebetbuch heißt der geiftliche Hofenträger. 
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fchaffenheit der Mönch fo lange bieb, big fein Fegen mehr 
übrig blieb. Nach der Neige wurden nun zur Geiffelung 
vorgeführt: Voltaire, Montesquieu, Helvetius, Nouffcau, 
als Berführer der Jugend in ihren Schriften La pucelle 
d’Orleans, Lettres persanes, De l’esprit und La nouvelle 
Heloise. „An ihren Früchten follt ihr fie erfennen«, rief 
der Mind nad dem damaligen Evangelio zu wiederhohlten 
Mahlen aus. Diefe Leute, um ihren Meinungen Eingang 
zu verschaffen und fif dadurch Anfehen zu erwerben, fchmeicheln 
den Leidenfchaften und Ioden die Jugend an fid. 

Zu den Folgen diefer neuern Lehren über Religion und 
Politif rechnete er unter andern die Zerftörung der Fabrifen, 
wahrhaftig febr oratoriſch. Er fprach nicht gerade zu von der 
franzöfifchen Revolution, fondern deutete nur darauf bin, 
Nicht nur den Gehorchenden, fondern aud den Gebietenden, 
fhärfte er die Religion ein, indem diefe Erfüllung der Pflichten 
gebiete und auch der Gebietende deren habe. 

Aber für welche Zuhörer predigte der Mönch über diefe 
Gegenftände? für den Hof, der doch wohl Feine Revolution 
wieder fich felber anheben wird, und für Handwerfer und 
gemeine Leute, welche den Payne, Rouffeau und folde Nahmen 
mehr vielleicht nie hörten. Andre Leute waren nicht in der 
Kirche. 

Die Mufif war nicht übel, aber die Dresdener war 
weit beffer. Hier ift fie Hauptfache und zudem ift die Kirche 
muftfalifcher als diefe enge Capelle, wo fie nicht in aller 
Kraft würfen fann. 

Der Franeisfaner bemerkte noch daß er verfucht fey 
das Weltende nahe zu glauben, indem beim Lucas im 24. 
Cap. gefagt werde, daß eine große Menge Afterpropheten 
furz vor demfelben auffteben werde. Nun nehme aber die 
Zahl der neueren Afterpropheten, der Neuerer in Religion 
und Politif gar febr zu, man folle alfo beten, vielleicht fey 
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der jüngfte Tag nahe. — (Dies ift alles wahr, ohne den 
geringften Zuſatz.) 

Der Churfürft ift Präfeetus einer Erzbruderfchaft. Die 
Bruderfchaften find hier noch immer im Schwange. An 
allen Kirchthüren findet man ſtets Einladungen an die eine 
oder die andre, fid zu einer gewiffen Andacht und Feier: 
Iichfeit zu verfammeln. 

Die Frauen: oder Dohmkirche. Kin erbabnes 
gothifches Werk mit zwei Thürmen, von Ferne das Wahr: 
zeichen der Stadt Münden. Diefe Kirche ift auswendig an 
der Erde ringsum mit Leichenfteinen bekleidet. Diefe Leichen: 
fteine enthalten Wappen und religiöfe Vorftellungen en Bas- 
relief oder in Gemablben und Infchriften. Unter den Meiften 
ift ein fteimernes Beden voll Weihwaſſer nebft einem ans 
gefetteten cifernen Sprengwedel. Ich fab Vorübergehende, 
unter andern auch Kinder, den Sprengwebel ſchwenken und 
einige Tropfen auf tie Erde fprügen um bie Glut des Feges 
feuers um die Geftorbenen zu mildern. Leld ein abgefchmackter 
Unfinn! Glaubt der Grönländer und Kamtfchadale etwas 
das abfurder ſey? Es fiehen auch hin und wieder Sarco: 
phage mit folden Weihwafferbeden. Auf dem Gefimfe mancher 
diefer Leichentafeln liegt cin fchlafender Engel, ein Lieblicher 
Gedanke! Unter denfelben fiel mir eine fehr auf, fie ift 
von Bronze und ftellt Maria vor wie fie nebft zweien Engeln 
über den Leichnahm des Heilands trauert. Diefes Basrelief 
fticht dur Zeichnung und Ausbrud von den übrigen vor: 
theilhaft ab. Es entfchärigte mich für den Verdruß den mir 
die albernen Reime und fo oft angebrachten Todtenföpfe 
verurfachten. 

Ich ging in die Frauenkirche hinein. Welch cine From: 
melei! Befprengung mit Weihwaffer, Knien, Bruftfchlagen, 
Seufzen ift allgemeine Sitte. Bor allen Altären liegen ge: 
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brudte Gebete auf Pappendedel geklebt, voll abgefchmarften 
Unfinns *), i 


Schleisheim und Nympbenburg. 





| Es gereute mich nach Schleisheim gefahren zu fegn, 
denn dieſes churfürftliche Luftfchloß hat weder von auffen noch 
von innen etwas anziehendes, Es hängen zwar febr viele 
Gemählde darin, ja es ift dafelbft eine ordentliche Bilder: 
gallerie, allein die meiften Stüde find mittelmafig. Was 
fig auszeichnet ift größtentheils von Amiconi, Schwarz und 
Dorner, Der Plafond im großen Saale ift von dem erftern. 
Er ftellt die Zerftörung Trojas vor und ift als Fresco brav 
gemahlt. Hier lernt man Dorner kennen. Er arbeitet vor: 
nehmlich in der Art des Doum, Netfcher, Mieris, Therburg 
und Peter Laar, d. h. er ftellt vor mas fie vorftellten, ge: 
meine Scenen, 3. B. einen Marktfchreier der in Gegenwart 
vieler Zufchauer einem einen Zahn auggiebet u. dgl, Ob er 
fih gleich den Netfcher zum Mufter genommen zu haben 
fcheint, fo ift er doch dem Mieris ähnlicher. Zwei eble 
Stüde von ihm gefielen mir ziemlich, das eine ftellt die tobte 
Lucretia umringt von Verwandten und Brutus, das andre 
den Meneag vor wie er feinen alten Vater und feine Penaten 
aus Trojas Flammen davonträgt. Dorner wagt fih aud 
an größere allegorifche und hiftorifche Compofitionen , allein 
es feblet ihm an einem breiten, dreiften Pinfel. Die Be 


*) DBeffrivelfe af Srues, Auguftiner:, Theatiner:, Michaels: 
og Petersfirten, 


192 


handlung ift febr falt und geledt. Er zeigte mir ein febr 
großes Altarblatt, daß er für eine Kirche in Alt-Dettingen, 
dem baierfchen Mariazell, gemablt hatte: Oben Madonna 
mit dem Kinde, in der Mitte ein Paar Heilige, unten les 
hende, welche Kranfe, darunter ein Frauenzimmer bie im 
Schlage liegt, berbringen und von den Heiligen, die ihr 
Flehen an die Muttergottes verweifen, Hülfe erwarten, Die 
Idee ift fchoh abgedroſchen. Es fehlt an poetifchem und 
pittoresfem Verdienſt. Der Stil ift der des Wynf, der aud) 
viel in München gemahlt bat. Cine andre Compofition von 
Dorner hängt in der Gallerie in Minden und fiellt die 
Mahlerei und Bildhauerei vor wie fie vor den Churfürften 
zwei Rinder als Lehrlinge führen und er fie mit der Hand 
auf die neue Bilvdergallerei, fein Werk, die man im Hinter: 
grunde fiebet, verweißt. Die Köpfe der beiden weiblichen 
Figuren haben eine fade, beveutungslofe Lieblichkeit. 

Die Nähe der Stadt Augsburg, die im Mittelalter 
alle Künfte an ihren Handel und ihren Reichtum band, die 
Prachtliebe der baierfchen Fürften und die allgemeine Bi: 
gotterie welche die Bibel überall in Mahlerei übertrug, haben 
in Münden febr viele Künftler befchäftigt. Bon Italien 
und Augsburg eilten fie dahin mit Pinfel und Palette. 
Viele Baiern mwibmeten fich der Mablerei, unter melden fi 
Wolf auszeichnet, der ohne Italien gefeben zu haben, ben: 
nod ein fehr wadferer Künftler ward. Andre Künftler, die 
hier arbeiteten, find Amiconi, Candit, Rottenhammer, Schwarz, 
Wynk, u.f.w. Siehe das Verzeichniß am Ende von Wefter: 
windes Befchreibung der Stadt Minden. An einigen alten 
Häufern fiebet man noch vecht gute Gemablre. Die Vor: 
ftellung der Seelen im Fegefeuer ift ein Lieblingsgegenftand 
der melancholifchen baierfchen Phantaſie. Id habe fie fogar 
an der äuffern Mauer eines alten baufälligen Haufes gefeben. 
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Die Beftibule des Schloffes in Schleisheim ruhet auf 
marmornen Säulen. Die Treppe ift aud von Marmor, 
aber nur halb fertig. Veſtibule und Treppe haben einen 
edlen und großen Character. Die innere Verzierung der 
Zimmer und dag Ameublement ift armfelig. 

Sch eilte nach Nymphenburg. Das Schloß ift ein febr 
zufammengefeßtes regelmäfiges Ganzes. Der Garten ift nach 
dem Verfailler Garten angelegt und bat, obgleich im bol: 
ländifchen und franzöfifchen Geſchmacke, einen großen Character. 
Die Alleen find breit, zu beiden Seiten derfelben find Fuf: 
ftege, in der Mitte ein breiter Nafen. In einigen Gängen 
it an der Stelle dbeffelben cin Canal, der durch mehrere 
Gänge läuft und auf welchem man in vorhandenen Gondolen 
berumfabren fann. Ein Pfälzer, Capitain Zimmermann, 
der mit Coof die Welt umfegelt bat, ift auf biefem Canal 
und auf dem Sec bei Stahrenberg des Churfürften Groß: 
admiral, 

Nymphenburg hat vermuthlich feinen Nahmen von bem 
Ueberfluffe an Waffer erhalten, denn es find Bier drei hundert 
und fünf und fechzig fpringende Waffer, große und Feine. 
Das größte fieigt acht und vierzig Fuß und ift mannsbide. 
Das Waffer wird in einem großen Canal fünf Stunden Ber: 
geleitet aus dem Stahrenberger See. Der Canal, wie er 
in den Garten fließt, bildet er ein großes Baffin, um weldes 
Statuen ftehen, und fällt dann über zwei Reihen Stuffen 
von rotem Marmor, eine ſchöne raufchende Cafcade bildend, 
in Bogenform herab. Ich glaubte einen Cataract von ges 
ſchmolzenem Silber zu fehen. 

Diefe Cafcade ift der Facade des Schloffes gegenüber. 
Ueberbaupt ift der Anbli von diefer Facade hinab febr ſchön. 
Borne ein Blumenparterr mit vergolbeten Vafen und Gruppen 
von Statuen von dem Groft, weiter hinab die Caſcade und 
in der Kerne am Ende des fangen Canal das Dorf Menzing. 

Staff. €, 2. D. 13 
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Diefen Anblick faffen zu beiden Seiten Bäume ein an welchen 
auch mythologifche Statuen fteben. 

Man lift fih den Wafferthurm worin die Drudwerke 
find, Pagodenburg (ein Luſthaus inwendig mit den holländis 
fchen porcellanähnlichen Backſteinen befleivet), Amalienburg, 
das Badehaus und am Ende die Klaufe zeigen. 

Die innere Verzierung von Amalienburg gefiel mir fehr, 
vornehmlich die verfilberte, fonft vergoldete, Stuccatur 
zur Einfaffung hellblauer und firobgelber Tapeten. Der 
Saal ift ganz mit verfilberter Stuccatur bedeckt, welche Fi 
guren, Bäume, Springbrunnen u. dgl. vorftellt, Erleuchtet, 
muß diefes alles einen feenhaften Anbli gewähren, vor 
züglich die auffteigenden Springbrunnen. Dem Auggange 
diefes Saals in den Garten entfpricht eine lange Allee von 
Bäumen und von Springbrunnen die aus der Erde auffteigen 
und fih wie Blumen entfalten. 

Gn diefem Gebäude, worin die Gemahlin Kaifers 
. Carls VII. wohnte, ift auch cin Hundecabinet, unten in den 
Wänden find neun Zellen für Hunde. Doc lieber ein Hunde: 
als ein Mönchskloſter, die Hunde predigen doch nicht. 

Sn Badeburg hängen Portraite ehemaliger churfürftlicher 
Maitreffen, wie auf dem Königsftein, damit das Andenken 
des guten Beifpiels ſich ja nicht verliehre, 

Die Klaufe ift ſchön. Sie ift inwendig grottirt, und 
Muſcheln und Steine find fo geordnet daß fie mit Beihülfe 
des Pinfels fchöne Arabesfen vorftellen. In diefer Grotte 
fprudelt eine Duelle aus Geftein hervor und fammelt fi in 
ein von Steinen eingefaßtes Beden. Auf der Cinfaffung 
ftehet die Statue der reuigen Magdalena. Bermuthlich denkt 
man ſich den erbabnen Gedanfen daß die Vuffertige alles 
dies Waffer ausgeweint hat, Vor der Statue ftanden Blumen. 
Der Churfürft fimmt oft hierher. In der Grotte ift aud) 
ein Altar, vor welchem er unterweilen Meffe Iefen läßt. 
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Hier mag er die genoffene, und feine junge Frau die ver: 
lohrne Jugend bereuen. | 

Die vor den Franzofen geflüchtete Manheimer Gemählde— 
gallerie befand fich gerade in Nymphenburg, war aber nur 
zum Theile ausgepadt und aufgebangen. Ich brachte eine 
Erlaubniß mit fie zu feben, welches fonft nicht Leicht ver: 
gönnt ward. 


Die Stadt. 





Man könnte faft fagen daß jede Straße in München 
eine Gemählvegallerie fey, fo febr find alle Häufer mit relis 
giöfen BVorftellungen bemablt. Es gibt deren an melden 
nur die Fenfter unbepinfelt find. Die Wunder, die an manchen 
vorgeftellt find, würden zu einem Bedlamsſchilde nicht übel 
taugen, So fieht man 3. DB. einen gewiffen Heiligen, deffen 
Nahmen ich in der Legende nicht fuchen mag, wie er, nad 
feiner Gewohnheit, beim Befchlagen eines Pferdes der Bes 
quemlichfeit halber den Fuß abbaut und nad Befefligung des 
Hufes fogleih wieder anfegt als wenn's ein Stift mit 
Schraubengängen wäre. Die Mutter Gottes, die Schuß: 
patronin Baierns, ftehet an allen Häufern, als wenn Trodler 
oder Huren darin wohnten. Die Vorftellungen der Paffion 
find febr beliebt. 

München gehört zu den fchönften Städten Deutſchlands, 
wegen der breiten, geraden Straßen und der vielen Palläfte. 
Dresden ftehet in diefer Nückficht Münden weit nag. Auch 
ift im Banzen die hiefige Architectur reiner als in Wien. 
Es gibt in allen größern Straßen Häufer mit Entablemente, 
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Krontong über den Fenftern, Pilaftern, Attifen, Portalen u. f. w., 
welche gleichfam die vratorifchen Figuren der Baufunft find, 
und wodurch fich diefelbe über die Profa erhebt. Aber aud) 
hier findet man Urfache die Verzierungen zu tadeln. Diefe 
find eben darum fo ſchwer, weil fie größtentheils bloß bem 
Geſchmacke ihren Urfprung fehuldig find und nicht auf all: 
gemein geltende Regeln zurücgeführt werden. Die Ber: 
bältniffe der Säulen find in Regeln gebracht, weil fie zum 
Wefentlichen der Baufunft gehören, aber das Laubwerf, Guir: 
landen u. f.w. hat als aufferwefentlich feinen andern Richter 
als das dunfle äfthetifhe Gefühl. Die wefentlihen Ber: 
bältniffe und Maafe find an vielen Gebäuden in München 
untabelhaft, 3. B. am Preifingifhen, Tattenbachiſchen und 
Seilerifchen Pallafte Calle die in der Schwabingergaffe), allein 
ben Ornamenten fehlt es an Nüchternheit und an ver Hälfte, 
die nach Hefiod mehr merth ift als das Ganze. Das Klofter: 
pebaude der Theatiner, Melches an die Kirche ftößt, zeichnet 
fig durch diefe Simplicität angenehm aus.. 

Aud in der Rauffingergaffe ftehen hübſche Häufer. Weber: 
dies noch in vielen andern Straßen. 

Auf dem Plage fiebet eine Säule, oben eine Mutters 
gottesftatue vergoldet, unten auf bem Piedeftalle Engel 
welche Teufel befiegen. Diefe Säule fol zu Ehren der uns 
befledten Empfängniß errichtet worden feyn. 

Es gibt in München eigentlich feinen Bildhauer, wie 
3. B. Schade in Berlin, Dil in Gotha, der fih aus: 
gezeichnet hätte. Es find Steinmegen und Stuccatoren, bie 
manches vecht gut machen, aber ihre Werke find gleich den 
Leihen» und Hochzeitscarmen. . 

Viele Gemählde an ven Häufern find würklich nicht 
übel, vornehmlih an den ältern Häufern. Selbft neuere 
Häufer werden fo bemablt. Seltfamer Contraft, in ber 
Schwabingergaffe ift ein Hauß deffen Frife mit einem Opfer 
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zuge, wie nad einem antifen Basrelief, bemablt ift, indeß 
man an den Häufern barneben chriftliche Sacra fiebet. Wie 
darf der Gefhmad es wagen bem Aberglauben fo nahe zu 
ſtehen? — 

In Minden ift wenig Leben, Das Frauenzimmer ift 
von Geficht ſchön, nicht fo ſchön von Geftalt und Anſtand. 
Bielleicht weil es ſich nicht geſchmackvoll zu kleiden verftebet. 
Vorzüglich gefällt es durch ben feinen, reinen Teint, ven 
ich in Defterreich nicht gefehen. 

Ich Hatte das Bergnügen hier ein Paar Piqueniques 
beizuwohnen, die wegen ber Duld- oder Marftzeit erlaubt 
wurden. Es war am Ende des Juli, die Schwüle war wie 
ein ruffifhee Dampf: oder Schwißbad, doch tanzte man von 
zehn Uhr Abends bis fünf Uhr Morgens, Die Confump: 
tion an Speife und Trank war aufferordentlih. Die Frauens 
zimmer waren vom Bürgerftande, aber viele junge Evelfeute 
fanden fid ein und tanzten mit herum. Es warb nur ges 
walzt und febr plump gewalst. Ich fab nur ein Paar 
Mädchen mit Anftand, Leichtigkeit und Grazie walzen. 

Um dieſe Zeit ift auch in den Vierbaufern des gemeinen 
Mannes Tanz und Mufif. Der Lärm und das Getöfe ift 
enbfeglich. Die Freude wird im Austrude zu Wut. Die 
Bierconfumption ift aufferordentlih. Da die meiften Herrs 
{haften Bier brauen, fo leiten einige daher ten hiefigen 
fchlechten Obſtbau ab. Das Dbft ift hier felten und ſchlecht. 
Das erfte Hiefige Obftweib fann es mit ihrer Schwefter auf 
dem Lerchenfelde in Wien nicht aufnehmen. 
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Der englifche Garten. 





Duo den Hofgarten, der an dem Schloffe ift und aus 
einer Menge fi gerade und regelmäfig burchfreugender Al: 
Ieen befteht, tritt man in benfelben hinein. Es ift eine 
ſchöne öffentliche Promenade, voll von freien grünen Plägen, 
heimlihen Gängen, breiten Alleen, fchönen Gebäuden und 
Armen der Iſer, die aus Tyrol fommt. Diefer Garten ift 
gleichweit entfernt von genmetrifcher Negelmäfigkeit und ges 
fuchter Unordnung und Verwifberung. Die Sfer fließt in 
mehreren Adern hindurch und bildet verfchievene Infeln. - Auf 
einer derfelben ftehet ein borifcher Tempel von ſchönem Vers 
bältniffe mit der Bildſäule eines leierſchlagenden Apollon darin, 
Die anderen Gebäude find: ein Luſthaus mit einem Fronton 
auf vier dorifchen Säulen; der Tempel, ebenfalls mit einer 
dorifchen Säulenftellung, in welchem an Sonn: und Feier: 
tagen Mufif ift; das Gebäude der Veterinairfbule, die im 
Entftehen ift und nad dem Mufter des Parifer Inftituts 
diefer Art eingerichtet if; der chinefifche Thurm, der aus 
fünf Stocfwerfen oder Sonnenfchirmen über einander und 
aus einer Wendeltreppe beftehet, die um einen Stod in eder 
Mitte in diefelben hinaufführt. Bom oberften Stode erblickt 
man die Stadt. Unten, unter dem erften- Parafol, wird 
man bewirthet. Der Garten erhält durch die Getreidefelver 
darin einen Tandlichen Reis. Den Regimentern, die in 
Münden in Garnifon fiegen, find Plage angewiefen wo fie 
ihr Gemüfe bauen, denn fie haben ihre Menage wie die 
öfterreichifchen. Nod ift hier ein Amphitheater für Feuer: 
werke. Sn der Mitte ift ein mit Brettern belegter Plag 
für das Gerüfte des Feuerwerks. Die Sige, die fih um 
denfelben in einem Halbfreife erheben, find Rafen und enden 
fig oben mit Arcaden von Hol. Die andre Hälfte deg 
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Kreifes fehlt und ift nicht vollführt, damit aud) einige den 
Feuerwerken von auffen umfonft zufehen können. Darinnen 
wird bezahlt. Diefe Einrichtung gefiel mir. 

An ben Eingängen des englifchen Gartens ftehen Gn: 
ſchriften des Inhalts, daß niemand nöthig habe vor den 
hurfürftlichen Herrfchaften oder andern hohen Perfonen den 
Hut abzuziehen. Dies ift englifh. In einer andern Infchrift 
werden die Neitenden und Fabrenden erfucht auf den breiten 
Straßen darin zu bleiben, Dies ift nicht englifh, es ift 
nicht einmal fürftlih,, denn es ift febr høflig zu bitten wo 
man zu befeblen bat. 

Im englifhen Garten ftehet ein Monument von Stein. 
Drauf ift die Göttin des Ueberfluffes en basrelief vorgeftellt 
wie fie Baiern (einer weiblichen Figur) die Hand reicht. 
Darunter ftebet, daß cin Winf Carl Theodors, von Rumfordt 
gefaßt, diefe öde Gegend in ein Paradies umfchuf. Auf 
der andern Seite Rumfordis Portrait in Profil en medaillon, 
und darunter ftebet, daß ihm dies Denfmal errichtet worden, 
weil er das größte der öffentlichen Uebel, Müffiggang und 
Bettelei, vernichtet babe, Welch ein Duotlibet! Was hat 
die Verhindrung der Bettelei mit der Anlage diefes Gartens 
zu thun? Dies Denfmal ift ein wahrer Janus, es enthält 
zwei ganz verfchiedene Gedanken, von welchen der eine gleich: 
fam das Apropos (oder vielmehr Malapropos) des ans 
dern ift, Und feltfam! Auf der Vorderfeite ift von Carl 
Theodor die Rede, auf der Hintern von Rumfordt. Dies 
zeigt entweder des erfteren Ehrgeig, ver fein fremdes Ver: 
dienft duldet, oder des andern Schmeichelei, der ſich feiner 
Berdienfte entäuffert um fie an feinen Gönner zu hängen. 
Eine Geſellſchaft hat dieſes geſchmack- und gedanfenlofe Denks 
mal errichten laffen. Der knechtiſche Hofgeift, der um einen 
Bürger ehren zu dürfen, erft dem Fürften und dann dem 
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Bürger den Kranz auffegt, macht dies Denfmal nicht weniger 
unangenehm als der Mangel an aller äfthetifher Voll: 
fommenbeit. 


% 


Die churfürſtliche Gemähldegallerie im Hof: 
garten, in einem eigenen dazu errichteten 
Gebäude. 





Das Licht fällt von beiden Seiten oben durch runde 
Fenfter, die über den Gemählden find, herein. Man kann 
es fließen oder ftorfen machen vermittelft der Vorhänge wie 
durch Schleußen. Die fhönften Gemählde follten oben hängen, 
weil da das vortbeilbaftefte Licht hereinfällt. 

M. A. Caravaggio. Chriftus zeigt dem Thomas 
und einigen andern Apofteln feine Wunde. Alle guden fo 
aufmerffam hinein als wenn’s ein Gudfaften voll fchöner 
Raritäten wäre. Diefer Grad der Aufmerffamfeit, der zur 
Neugierde nuancirt ift, ift febr Eleinlich. 

Salvator Rofa. Zur Linfen Bäume mit frummen, 
fig durchkreugenden Stämmen, beren Zweige zum Theil die 
Blige fpalteten. Gegenüber zur Rechten Felfenftüfe und 
Steine, aus deren Rigen Gebüfch fich erhebt. Auf dem 
Mittelgrunde fchäumt ein Waffer herab (nach vorne), das 
von einem im Hintergrunde gerade vor mit NRuinen auf: 
fteigenden Berge als Cafcade herabftürzt. Auf dem Borders 
grunde gebet eine Mutter mit ihrem Kinde, beide im griedi: 
fhen Stile. Die Größe und Kühnheit der Manier ift be 
wundernswürdig. Salvator Rofa baudt dem Laube und ben 
Belfen eine Seele ein, 
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Julio Romano. Ariadne liegt fchlafend am Ufer (zur 
Linfen im Gemählde) und Thefeus (in der Mitte deg Ge: 
mähldes) fteigt fon ins Schiff. Auf dem Schnabel des 
Schiffes figt eine weibliche Figur mit einem fliegenden Ge: 
wande, eine andre ftehet im Hintertheife deffelben neben einer 
männlichen. Die erfte weibliche Figur macht dem Thefeus 
Vorwürfe über feine Treulofigfeit. Mit Betrübniß ſcheidet 
er, noch einmal auf die Ariadne hinblickend, aber der Aug: 
brud derfelben auf feinem Gefichte ift Grimaffe. Die Zeich— 
nung, obgleich die Figuren Flein find, ift edel, die Stellungen 
antif. Vorgiiglih fin ift die Figur und Lage der Ariadne. 
Das Ganze mit dem Schiffe bildet eine angenehme Gruppe. 
Die Gewänder find Eleinlich gefniffen. Das Colorit ift marfig 
und frifch, aber febr bart und grell. . 

Van Dyd, Madonna figend mit dem Kinde auf dem 
Schooße, das mit beiden Händen ihre Bruſt umfaßt und fo 
ſüß ſchläft. Hinten fichet Joſeph der Scene ernfthaft zu. 
Still, daß ihr den Säugling nicht wert, fagte ich zu den 
Umftehenden. Maria ift von Form nicht ivealifch, aber ges 
wählt, doch follte fie anmutbiger feyn. Ahr Gewand ift 
fhleht. Das Bild hat im Ganzen und im Einzelnen einen 
fhönen Ton. 

Rubens Der Bethlehemitifhe Kindermord. Ein 
Gegenftand für das fohrödlihe Genie dieſes Mahlers, für 
diefen Shafefpear der Mablerei. Das ganze Gemählve ftellt 
Mütter dar, die mit den Henfern um ihre Kinder fämpfen, 
oder um den Verluft derfelben verzweifeln. Zur Linken des 
Anfchauers eine Gruppe von Müttern, welche die ermordeten 
Säuglinge beweinen, hinter berfelben eine Ruine. Zur 
Rechten ein Tempel, auf den Stuffen mehrere Gruppen. 
Hier ift ein großer Reichtum an poetifchen Ideen. Hier 
wirft fid eine Mutter über ihr verbintendes Kind hin, dort 
faßt eine andre den Dolch der dem ihrigen den Tod drobet; 
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hier hebt eine zu den Göttern das Tuch, worin fie das Blut 
ihres Kindes auffing, empor, dort faßt eine andre den Henker 
voll Grimm und Verzweiflung bei den Haaren und will ihn 
zurüdreißen.  Ueberall Kampf und wildefte Anftrengung. 
Rubens bat das Gräßliche darftellen, hat Entfegen und Ab: 
ſcheu erregen wollen. Dben im Tempel fobleudert ein Henfer 
zerfchmetternd ein Kind an die Wand, Die Gruppe in ber 
Mitte beftehet aus andern Müttern tie um ihre Kinder, 
welche Henfer oben unter der Tempelfuppel in ihren Armen 
halten, flehen, Das Genie des Künftlers hat hier Neisaus 
genommen. Der Ausdruf gränzt and Gräßliche und Scheuß⸗ 
liche: eine Mutter beißt dem Henker in den Arm, zwei 
andre, welche Henker bei den Haaren faſſen, ſind im Geſicht, 
an Armen und Händen bleifärbig vor Wuth und Anſtrengung. 
Die Gruppirung iſt trefflich, die Färbung keck, eine an— 
genehme Augenweide, aber äuſſerſt manierirt, die Carnation 
der Männer iſt gelb, die der Weiber violet. Die Zeichnung 
iſt äuſſerſt willkührlich, man ſiehet daß dem Künſtler an 
Schönheit, Würde und Richtigkeit nicht gelegen war. Men— 
ſchen auf der Folter ſcheinen des Künſtlers Modell geweſen 
zu ſeyn. Sein ungeduldiges Genie zerriß die Zügel. 
Rubens. Die Apoſtel Petrus und Paulus mit ein— 
ander einhergehend. Im großen, edlen Stile der Zeichnung, 
und warm und wahr colorirt, Der finnige Paulus ziehet 
mehr an als der feurige Petrus. Die Faltenordnung ift 
voll Großheit, und felbft in der Härte ift Würde und An: 
gemeffenheit zu den mächtigen Geftalten, denen alles Weich: 
liche nicht ziemen würde. Was wollt ihr beginnen, ihr 
beide? Das Schidfal von Völkern wird ausgehen von euch, 
du Sinniger bift der Entwurf, du Feuriger bift die Aus: 
führung. Die beiden Engel, von welchen ber eine mit dem 
Rüden den Kopf des Petrus berühret, fo mie der Heilige 
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Geift als Taube, haben bei diefen edlen Geiſtern nichts zu 
ſchaffen, felbft bas Auge wifcht fie weg. 

Albert Dürer. Ein RKreustragen, in einem Momente 
da Chriftug ftille ftebet. Der Zug windet fih um den Berg. 
hinauf, ver Eenturio mit der römifchen Wache voran. Der 
Gipfel des Berges ift voller Menfchen. Hinter der Wache 
folgen die beiden Shader, dann Kriegsfnechte, Chriftus und 
Gefolge. Chriſtus ift unedel und fiebet aus wie ein Kranker 
den man ins Hofpital bringt. Immer wird diefer Character 
vorgeftellt wie er leidet, wie er dem Schmerze unterliegt, 
warum nicht vielmehr wie er ruhig und trogig Gefahr, 
Leiden und Tod verachtet? Ihm zur Linken (dem Zufchauer 
zur Nechten) die heilige Veronica mit dem Schweistuch und 
Johannes. Diefe beiden Figuren überrafchen auf die an: 
genehmfte Weife, weil man fie hier nicht erwartet, denn jene 
ift ſchön und rührend wie ein Guidoiſcher Magdalenenkopf, 
diefer hat einen raphaelifchen Kopf voll Anmuth, Schönheit 
und fanfter Schwermuth, Diefe beiden Figuren zeigen was 
der Künftler in Italien hätte werben können. inen andern 
fchönen Kopf bemerkt man zur Linfen (bem Zufchauer nähm: 
lich) unter den Kriegsfnechten, einer berfelben zeigt einem 
andern das Brett mit der Infchrift I. N. I. R., das an dem 
Kreuge angenagelt werden foll, und diefer andre redt die 
Zunge weit heraus. Der Kopf ift zu ſchön für diefe Grimaffe. 
In der Behandlung, in Zeichnung und Colorit ift Härte 
und Trodenbeit, aber dennoch aufftrebende Großheit und 
Feftigfeit. Sehr weich und febr zart ift Zeichnung und Färbung 
ber beiden oben angeführten Köpfe. Der Faltenfchlag ift 
groß. Biele Ründung und Fafibarfeit, doch Feine perſpee— 
tivifche Abftuffung. Kein Hellbunfel, feine Harmonie, feine 
fünftfihe Beleuchtung. Kräftig gepinfelt, in allem große 
Ausfüprlichkeit. in aufferft ſchätzbarer und merkwürbiger 
Albert Dürer. 
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Derſelbe. Zwei Gemablre, 1. Petrus und Johannes, 
2, Paulus und Jacobus. Trefflich, in großer Manier, die 
- Köpfe haben einen edlen Character und find mit Dreiftigfeit 
und Stårfe gemabit. Das yerlgraue Gewand des Petrus 
bat papierene Falten, das rothe Gewand des Johannes ift 
fhön und groß gefaltet. Die Köpfe haben ungemein viel 
Character und Leben, der Kopf des Johannes überrafht 
durch die Wahrheit des Colorità. Hier läßt Albert Dürer 
vermuthen, daß er, wenn er in Italien wäre gebohren worden, 
vielleicht mehr als felbft Raphael geworden mare. Hier ift 
feine Aengftlichfeit und Trodenheit, bier ift nur cine Härte 
die das Fafbare und Fühlbarfcheinende vermehrt, fo daß felbft 
jene beiden Apoftel von Rubens neben diefen etwas flau er: 
feinen würden. Aber — find diefe Stüdfe von Albert 
Dürer? Gn Schleisheim hängt ein Gemählde welches die 
zwölf Apoftel vorftellt, unter denselben find diefe vier, und 
diefes Gemählve foll nad) einem Gemählde von Albert Dürer, 
welches die zwölf Apoftel vorftellt und in Nürnberg ift, cos 
pirt feyn. 

Derfelbe. Cine Abnehmung vom Rreuge. Boll 
magerer, fuöcherner Figuren und ohne Perfpectio. Dies 
Gemählde ift von 1500, das vorige von 1526. Der Unter: 
fchied ift für 26 Jahre ungeheuer, er ſcheint wenigftens 100 
Jahre zu erfordern, 

Nachtrag zu diefen drei Gemählden. 

i. Veronica fiehet aufwärts, Thränen rollen auf ihre 
Wangen herab. Johannes fchlägt die Augen zur Erde herab, 
in Wehmuth verfunfen. Oben auf dem Berge ift alles, bie 
Kreutze nebft den vielen Figuren, im Kleinen und doc fo 
deutlich unbivortretend. Siehe die linfe Hand des Chriſtus, 
welche Ründung ‚man will Bineingriffen. Die Köpfe der 
beiden Schächer und des Kriegsknechts hinten mit der Pelz- 
mütze zeichnen fich ebenfalls febr aus. ine ſchöne Carnation 
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zeigt der Leib des vorderſten Schächers, da wo feine Schatten 
auf ihn fallen. Die Färbung ift febr frifch. 

2. Der Kopf des Petrus ift verfürzt, er fiehet herab, 
Die Haare des Johannes find’ fo Teicht in Maffen gefammelt. 
Es foll jemand, ein Dohmherr aus Nom, diefe vier Apoftel 
für ein Werf Raphaels gehalten haben, aber die beutfche 
Schrift im Buche, das Johannes halt (das Evangelium diefes 
Apoftels), befebrten ihn eines Beffern. 

3. Die Köpfe find der Form nach nicht gemein, fon: 
dern gewählt, doch ohne Leben und Bedeutung. Die Per: 
fpectiv fehlt ganz, die Tafel ift nicht ausgebölt. In diefem 
Gemählde und aud in Nr. 4 find die Figuren febr unter: 
fägig. — 

Ban Dyd. Cin Yüngling auf halbem Leibe. Sehr 
ſchön. Dies ift feine Leinwand, dies ift Haut, dies ift Feine 
Farbe, es ift Blut und heißes, junges Leben. 

G. Dom. Seine Mutter in vielen Handlungen, 3. B. 
Aepfel fchälend, umringt von Heringen, Schöllen und andern 
Küchenausftaffirungen; fie fucht einem Knaben die Laufe ab, 
der Knabe ift febr natürlich, fein Kopf liegt ihr im Schooße, 
er fiehet nach einem andern Knaben empor, der eine Geifen- 
blafe aus einem Pfeifenftiele bläßt. Umher fiebt man gelbe 
Rüben, Zwiebeln, Kohl, Gefchirr u. dgl. Zeuris mit deiner 
Traube, du fteheft neben Gerhard Dow. 

Derfelbe. Zwei Gemählve, beide Klausner vorftellend, 
die in Höhlen beten, Die Beiwerfe find mit aufferordent: 
lichem Fleiße und fehr wahr gemabit. Dod immer Pinfelei 
und zu viel Kleines, ft Bier mehr als Nachahmung? 

Claude fe Lorrain. Zwei ſchöne Landfchaften : 
i. Born Rinder, ein Schäfer und zwei Schäferinnen , zur 
Cinfen (fteté des Anfchauers) Bäume und eine Ruine, zur 
Rechten Waffer das fi) nad der Mitte hin ausvehnt. In 
der Ferne fchließt eine Reihe von Bergen mit Ruinen den 
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Horizont. Es ift fo ftille und traulid in dieſer Landſchaft. 
Hier ift Arcadien, hier Geffners Hirtenwelt, Die Zärtlich- 
feit und Delicateffe tiefes Mablers ift fo werth als die 
Kühnheit des Salvator Roſa. 

2. Ein Hafen. Born der Ladeplag. Zur Rechten 
ein Triumphbogen. Den übrigen Pla nimmt das Meer 
ein. Zu beiden Seiten ein Leuchtthurm (alfo zwei), In der 
Ferne Schiffe. Die Ferne ift aufferordentlich tief und ſchön. 
Baſſano. Cine Grablegung bei einem Nachtlichte. 
Am Kopfe des Todten Joſeph von Arimathia und Nicodemus, 
zu den Füßen Maria, Magdalena und andre. Die Be: 
leuchtung ift gewiß piquant, denn das Licht fprüst uns 
gleihfam in die Augen, weil es nicht in Maffen gefaßt ift. 
Der Auftrag der Farben ift marfig und glänzend, Die 
Faltenorbnung febr Eleinlich. 

Daniel da Volterra. Maria umfaßt den liegenden 
Leichnahm ihres Sohnes und drüdt, indem fie fi über ihn 
beugt, ihr Geficht an feine Wange. Ein äufferft rührendes 
Bild. Mit der größten Correction und Beftimmtheit, vie 
an Härte und Trorenheit übergeht, gezeichnet und fehr eins 
fach und nüchtern gefärbt. Aber welch ein Ausdrud! Maria, 
alt, im rechten Alter, im rechten Berhältniffe der Zeit gegen 
diefen Sohn, Bat fich ausgeweint, in ſtummem, fchlaffem 
Schmerze, drüdt fie fih an ihren Liebling, gleihfam um 
mit ihm, ftrebend, eins zu werden, Auf diefem Gefichte hat 
fih der Gram eingewohnt, wer fiebet nicht daß bier nur 
der Tod den Becher des Troftes hat? Der Kopf Chrifti ift 
voll Erftarrung des Todes und Spuren von Rrämpfen und 
Zudungen. Ja, diefer ftarb unter Quaalen. Je länger die 
Betrachtung bei diefem Bilde weilt, defto werther wird es. 
Man geht ein Paar mahle mit einem flüchtigen Blide vor: 
über, aber endlich ftebet man gefeffelt davor und wird nur 
Iosgelaffen um wieder angezogen zu werden. Die Zeichnung 


207 


des Leichnahms ift ein Studium für junge Künftler. Die 
Perfpectiv in der Landfchaft ift fchleht. Man wird hin und 
wieder einen vetouchirenden Pinfel gewahr. 

PM. A. Caravaggio. Chriſtus hinfinfend zwifchen 
zwei Marterfnechten von denen ihm der eine die Dornenfrone 
eindridt. Mit Großheit, Kraft und Kühnheit febr brav 
gezeichnet. Wie trefflih und faßbar ift 3. B. die linfe Hand 
des Hceifandé und ebenfo die Linfe des Kriegsfnechts zur 
Rechten im Gemählde. Es ift in der That alles fo wahr 
und treu nad der Natur daß es Erftaunen erregt, Zwar 
find bier wieder die ſchwarzen Schatten im Colorit, der Kopf 
des einen Kriegsknechts 3. B. ift faft ganz unfichtbar,, aber 
dennoch ift alles deutlicher und fichtbarer als in andern Ge: 
mählden viefes finftern Mahlers der Naht. In diefer Mas 
nier zu mahlen (da man nähmlich dem Lichte vefpotifch ges 
bietet, ben Tag gleichfam durch die hohle Hand rinnen läßt) 
gehet alles hervor und gewinnt mehr als geträumtes Dafeyn, 
Die Dreiftigfeit und Sicherheit des Pinfels fo mie bie Zu: 
fammenfchmelzung, die Continuität der Farben (wie in allen 
Partifeln des Waffers) find fteté große Verdienfte des 
Caravaggio. i 

Leonardo da Vinci. Ein junges Frauenzimmer auf 
balbem Leib. Welche Ruhe, Zufriedenheit und Sanftmuth; 
weld ein füßes Lächeln, weld ein reigendes Spötteln an 
diefem Munde! Welche Beftimmtheit der Zeichnung, welcher 
Schmelz des Colorits, Der Pinfel foheint nie abgefegt zu 
haben. Diefe Beftimmtheit der Zeichnung ift verbunden mit 
der größten Weichheit. Welche Hände, finer waren nicht 
jene die vom idaifchen Schäfer den goldenen Apfel empfingen. 
Die Schatten find zu blau geworben. 

Mengs. Der Kopf eines Capneiners der in Rom 
lebte. Beſſer als alle alten Köpfe die ich bisher von Mengs 
gefeben. Die Veftimmtbeit und Leichtigkeit der Umriffe und 
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die Mannichfaltigfeit der Tinten, die in diefem Kopfe find, 
ift trefflih, aber man fiehet fogleich daß diefem Pinfel die 
Darftellung der Jugend beffer gelingen mußte. Wo ift die 
Kühnheit des Guercino und Spagnoletto®? Die Mengfifche 
Art zu mahlen, die ruhige, fanfte, fangfame war nicht für 
die Darftellung rauberer Körper, voller Detail. Der Bart 
ift febr kleinlich. Die Carnation fehr warm und wahr, es 
ift Fleiſch. 

Domenichino. Die beiden Hauptftüde diefer Gallerie. 
1. Der unter den Weibern am Hofe der Omphale 
fpinnende Hercules. Der entmannte Held figet, in der Linfen 
den Spinnroden, in der Nechten, die berabfinft, die Spindel, 
er näßt gerade den Faden. Ihm gegenüber Omphale mit 
Keule und Löwenhaut. Ihr zur Linfen eine, zur Rechten 
zwei Frauen. Hinter Hercules eine vierte, und vorne, neben 
ihr, noch ein Amor, der gefommen ift fein Werk felber zu 
feben. Eine febr ſchöne Compofition und Gruppe. Die 
Zeichnung ift freilich nicht fo ivealifch als die des Guido, 
doch find die Formen im Allgemeinen gewählt. Die Omphale 
if am wenigften reigend und ſchön. Ihre Stellung ift übel 
gewählt, fie ift gezwungen, ber Untertheil ift fehr gemeine 
Natur, die ganze Figur ift nicht ſchlank und foelt genug. 
Die, welche ihr zur Rechten zunächft ftebet, ift durch Geftalt, 
Stellung, Gebehrdung und Bekleidung des untern Theiles 
febr anziehend. Der Körper des. Hercules macht durch Form 
und Colorit einen großen Contraft mit den andern Figuren. 
Seine Lage ift gut gewählt und glüdlich in der Zeichnung 
dargeftellt. Der Ausbrud ift ein vorzügliches Verdienft diefes 
Gemaͤhldes. Der Taufd' feheint neulich gefchehen, man 
merfet es der Verwunderung und Neugierde der Umftebenden 
an. Verhöhnung ift aber die Grundtinte des Ausdrucks. 
Die, welche der Omphale zur Rechten zunächft ftebet, zeigt 
mit der Hand auf Herkules, ihre Gebieterin aufmerffam 
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machend. Diefe, deren Gefiht man im Profile fiebet, bat 
zwar einen Ausbrud von Hohn, doch wünfchte ich ihn ftärfer 
und beftimmter. Die darauf folgende drückt Verachtung mit 
Mitleiven aus; die hinter Hercules Tegt die Arme zufammen 
und fiebet höhnend auf ihn herab; die vordere, der Omphale 
zur Cinfen, hat einen febr wahren und naiven Ausbrud von 
Verwunderung, Neugierde, muthwilliger Spöttelei und Ge: 
fühl des Lächerlihen. Die Gruppe im Ganzen würde einen 
ungemein ſchönern Umriß erhalten wenn die beiden Hintern Fi: 
guren ausgelöfcht würden. Nun ftehen fie da und find mit den 
andern nicht recht zufammengebunden. Um den feren Raum 
"zwifchen beide zu verftopfen, läßt der Künftler das Gewand 
der einen fliegen (der die hinter Hercules ftehet). 

Auch der Feine Amor hebt verhöhnend die Hände auf, 
als wenn er fagte: Siehe da Hercules, willfommen Löwen: 
bändiger. | 

Der Grund ift bunfel, die Figuren fofen fich febr gut 
ab und die Ründung aller Theile ladet zum Betaften ein. 
Das Lidt hat eine ſchöne Einheit und faßt alles febr gut 
zufammen. Im Ganzen wel ein glänzendes, feftes Colorit, 
wie fräftig der Pinfel ohne ausgelaffen, wie beforgt ohne 
ängftlih zu feyn! Die Schatten find, feider! febr ſchwarz 
geworden, faum fiebet man noch den Kopf des Hercules 
bindurd. Die Nachſchwärze bat hin und wieder die Per 
fpective verfälfcht. Die Carnation der Weiber fällt ins 
Bläuliche und ift Falt, die des Hercules fällt ins Braune 
und ift wärmer. Die Carnation des Amors fpielt ins Vio- 
lette. Die Harmonie der Farben ift ebenfalls nicht febr 
vollfommen, bag zinnoberrotbe Gewand der Figur hinter 
Hercules thut ihr febr großen Abbruch. Uber gerne ent: 
behre ich die Wahrheit des niederländifchen Eolorits für diefes 
Gewählte in Stoff, Form und Darftellung. 
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2. Der wüthende Hercules , welcher die Kinder auf 
den Scheiterhaufen (bier im Gemablbe cin Eeines Feuer) 
ſchleudert, den er fich felber errichtet bat. Er ftebet in ver 
Mitte und hebt mit beiden Hånden cin Kind empor, in Be: 
griff es Hinabzufchleudern. Ihm zur Nechten zwei Mütter 
mit ihren Kindern, die eine gebeugt über ihr Kind, die andre 
fniend, beide Arme um das ihrige fhlingend und es an fich 
drückend. Diefe ift durch Zeichnung, Stellung und Handlung 
vorzüglich fin und rührend. Hinter diefen zwei entfliehenve 
Mütter, die entweder weggewifcht oder ferner feyn follten, 
denn fo wie fie jest fteben, zerftören fie die Einheit der 
Gruppe"). Dem Hercules zur Linfen eine mit auggebreitetert 
Armen entfliehende Mutter, zwifchen ihr und Hercules ein 
Kind, das Entfegen und Furcht ausdrückt. Auf dem Feuer 
vorn Tiegt ſchon cin Kind, ein unfchuldiges Opfer der blinden 
Wuth. 

Der Ausdruck der Mütter ſo wie auch des wüthenden 
Wahnſinns des Hercules ift faſt fo tief unter dem ſchicklichen 
Grade als wenn alles nur ein Spaß wäre. Rubens hätte 
in dieſem Falle ohne Zweifel zu viel gethan. Die Figuren 
hier ſind ſchöner als in dem erſten Gemählde, vornehmlich 
was die Köpfe anbetrifft **), die Zeichnung ift überhaupt febr 
edel und ſchön, der Hercules ift voll Großheit und Macht. 
Die ganze Behandlung nähert fich febr der Correggionifchen. 
Man fhwört darauf alles anfaffen zu können. Wie lebendig 
find nicht die beiden vordern Mütter! Und die Kniende, 
wie wunderfhön! Bon der Carnation gilt was ſchon oben 
gefagt ift. Das Licht ift ganz zerftreut, gar nicht auf Effect 
berechnet. Die entfliebende Mutter fo wie das Kind dabei 


*) Mit Nichten! fie bilden mit ihren beiden Nadbarinnen eine 
fhöne Gruppe. 

*) Die wunderfchön find. Hier alfo Schönbeit, im vorigen Ge: 
mählde hingegen Ausdrud. | 
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find beide zu hell und zu vortretend. Der Rücken viefer 
Entfliehenden ift cin Meifterftü des Pinfels; wie zart und 
doch ganz! Faum febeint die Leinewand berührt, und doc ift 
alles da als wenn es aus einem Hoblfpiegel zurückgeſtrahlt 
wäre. Kin andres bewundernswürdiges Meifterftüf der 
Zeichnung und des Colorits ift das Kind das Hercules 
emporbebt; fo wahr, täufchend und fin als diefer Kopf ge: 
zeichnet, gemahlt und geründet ift, hat die Kunft vielleicht 
nur febr wenig Bervorgebradt. Schade daß aud in biefem 
Gemählde die nahfchwärzenden Schatten manches zerftört haben. 


Eultur, Aufklärung, Sitten. 


——— 


Der Baier ift weder höflich, gefellig noch gaftfrei. 
Ueberbaupt babe ich bemerkt daß im Süden weit weniger 
Gefelligfeit und Anfchliegung ift als im Norden. Der Baier 
ift fehr materiel und finnfich. Hier ift lauter Bierlümmelei, 
hørte ich jemand fagen. Er befäuft fih in Bier und trinft 
oft an einem Tage acht bis zehn Maaf davon. Diefe Un: 
mäßigfeit im Genuß des Biers macht ihn fehwerfällig, träge 
und melanholiih. Die Melancholie erzeugt Aberglaube, und 
beide fteben in MWechfelwürfung. Die natürliche Energie des 
Baiern in Verbindung mit feiner Uncultur macht ihn wild, 
verwegen und rachfüchtig. Er hat viele Tugenden der Wilden, 
unter andern den Patriotismug, der fig auch in einem un: 
auslöfhlichen Nationalbaf gegen die Defterreicher äuſſert. 
Die Confumtion überhaupt ift übermäßig. In München 
werden alle Jahre ungefähr vier und funfzig taufend Scheffel 
Gerfte zu Bier verbrant. Jährlich werden fieben Millionen 
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Eier verzehrt. Die Feiertage werden mit Aberglauben und 
Böllerei begangen. Ein Bierhaus in München ift fo lärmend 
wie die Höhle der Winde, Der Feiertag, der mit Gebet 
und Knien anfing, endet fih mit Völlerei und Schlägeren. 

Selber die höhern Stände haben feine feine Art und 
Weife im Betragen. Man unterfcheivet fogleich einen Pfälzer 
von einem Baiern, Der Mangel an fihönen Frauenzimmern 
ift in der That febr auffallend. Noch auffallender ift ver 
ſchlechte Geſchmack im Betragen und in der Kleidung des 
fhönen Geſchlechts. 

Seltfam daß es in Münden fo todt if. Un Werfel: 
tagen ift alles daheim und ift Dampfnudeln und trinft Bier. 
Nur an Sonntagen find die Gaffen und Promenaden febendig. 
Die Familien leben febr ifolirt, fie haben feine Bedürfniffe 
des Geiftes und des Herzens die Mittheilung erfordern, 

Größere gefellige Zufammenfünfte find felb in den 
böhern Ständen felten. 

Bei dem Adel ift die Hauserziehung. Die jungen Ade: 
lichen find rob. Ich Habe die Bemerfung gemacht daß fie 
im Freien ftets auf einem Blatte pfeifen. Sie faffen fig 
febr gern zu den Bürgerlichen herab. In dem Wirtshaufe, 
in welches ich eingefehrt war, warb ein Piquenif gegeben 
für vie fremden Kaufleute, denn es war gerade der Jacobi: 
marft. Junge Prinzen und Grafen fanden fich hier ein um 
fih zu beraufchen und mit den Theatertänzerinnen zu tanzen. 

Die Sinnlichfeit in puncto sexto gehet hier weit, Ein 
refus ift etwas ungewöhnliches. 

Die Cenfur ift weit ftrenger als in Wien. Die Kanti: 
fhen Schriften find verboten. Im Cenfurcollegio figen lauter 
Leute die fein Sota haben drucken faffen, und die eher alles 
verbieten als fih der Gefahr einer Verantwortung ausfegen. 

Es ift in ganz München Fein Buchverleiher und Feine 
Lefegefellfchaft. Beides ift fogar verboten von der Regierung, ' 
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wie man mir geſagt. Man Tießt aufferordentlih wenig. 
Ein Gelehrter ift ein gefährlicher Menſch, ein mit einer an: 
ftecfenden Krankheit Behafteter. 

Pfafferei herrfcht Hier über Hof und Volk. 

Es follen feine Schriftfteller und feine Autoren geben. 
Die Baiern follen nur ſchwitzen und freffen, wie unfre Laft: 
thiere. Wer zum Schreiben Gefchie hat, wird mit Gefchäften 
überhäuft auf daß ihm die Luft zum Schreiben vergehe. 

Ewig Schade! denn wie talentvoll ift der Baier von 
Natur, Treffliche energifche Schriftfteller find bier auf 
geftanden, aber man hat fie entweder weggejagt, oder ge: 
qualt, oder mit Gefchäften überhäuft. Die vaterländifchen 
Schaufpiele, in welchen der baierfche Patriotismus ausbrach, 
dürfen nicht aufgeführt werden, nicht nur weil Defterreich 
darin verlegt wird (denn alles was dem Baiern in der Ge: 
ſchichte gefällt, misfallt dem Defterreicher), fondern auch weil 
man den baierfchen Kraftgeift nicht dadurch nähren will, — 

Das Einimpfen der Blattern ift noch nicht Sitte Bier. 
Die geftorbenen Kinder find ja Engel.im Himmel, heißt es. 
Sb möchte fragen: warum richtet ihr denn die Kinder 
morderinnen hin ? 

Die Kuhhaut, in welcher die Miffethäter genäht zum 
Richtplage gefchleppt wurden, ift noch nicht förmlich abgefchafft, 
fondern nur feit einiger Zeit nicht gebraucht worden. 

Am Ende von Stattlers Anti: Rant ftehet: „Sp eben 
da ich dieſe Wivderlegung befchließen will, kömmt mir Kants 
Schrift felber zu Geſichte.“ Er ift ein Obfeurant, — 

Geiftreihe, freimüthige Männer mußten ihr Vaterland 
verlaffen, Weishaupt, Hübner, der jest die gelebrte Zeitung 
in Salzburg herausgibt. Dittl, der Verfaffer der freund: 
fhaftlihen Briefe, hat viele Verdrüßlichkeiten wegen verfelben 
gehabt. Er lebt fill auf dem Lande als Pfarrer. 
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Profeffor Strobel, in deffen Buchladen viele aufgeffarte, 
freimüthige Männer Mittags und Nachmittags zufammen: 
famen, ift wegen feiner Freimüthigkeit ſchon verfchiedenemale 
eingefperrt worden. Das Münchner Intelligenzblatt, deffen 
Herausgeber der Profeffor Strobel ift, enthält allein Wahr— 
heit und Freimutb. Alles andre, das hier gedrudt wird, 
find Rechenheller, auf der einen Seite des Churfürften, auf 
der andern des Pabftes Kopf. 

Die Pfaffen find Paurer und Denuncianten. Mißtrauen 
vergiftet die Gefelligfeit. Die Dbfeuranten fefen noch überall 
Illuminaten. 

Alle catholiſche Höfe Deutſchlands haben ſich förmlich 
gegen Aufklärung und Freiheit verſchworen. Es iſt förmlich 
verabredet worden und ſie haben ſich wechſelſeitigen Beiſtand 
verſprochen. 

In der St. Michaelkirche hängen am Altare deg Bei: 
ligen Kaverius viele Gemählde ex vota. Ein war von 1796. 
Sie ſtellen die Gelobenden betend zum ſichtbaren (d. i. ge 
mahlten) Laverius vor. Auf einem diefer Gemablbe liegt 
ein Mann frank auf dem Vette, feine Frau kniet betend vor 
dem heiligen Xaverius, aus deffen Munde cine ftrahlende 
Emanation auf den Kranfen hinfchießt. In einem Fachwerke 
dabei fteben Arme, Beine, Füße, Hände, Herzen u. dgl. 
aus Wachs. Es fiehet aus wie ein Künftlerattelier voll 
Modelle. Ueberall an den EN fchriftliche Bitten 
um das allgemeine Gebet. 

Die Kirche ward eben zum Fefte des heiligen Ignatius 
ausgefhmüct. Dies Feft dauert neun Tage, am erften ift 
Predigt und Hochamt, an den andern Segen, Litanei und 
was weis ih noh. Man ftellte cin Dusend Heiligenbilver 
von Silber auf den Hochaltar und zündete alle Lampen an. 
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Hof, Negierung, Verwaltung. 





Man bat dem Churfürften eine Tochter des Erzherzogs 
Ferdinand, Bruders Leopolds Il. und ehemaligen Gouverneur 
von Mayland, angefchwagt. Sie ift zwei und zwanzig Fabre 
alt. Der Churfürft hat alle junge Männer von ihrem Hof: 
ftaate entfernt und nur alte als Hüter dabei angeftellt. 
Man nennt fie in München die Eunuchen. Sie fann feinen 
Tritt machen auf den nicht hundert Argusaugen feben. Auch 
der Herzog von Zweibrüden, der Erbe des Churhuts und 
der Länder unter demfelben, läßt fie bewachen, 

Der Churfürft hängt am Pfälzifchen Adel. Dem Herzog 
von Zweibrüden ift der bairifche zugethan. Der Hofftaat 
ift aufferordentlich zahlreich, es gibt Oberfthofmeifter, Oberft- 
fimmerer, Oberftfüchenmeifter, Oberftfilberfämmererete. Fünf 
hundert Rammerberren fteben im Staatscalender. Fünfzig 
hurfürftlihe Lafeyen, zwei Hofzwerge, eine Schweißer: 
garde u. f. w. 

Das Leben beim Hofe ift traurig, der Hausvater ift alt. 

Der Churfürft ift Höchft unthätig. Die Chefs der Col: 
legien regieren von der Fauft weg. In Militairfachen fchaltet 
der General Rumfort, ein Engelländer. Aud über andre 
Saden wird fein Urtheil gehört. Der Kammterpräfident, 
Graf Tørring (Verfaffer von Agnes Bernauerin und Caspar 
der Thöringer), ift cin braver, aufgeflärter und gefchäßter 
Mann. 

Der Churfiirft hat nach der Landesverfaffung nicht die 
Landescinfinfte unter Händen, fondern die Landfchaft (Die 
Stände) geben zum Militair, zum Hofftaat u. ſ. w. etwas 
gewiffes ber. Aber die Stände find ohnmächtig; die Glieder 
des ftändifchen Ausfchuffes find dem Hofe ergeben und fteben 
in Hof: und Staatsbedienungen die fie zu behalten wünfchen, 
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Aufferdem wird nod das Geld nicht feiner Beftimmung gemäß 
verwaltet, der General Rumfordt foll weniger Militair, als 
feftgefegt ift, halten, und das Erfparte in die hurfürftliche 
Caffe werfen. Der Churfürft als Privatmann ift fehr reich, 
aud) braucht er viel. Die vielen natürlichen Kinder, vie er 
bat, find alle reich ausgeftattet worden. Seine Töchter haben 
Prinzen und Evelleute erhalten, . Der Fürft Brezenhain, der 
Sohn einer Bedersfrau, lebt in München auf einem großen 
Fuße. Er hat geheirathet, feine Frau ift eine Schwefter der 
Frau des faiferlihen Gefandten, Grafen Seiler daſelbſt. 

Sebt ift der Hofitaat fo glänzend; wie anders unter 
Wilhelm V. Cr 1626), der feinen Sohn, welcher zu Ingols— 
ftadt ftubierte, zum Fleife aufmunterte, mit dem Verfprechen, 
dann folle er auch ein neues Kleid erhalten, er habe fon 
mit feinem Kämmerer darüber gefprochen. Die Gemahlin 
Wilhelms V. Nenata hatte ftetg ein Bund Schlüffel am 
Gürtel hängen und ftand von der Tafel auf um die Confi: 
turen und die feinen Weine zum Nachtifch herauszugeben. 

Als im Jahre 1795 die Kornpreife ungeheuer fliegen 
und der Bauer fih über die Maaßen bereicherte, ergrimmte 
der Bürger von München über die freie Ausfuhr die er doch 
felber einft verlangte. Die Bürgerfchaft fammelte fih vor 
dem Schloffe, wüthete gegen den Herrn von Stengel, zu 
veffen Departement die Sade gehörte, und der Pöbel hätte 
ihn zerriffen wenn Einer ihn erwifcht batte. So wild und 
unbändig ift der Baier, wenn man ihm an die Schüffel 
und an den Bauch fümmt. Doc wird wohl jedes Volk fo 
wüthen, denn die Steigerung war ganz aufferordentlich. 
Der Herr von Stengel warb verſetzt, aber der Churfürft 
behielt den einmal angenommenen Grundfag von freier Korn: 
ausfuhr bet. 

Diefe Begebenheit veranlaßte das Project eines Rorn: 
magazins, worin wer will Actien nehmen fann. Im Grunde 
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ift eg eine Bank. Selbſt der Churfurft hat teren, die 
Borfteher und Directoren find ebenfallé verbunden deren zu 
haben, Dies ift die einzige Garantie. Die Actienſcheine 
follen lauten au premier porteur und wie Banfnoten in 
Handel und Wandel gelten. Diefes Snuftitut ift erft im 
Entfteben. 

Man ift würklich in diefem Lande in allen Dingen febr 
weit zurüd, Nod) gibt’s in den Kirchen adelihe Begräbniffe; 
nod) werben bier feine DBlattern eingeimpft, nod ift bier 
feine Toleranz, und nod ift hier die Tortur. Die Kuhhaut 
ift abgefommen. Bor einigen Jahren waren viele Räuber: 
banden im Lande, fie find nicht mehr. Die peinliche Ge: 
rechtigfeit war fehr barbarifch und ift es noch (ie Tortur), 
aber der Baier ift auch Aufferft rob, wild, verwegen, bart: 
nådig und rachſüchtig. Der Bauer fiebet nicht fehr bod 
über den Iroken und Nadoweſſier. Das Henfen ift die 
Liebhaberei der baierfchen Themis. Der Gebenfte wird einige 
Stunden nad der Hinrichtung vom Galgen abgenommen. 

Wie unaufgeflärt man im Cammeralifchen ift, beweifet 
die Verwaltung der Tandesfhulden. Es gibt deren nod 
vom dreißigjährigen Kriege her. Da hier fein Papiergeld 
ift, fo follten wenigftens die von der Landfchaft ausgeftellten 
Obligationen für die bei ihr auf 4 p. c. niedergelegten Cas 
pitalien auf fleinere Summen lauten und als Bancozettel 
eurfiren. Diefe Gelder heißen Depofitionsgelver. 

Der Churfürft hat in feinem Alter Langeweile, wie 
Ludwig XIV. Die Verwaltung ift colfegialifch. 

Das Beftehen der erften Staatsbeamten foll in der 
Pfalz fehr gewöhnlich feyn und von daher nad Baiern ge 
fommen feyn. Die Pfälzer verftehen dies gut und haben 
dadurch mande BVortheile erhalten, 3. B. Einfuhr (unter 
andern Leder) ohne Mauthabgaben. 
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Ueber Baiern und Oeſterreich ſiehe Staatskunde von 
Deutſchland von From, den ich in München auf der 
Bibliothek kennen lernte. 

Der Churfürſt hat zum Vortheil des Grafen Brezen— 
hain (Sohn einer Beckerstochter, nicht Beckers frau wie 
oben ſtehet) eine neue Maltheſerzeuge (d. i. eine Provinz 
von Maltheſergütern) aus den Gütern der Jeſuiten errichtet. 
Der Graf Brezenhain als Oberer derſelben, ziehet daraus 
anſehnliche Einkünfte. Allein der Herzog von Zweibrücken 
hat nicht ſeine Einwilligung dazu gegeben, unter ihm wird 
wahrſcheinlich alles wieder aufgehoben werden. 

Der Baier zahlt fünf Procent an Steuern, largement 
angegeben. | 

Der Churfürft ift gutmitbig. 

Die Landfchaft Hatte gemiffe Steuern bei Seite gelegt 
zur Tilgung der übernommenen Schulden, Der jegige [Chur 
fürft] Tieß fie erft mündlich, und wie dies nicht Half, fehriftlich 
dur den Pater Franf fordern. Die Landfchaft gab nad 
und fonnte nun nicht die Schuldſcheine einlöfen. 

Einige Häufer in Baiern üben noch auf ihren Gütern 
die hohe Gerichtsbarkeit aus. 

Faft alle adelihe Güter find fidei comis. Gelbft die 
Bauerngüter find es. Hier ift Feine Theilung, alfo aud 
feine beforgtere Beftellung. 

Der General Rumfordt, der, fo fagt man, früher Unter: 
richt im englifchen gegeben hat, 3. B. in Düffeldorf, in der 
Pfalz, ift ver Liebling. 

Unter dem Vorgänger diefes Churfürften gehörte aud 
zum Hofftaate ein Hofberrgott, d. i. ein Kerl der bei der 
Frohnleihnahmsproceffion den Herrgott machte. Bei diefer 
Proceffion gehet noch der Erzengel Michael mit. 

Der General Rumfordt hat das hiefige Armeninftitut 
eingerichtet oder vielmehr eingeführt. Man gebet herum von 
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Haus zu Haus und fammelt Afmofen die von beftelften 
" Bürgern wieder ausgefpendet werden. Man fiebet in München 
feinen Bettler. Wer fih auf der Vettelei ertappen läßt, 
wird ins militärifche Arbeitshaus gebracht und zum Arbeiten 
gezwungen. 


Deffentliche Snititute. 





Es giebt hier fehr viele milde Stiftungen, Spitäler, 
Waiſen- und Verforgungsbaufer. Zu den lebtern geboret 
das Herzogsfpital, in welchem jest ungefähr hundert und 
zwanzig Alte und Schwache beiverlei Gefhlechts Wohnung 
und Koft erhalten. Ueber Orbnung und Gauberfeit wird 
gehalten. 

Ein zweefmäfigeres Spital als bei den barmherzigen 
Brüdern vor dem SendlingersThore fah ich noch nie. Die 
jebige Einrichtung ift erft zwei Jahre alt. Man tritt in 
einen großen gewölbten Sal, der mit gefchliffenen Steinen 
fauber gepflaftert ift. Dem Eingange gegenüber ift ein Altar 
und. vor demfelben ver Tif auf welchen die Speifen auf: 
getragen werden. Zur Rechten und zur Linfen an den 
Wänden ftehen die Betten der Kranken, durch Scheidemände 
von einander abgefondert, die nad) dem Gange in der Mitte 
hin mit ihren Bögen einen Portieus bilden. Diefer ift von 
Holz und mit Gyps überzogen. Vor diefen Arcaden find 
Borhänge. Die Betten haben Matragen und feine, faubere 
Leinewand, Das Licht fällt aus den Fenftern, die in der 
Wand zur Rechten über ven Betten find, herein. Die Er: 
neuerung der Luft im Winter gefhiehet alfo: Bei ver: 
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ſchiedenen Krankenbetten, um welche die verdorbene Luft 
ftagnirt, find Löcher die zu Candilen führen. Diefe Canåle 
nehmen die verborbene Luft dur das Lod auf und führen 
fie in den Ofen hinein. Das Feuer zehrt befanntlich auffer: 
ordentlich viel Luft und ziehet diefelbe nach allen Richtungen 
an fih. In dem großen Saale find mehrere Defen, in 
jedem der ffeineren Zimmer ift einer. Zu jedem Ofen 
führen zwei folde Canäle, die die Luft in den Dfen dur 
fhiefe (ſchief, Damit die Afche fie nicht verftopfe) Röhren 
ausblafen. Die neue Luft, welche den Abgang erfegen foll, 
wird auch durch Canåle vom auffen (fie haben ihre Mündung 
an der dufferen Mauer) in Röhren die im Ofen find (aber 
nicht da wo das Feuer brennt, fondern in den Seiten, der 
Dfen fey nun von Thon oder Eifen) eingeführt und dringt 
oder pfeift vielmehr aus Eleinen, unter Laubwerf verborgenen 
Löchern heraus, indem fie von der Hige febr ausgedehnt und 
getrieben wird, Diefe Canäle gehen alle unter den Fuß— 
boden hin. Im Sommer laßt man Luft herein, wenn man 
die Zapfen aus den Canälen, die an den Wänden unter den 
Betten binfaufen, berausziehet. Die NReinlichfeit und Orbe 
nung läßt nichts zu wünfchen übrig. Dermalen find nur 
dreißig Rranfe da. Man hat in allem Plag für fechszig, 
allein die Einfünfte des Kiofters reichen nur für die Auf: 
nahme der Hälfte hin. Auffer dem Saale find noch mehrere 
Zimmer, die zum Theil an demfelben ftoßen. Oben ift aud 
ein Reconvalefcentenzimmer. Doctor, Chirurg, Apothefer, 
Aufwärter find Brüder. Ich fab den Pater Prior das Abend» 
Effen zu den Kranken herumtragen. 

Indeß ich mich diefer Einrichtung freute, brad) ein 
ftarfes Gewitter aus. Sogleich eilten alle Minde in bie 
Kirhe. Das hochwürdige Gut wurde ausgeftellt, der Geift: 
lige Fniete zu wiederhohlten mahlen davor nieder und gab 
den Segen damit (es ift im Eiboriv), Darauf fangen alle 
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Minde im Oratorio die Litanei aller Heiligen: Heiliger, 
Heiliger etc, bitte für und. Dann ward noch einmal ber 
Segen ertheilt wie anfangs, und endlich traten die Anweſenden 
vor den Altar und ließen fih von Geiftlichen mit den Spreng: 
wedeln befprengen. Es ift febr lächerlich zu fehen wie die 
Kirchendiener die Rauchfäſſer fchwenfen Daß der Rauch zu 
dem Hochwürdigen oder zum Herrgott auffteigt, indeß der 
Geiftliche denfelben mit der Stirn auf den Stuffen des 
Altars anbetet. 

Das Lyceum oder Gymuafium im ehemaligen Fefuiter 
colfegio ftehet ganz unter der Geiftlichfeit. Alle Lehrer werden 
aus den Benedictinern gewählt. Man fennt den Pfaffen- 
unterricht. 

Die morinifche Landacademie ift aufgehoben und mit 
einer neugeftifteten Kadettenacademie zufammengefchmolzen. 
Der General Numfordt hat dies Inftitut angelegt. Es ift 
in aller Rückficht erbärmlich. Ein Theil der Zöglinge wird 
Schlechter gehalten als der andre in Kleidung, Koft und Frei: 
heit, und ift zu Unterofficieren beftimmt, die avanciren können. 
Aber da der Mißbrauch, Militairftellen zu verfaufen, ein: 
yeriffen hat, fo ift wenig an Avancement zu denfen. Schmuß, 
Unordnung, Mangel an Aufficht war unübertreffih. Das 
Ynftitut hat nicht das Anfehen einer KRadettenacademie, fon: 
dern eines Militairwaifenhaufes. Welche Zimmer! welche 
Betten! welche Kleidung! Als ich dies Inftitut befuchte, 
ward in allen Lebrftuben lateiniſch gelehrt. Ich war bod 
in feinem Seminario, 

Es gibt in München, überhaupt in Baiern, febr viele 
milde Stiftungen, Rranfenfpitäler, Verforgungs: und Waifen- 
bäufer, Die meiften diefer Stiftungen, obgleich reichlich do— 
tirt, haben alles zu thun um einen Vanferot zu verhindern. 
Diefer Umftand würde einem thätigen Negenten berechtigen 
fie in ein großes, unter Auffiht des Staates, zufammen 
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zumerfen. Der Hof hat fein Berforgungshaus, die Bürger: 
ichaft das ifrige. So iſt's auch mit den Kranfenhäufern, 
Stadt, Hof und Militair haben von diefer Art nichts ge: 
meinfchaftlih. Es gibt fein ‚merfwürdiges Aranfenbans, 
das bei den barmherzigen Brüdern ausgenommen. Die 
Waifenhäufer, deren es drei oder vier gibt, find fchlecht. 
Die Kinder find Betmafchinen, ohne Leben, aber dafür 
ſchmutzig und fragig. Sn dem biefigen Findelbaufe ftarben 
neulih in einem Sabre von hundert und vier und fiebzig 
Kindern achtzig. Das it entfeglich ! 

Die mildthätige Gefellfhaft ift ein Waifeninftitut, 
indem fie aus den freiwilligen Beiträgen arme Waifen auf 
dem Lande erziehen und unterrichten Täßt. Sn jedem Dorfe, 
wo fie Kinder abgegeben hat, hält fie einen Schulmeifter. 
Sie zahlt für jeden Zögling jährlich fechs und dreyßig FI. 
Die Kinder werden Bier ftarf und gefund, und wenn fie zur 
Stadt fommen, fehnen fie fid wieder nad) dem Landleben. 
Sp follten jene Waifenhäufer modiftcirt werden. Welche 
ſchöne philanthropifche Suftitute könnte München nicht haben, 
wenn ein thätiger Negent die vielen zerſtreuten und einzelnen 
Inſtitute in ein großes, allgemeines verſammelte. Aber 
Carl Theodor ift ein Bon-vivant, als ein folder gutmüthig 
aber auch träge. 

Der General Rumfordt (ein Nord- Amerikaner, fonft 
‚ aud Thomfon genannt) hat das hiefige Armeninftitut ers 
richtet. So wie es jest ift, dauert es feit 1790. Es ift 
mufterbaft. Zu einer folchen Einrichtung, wenn fie Elend 
und Bettelei aufheben fol, gehört 1) Almofenfammeln von 
Dbrigfeitswegen, 2) ein freiwilliges Arbeitshaus, 3) ein 
gezwungenes Arbeitshaus, 4) ein Verforgungshaus. Man 
follte nie einen Bettler ins Zuchthaus zur Arbeit fchleppen, 
fo lange feine freiwillige Arbeitsanftalt vorhanden ift. 
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Die freiwilligen Armenbeiträge haben in den fieben 
Fahren, da die jegige Einrichtung dauert, cine halbe Million 
Gulden betragen. Wöchentlich (oder monathlih I werden 
auf dem Rathhauſe fieben bis acht hundert FI. ausgetheilt. 
Das militairifche Arbeitshpaus erhält zur Beköſtigung der 
Armen monathlih acht bis neun hundert FI. Der Churfürft 
gibt monathlich vierzehn hundert Fl. Dazu fommen noch die 
PMufifanten: und Sperrgelder. Die Münchner find nicht febr 
mildthätig. Manches wohlhabende Haus gibt monathlich 
zwölf Kreuger. Der Magiftrat der Stadt läßt die Almofen 
durch Commiffarien einfammeln. Im militairifchen Arbeits: 
baufe vor dem far: Thore werden alle Kleivungsftüde für 
das baierfche Militair verfertigt, felbft auch für das Pfälziſche, 
nicht nur der Stoff, fondern auch die Form. Hier find 
Zeug: und Tuchmacher, Leinewandweber, Gerber, Fårber, 
Schneider, Schufter, Naberinnen und alle Unterarbeiter, 
Spinnerinnen u. f. w. Hier arbeiten Greife, Matronen, 
Männer, Weiber, Giinglinge, Mädchen und Kinder. Wer 
fic) meldet, erhält fogleich Arbeit. Die Arbeitsluftigen fommen 
und geben wie fie wollen. Die Zahl aller Arbeiter beläuft 
fih wohl im Durchfchnitt auf eilf bis zwölf hundert. Im 
Winter ift der Zufluß, befonders in der Spinnftube, auffer: 
ordentlih. Die Tubmader, Weber, Schufter und Schneiver 
zahlen täglich für ihre Koft ſechs Kreuger. Die andern Ars 
beiter werden zu den Armen gerechnet und erhalten die Koft, 
dv. i. täglich zu Mittag Suppe und BVrodt unentgeltlich. 
Aufferdem fommen noch viele andre Arme, die nicht arbeiten, 
täglich dahin um ihre Mahlzeit zu hohlen. Jedem Hands 
werfe ftebet hier ein Werfmeifter vor. Die Kinder fpinnen 
oder fragen Wolle und verdienen täglich vier bis fechs Kreuger. 
Im Haufe ift eine Schule, in welcher fie täglich Vormittags 
und Nachmittags eine oder zwei Stunden dem lUnterrichte 
beiwobnen. Die meiften Kinder fommen mit ihren eltern 
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dahin. Auffer der Wolle wird Flags, Hanf und Baum: 
wolle gefponnen. Beide Gefchlechter figen bei der Arbeit 
unter einander. Es ift eine eigne Näherei, wo die Hemden 
für die Soldaten genäht werden. Man arbeitet nicht bloß 
fürs Militair, fondern verfertigt 3. B. feines Tuch, feine 
Leinwand und gedruckte (hier ift auch eine Druderei) Cattune 
für den Verkauf. 

Es war mir ein großes Vergnügen alle Alter und Ge: 
Schlechter hier in einem engen Naume beifammen zu feben, 
alle befchäftigt das robe Produft der Natur big zum Zwecke 
zu veredlen. Um eilf Uhr fab ich fie alle effen, erft die 
Bezahlenden, dann die Armen, in einem großen Saale. Im 
Hofe fpielten die Kinder. 

Das Arbeitshaus gibt den Armen und den Mitgliedern 
des Verforgungshaufes Kleider, fo wie das Almofenamt in 
der Stadt das Geld zur Koft hergibt, 

Die Verbindung diefer Anftalt mit der Armenverforgung 
macht dem General Rumfordt Ehre. Diefes Arbeitshaus, 
das unter dem Hoffriegsrathe ftebet und von demſelben ad: 
miniftrirt wird, fagt man, habe dem Staate fehr viel Geld 
gefoftet, Gefoftet? Gebe ich mein Geld aus wenn ich es 
aus einer Schublade meiner Schatulle in die andre lege? 
Nun, da der Arme das Betteln unter feinem Vorwande 
treiben fann, darf man ihn zur Arbeit zwingen, wenn er 
„ Bettelt, Dies gefchiehet auch hier, alle Bettler werden ins 
Zuhthaus gebradt. Diefes ift aber ſchlecht, es fehlet an 
Drdnung, Sauberkeit und Arbeitfamfeit der Züchtlinge. 

Es gibt ganz hülflofe Arme. Für diefe ift eine Sternwarte 
vor dem Iſarthor in einen Zufluchtsort verwandelt worden. 
Ich fand fieben und vierzig Alte darin, die abgelebt und feiner 
Arbeit fähig waren. Gott, weld cin Anblif! Sie find 
nicht todt, fie leben aber auch nicht. Als Thier hebt der 
Menſch an, als Thier endet er. Die Sauberkeit, Orbnung, 
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Luftigfeit und Zweckmäſigkeit ift mufterbaft. Das Gebäude 
liegt auf einer Anhöhe, von welcher man gerade vor die 
Stadt und vor derfelben vie Iſar fiebet. 

Das NArbeitshaus hat inbef auf der andern Seite 
fehr fhädliche Folgen. Es verfertigt Arbeiten auf Speculas 
tion, 3. B. Cattune, feine Leinewand ete, Natürlicherweife 
fann eg, da eg den Armen die Arbeit mit wenigen bezab!t, 
diefe Waaren wieder wohlfeil liefern. Der Bürger leivet 
durch dieſe Concurrenz. Den Gewinn diefes Inftituts zichet 
der Hof, anftatt daß er zu einem Armenfond follte bei Seite 
gelegt werden. Es werden feine ausführliche Berechnungen 
jährlich vorgelegt. Und doch kann der Bürger ties mit Redt 
fodern, denn jährlich erhält das Inftitut neun bis zehn taufend 
SI. von den eingefammelten Armengelbern zur Beköftigung 
der Armen. Der Churfürft ift Guffert habſüchtig und dabei 
wohllüftig. Nicht bigot, im Gegentheife febr zwangfrei, 
aber er thut den Pfaffen nichts zu Leide, auf daß fie ihm 
feine Untertbanen in der Unterbrüdung erhalten. — Auch das 
Arbeitshbaus beftehet erft feit 1790, Es ijt cine 
gewinnfüchtige Hofiperulation. Die Landfhaft gibt Gelder 
ber zum Militair, ber Churfürft wird Tuchmacher und fteckt 
den Gewinn, den fonft Fabrifanten haben würden, in feine 
Taſche u. f. w. So fagte man mir. 


Augsburg. 
(Angefommen d. 2. Auguft 97.) 


Ein Tagereife von München hinter diefer Stadt ift 
bie Gegend weder fchön nod fruchtbar. Sümpfe und Tannen: 
Staff. 2., 2. D. 15 
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wälder werben felten von Wiefen und Aeckern durchſchnitten. 
Der moorige Grund dehnet fich zu beiden Seiten weit aus, 
ja, unterweilen foll man auf fieben Stunden fein Dorf ſehen. 
Hin und wieder hat man Canäle gezogen um das Waffer 
abzuleiten, aber es ift nur ein geringer Anfang. Als ich 
hierüber meine Verwunderung bezeigte, fagte man, daß der 
Bauer fon genug zu beftellen babe und nicht mehr über: 
nehmen könne. GSeltfam! das abgezapfte Moor fann ja zur 
MWiefe dienen. Die Gemeinweiden find in Baiern noch nicht 
aufgehoben, in der Gegend um München fab ich viele der: 
gleichen Stredfen die gleichfam lebendig todt find, 

Die Erndte war in diefer Gegend faum angefangen. 
Weiber trieben den Pflug. Die Dörfer hatten ein elendes 
Anfchen. 

Hinter Schwabhaufen (bie erfte Station) geminnet die 
Gegend ein befferes Anfehen, und unweit Augsburg, deſſen 
Thürme man hinter einem Walde erblickt, -ift fie blühend 
und heiter. Die Stadt Friedberg, eine halbe Stunde von 
Augsburg, ift wegen der vielen Uhrmacher, die hier wohnen, 
berühmt. Die Franzofen follen fie fünfmahl geplündert haben. 

Auf der Bride über dem Lech begegneten mir fehr viele 
Menschen. Die Weiber hatten fchwarze Kleider an und 
trugen einen fchwarzen Strobhut. Da es gegen fechs Uhr 
war, fo glaubte ich daß fie aus einer Fatrife fimen. Aber 
ich erfuhr nachher daß fie aus den Kirchen famen, denn eg 
war gerade, ich weiß nicht mehr warum, ein großer Ablaß 
ertheilt worden. — So viele Bettler! Junge rüftige Mädchen 
firedften auf der Brüde die Hand aus und baten um Al: 
mofen. In Münden fein Bettler. Sobald man fich aber 
Augsburg nähert, fo hebt bas Flehen und Händeausſtrecken an. 
| Die Stadt Augsburg hat zwifhen 35 und 36,000 Eins 
wohner. Sie ift auf fieben Hügeln erbaut, von welchen ber 
Hundsberg der höchſte ift, Sie ift nicht ſchön, weder durch 
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die Anlage der Straßen noch durd die Bauart, Die Häufer 
fehren faft alle tie Giebelfeite auf die Strafe und viele 
haben Erfer (Ausluhten) wie in allen Städten die im 
Mittelalter wohlhabend waren, 3. B. Lüneburg, Libed, 
Leipzig. Die Giebel find oft bis in die Spige mit Luden 
gleich Fenftern durchbrochen. Man merfet hieran die Handelss 
‚stadt, die Waarenlager braudt. 

Die Straßen find wegen ber Lage der Stadt auf un: 
ebnem Boden oft fteil. Das Pflafter ift fchleht. Es fehlt 
an Sänberung. Da die Straßen mit Fleinen Steinen, die 
oft Tofe liegen, gepflaftert find, fo gleichen fie den Betten 
der Gießbäche die Kiefel mit fich herwälzen. 

ES gibt nur wenig fchöne Haufer. Das Liebertfche 
zeichnet fih aus. Die fchönften fieben auf dem großen 
Marfte. 

In vielen Gegenden der Stadt hat alles das Anfehen 
von Armuth und Entoölferung. In vielen Straßen wächſt 
Das Gras faft bis an die Fenfter im Erdgeſchoſſe. So wie 
diefe Wiefen find, fo find andre wieder Sümpfe und Laden. 

Vor den Thoren der Stadt fiebet an einer Tafel, die 
an einem Pfal befeftigt ift, Das Gebot daß niemand bei 
Zudthausftrafe betteln ſolle. Man verbiete nicht das Betteln, 
aber verhindre das Armſeyn. Indeß ift in Augsburg die 
Bettelei würflich übermüthig. Hier ift Feine freiwillige Ar 
beitsanftalt. In den Zisfabrifen (es gibt hier glaub’ ich 
ein halbes Dubend) arbeiteten in den Drudercien nur Frauen» 
zimmer und Kinder. 

Rings um die Stadt herum haben die Patricier Lande 
bäufer mit Gärten und Wiefen. Wie die Kaufleute in Ham: 
burg. Bor den Thoren find ebenfalls die Conquéten, d. b. 
Häufer in welchen felbft im Beifeften Sommer beim Biere 
(denn Wein wird hier nicht getrunfen) der gemeine Mann 
walzt. 

15* 
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Die öffentliche Promenade vor dem Görfingerthore ift 
cine dobbelte Allee, armſelig. 

Ueberhaupt merft man daß Augsburg nicht die Nefidenz 
eines Landes ift und daß nicht ein Theil der Einfünfte eines 
ganzen Landes auf die Verſchönerung deffelden angewandt 
werden finne. Die öffentliche Pracht ift aus den vorigen 
Zeiten. ‘ 
Das Leben ift frifle. An Werkeltagen ift faft Alles 
daheim. Auf ver öffentlichen Promenade und auf ben Straßen 
zogen viele Unbekannte den Hut vor mir ab, vermuthlich 
weil ich wohl gekleidet war. 

Aud in Augsburg find vie meiften Häufer bemahlt. 
Die Sitte dauert ned fort bei den Catbolifen. Huber, der 
erfte hieſige Hiftorienmahler, muß feine Kunft bem Winde, 
dem Regen und der Sonne Preis geben. Diefe Anwendung 
der Kunft war ein großer Lurug. Brave Künftler haben fo 
mablen müffen. Die meijten alten fchönen Gemählde find 
erfofchen. Am Weberhaufe (mo die MWeberzunft ihre Lade 
bat) fiehet man noch Weberbleibfel eines folden Gemählves, 
Reiter die Pferde Halten, und Figuren die aus gemahlten 
Tenftern herausfchauen. Schade um das Erlofhen. Man 
fiebet aud) aus ben Altern Zeiten mythologifche, nicht blog 
religiöfe Vorfteflungen, ein Zeichen, daß es nicht blog um 
Vigotterei fondern aud um Runftlicbhaberei zu thun war. 
In München ift alles diefer Art religiös. 

Augsburg hat no) aus dem Mittelalter her den größten 
Theil der Handlung mit Kupferftidgen in Händen. In den 
Reichsſtädten, die nicht auf Krieg fondern auf Erwerb ans 
gelegt waren, bfühte die Kunft in Deutfchland auf.- Diefer 
Handel, ven die Stadt Augsburg über ganz Europa, ja 
nach Norbamerifa ausvehnt, ift bewundernswürdig. Es gibt 
bier aufferordentlich viele Kupferftihhandlungen. Einige wenige 
handeln nur mit englifchen und franzöfifchen Kupferftichen, 
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die andern alle faffen aber hier für fich arbeiten. Won diefen 
babe ich zwei gefeben, tie welche dem Haid gehört und vie 
Engelbrehtfhe, deren Befiger jest Wilhelm heit. Haid 
arbeitet vornehmlich in fchwarzer Kunſt. Seine Blätter find 
nach hiſtoriſchen Gemablren, nad Portraiten berühmter 
Männer und nad) eigenen Feen. Was er felber mit Fleiß 
arbeitet, ift nicht übel, 3. B. die Mugen Jungfrauen nad 
Schalfen in der Diiffelborfer Gallerie. Trefflich if nichts. 
Das meijte ift Handwerfämäfig gemacht. Ucberbaupt wird 
die Kunft in Augsburg fabrifenmafig getrieben. Es ift eitel 
Meifterfängerei. Ein Mahler und Kupferftecher wird aud) 
bier wie ein Schufter und Schneider angeſehen. Ihre Ans 
zahl Calle gerechnet) ift aber aud) aufferordentlih. Haid Hat 
drei Mitarbeiter. Er forgt auch für den gemeinen Manu 
und macht Heiligenbilder und Fragen. Go läßt er zum 
Beifpiel zwei Kinder einem Bode einen Kopfputz auffeben 
und ſchreibt Darunter: le bouc coeffé! Ein Heiligenbild 
in groß 8. mit Veimerfen, in fohwarzer Kunft, foftet acht 
Kreuger, 

Die Engelbrechtſche Handlung ift größer und erhebet 
fih zum Theil über das Handwerksmäfige zum Liberalen, 
Sie läßt jest von Schröder (einem Caffeler) einige Partheicn 
auf dem Weiffenfteine nad Zeichnungen von Nahl (in Caffe 
ſtechen. Ich fab diefe Zeichnungen, fie find in ber That 
trefflih und der großen Gegenftände merth. Bisher find 
nur vier gemacht, unter denfelben ift die Teufelsbrüde und 
die Felfenburg. ine Zeichnung war fihon geftochen. Sie 
zeugt von Schröders Talent und feinem Studio des Wooflet. 
Vorzüglich ift fein Baumfchlag durd die Lebendigkeit und 
die Beleuchtung. Ein andrer recht guter Kupferftecher für 
Figuren ift Schleich, den die Engelbrechtſche Handlung eben— 
falls befchäftigt. Ueberhaupt befchäftigt fie vierzig Menſchen. 
Und folder Handlungen wie diefe, die ins Große arbeiten, 
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gibts hier ein Paar Dutzend. Selbſt diefe Handlung bat 
aber Heiligenbilder, das Hundert zu fünf Kreuger, und Aug: 
fchneidebilver, d. h. allerhand illuminirte Figuren, als Thiere, 
Pflanzen, Infecten u. f. ro. auf einem Blatte beifammen, 
Diefe gehen ftarf nach Rußland, wo man am Oftertage die 
Eier, die eg gu verfchenfen Sitte ift, damit beklebt. Selbſt 
der römifche Kaifer, Franz I., ſchneidet folde Bilder aus, 
überziehet fie mit Lad und Flebet fie an allerhand Sachen an. 
Aud an dem Faiferlihen Hofe in Petersburg befchäftigt man 
fig damit. 

Die Kupferftihe zu den Unterhaltungen aus der Natur: 
gefchichte, welche diefe Handlung ftechen Täßt, find gut. Sie 
läßt übrigens allerhand Vorſtellungen machen und fest febr 
oft London und White (der Nahme eines englischen Kupfer: 
ftechers) darunter, weil, wie man fagte, die Engelländer fo 
mit den Nahmen Augsburg und Engelbreht gemacht hätten. 

Die Italiener find gleichſam die Maulthiere welche diefe 
Runftwaare in ganz Europa, nad Engelland, Dänemarf, 
Schweden, Rußland, Böhmen, Franfeih, Spanien, Portugal 
und Italien verführen. Sie faufen in Augsburg ein und 
gehen von hier, entweder mit Laften auf Wagen oder mit 
Bündeln auf dem Naden weiter. Es frappirte mich in 
diefer Handlung das däniſche Spiel Gnav genannt zu finden. 
Sch erfuhr daß Beit und Blanfenfteiner in Copenhagen die 
Figuren dazu in Augsburg machen Taffen. Das fönnte doch 
auch bei uns gefchehen. 

Ich befuchte eine von den Heiligenbilverfabrifen bier. 
Der Befiger heißt Bufh, die Handlung die Bellingerifche. 
Hier wird alle Sabre für taufend FL Papier mit diefen 
Armfeligfeiten, mit diefem Spielzeug des kindiſchen Ver 
ftandes Defudelt. Der Mann zahlt täglich für's Illuminiren 
achtzehn FI. und befchäftigt fieben und zwanzig Arbeiter. Der 
Abgang in alle catholifche Länder ift unglaublich. Staliener 
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. Faufen bei ihm ein und gehen damit über ganz Europa aus, 
Ich Faufte ein Pärchen voll hundert Heiligenbilver für acht 
Kreuger. Es gibt mehr als hundert Fabrifen diefer Art 
in Augsburg. Diefe gehört nicht zu den größten. Der 
Mann fagte mir, batte er fünf hundert taufend folder Päckchen 
(wie ich eins Faufte) fo würde er fie fogleich abfegen Können. 
Wenn das wahr iſt, ſo möchte man zu zweifeln anfangen, 
daß wir im achtzehnten Jahrhundert ſind. Die Abdrücke 
werden mit Gold und Farben ſehr dick und bunt illuminirt. 

Die Augsburgiſchen Silber- und Goldarbeiten ſind be— 
rühmt. Sie nehmen die Form von den engliſchen Werken. 
Daß doch der Deutſche faſt immer nachahmt und ſo ſelten 
erfindet! 

Fuggerei. Eine kleine Stadt in der größern, in 
welcher hundert und drey catholiſche Arme gegen einen ges 
ringen Zins Gährlich drey FI), der bloß zur Unterhaltung 
der Häufer und zur Befolbung des Geiftlihen (denn diefe 
Armenftadt hat ihre eigne Kirche) verwendet wird, eine Stube, 
ein Paar Kammern und eine Küche erhalten. Die Fuggerei ift 
eingefchloffen von andern Häufern und von Mauern. Ueber 
den vier Eingängen, die abends um neun Uhr verfchloffen 
werden, ftebet der Nahme der Stifter, ter Grafen Fugger. 
Die Häufer find wohl unterhalten, die Straßen rein und 
voller Gras. Dank fey den edlen Stiftern. 

Es gibt hier in Augsburg verfchiedene Freiftàtten (asyla), 
3. DB. das St. Mrichsftift, die Fuggerfchen Pallifte. Man 
erfennt fie an dem Neichsadler der an den Pforten gemabit 
if. Nicht Diebe, nur Mörder entgehen hier den Nad: 
ftellungen der Gerechtigkeit und werden von den Einwohnern 
wieder ficher herausgeholfen. Dies ift febr altväteriſch. 
Ueberbaupt gibts in allen Reichsftädten viel Altoäterifches, 
weil hier zu Neuerungen gar zu viele Willen und Stimmen 
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gehören. Mein Augsburgifher Lohnbedienter trug einen 
Haarbeutel. 

Aud vie Bildhauerei nähert fi hier dem Handwerke. 
Ingerl, der beſte Bildhauer, hat Talent, aber er arbeitet 
nur auf Beſtellung (gerade wie der Handwerker). Was wird 
beſtellt? Brunnen und Gartenſtücke, Epitaphien, Tiſchfüße, 
Tiſchblätter, Trumeaux (Spiegeleinfaffungen) u. dgl. Er 
fchneivet auch in Holz. Ach fah bei ihm ein großes Altar 
ftü in Lebenegröße ans Holz gefchnigt, welches einen Heis 
tigen, über welchen ein Engel einen Kranz hält, vorftellt. 
Die Tifchfüße und Trumeaur waren auch aus Holz geſchmack— 
poll gefhnigt. Die Madonna en basrelief und als Bufte, 
jene zu einem Monument auf dem Gottesader, diefe zu einer 
Verzierung über dem Portale eines Haufes beftimmt. ine 
Klagefigur, welche um das Medaillon eines verftorbenen Herrn 
von Mind einen Kranz fohlingt, zeugt von Talent und 
Kenntnig des Ideals der Bildhauerei. Herr Ingerl wäre 
in Schados Berhältniffen ein treffliher Bildhauer geworben, 
was fann er dafür daß er nur für das Bedürfniß, nicht 
für ten Geſchmack arbeiten muß? Sonderbar, der Mahler 
gehört jebt zu den Hochzeiten, denn er muß ja die Portraite 
der Verlobten mahlen, der Bildhauer hingegen zu den Zeichens 
begängniffen. Wahrlich, Staffiermahler, Stuccatoren und 
Steinmeten find faft beffer daran als die Fuger und die 
Schado. So wie fi die Handwerker durch fihönere Zeich— 
nung der Runft nähern, fo wird diefe zu jenen herabgedrüdt. 
Sehr wenig wird für die Augsburger gemadt, das meifte 
für Schwaben. 

Sitten und Betragen find hier huntert Jahre jünger 
als in andern Städten von gleicher Größe. Ein junger 
Menfh, dem fein Auf fieb ift, darf vor fünf und nad adt 
Uhr nicht auf der Straße erfcheinen. Und wenn er fonft 
erfheint, muß er Iaufen damit er Geſchäfte zu Haben fcheine. 
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Einen Patricier unterfcheivdet man ziemlich Teicht von einem 
Burger, jener affectirt öffentlich ein air royal, ficht vor 
fih bin, und immer in gerader Linie fortgchend, weicht er 
niemand aus. Gelbft die Rinber der Patricier nehmen 
öffentlich ein Cavalierair an. Man wird unter den Patriciern 
und Patricierinnen ungewöhnlich viel Familienair finden. Affe 
Phyfiognemien reducieren fi auf einige wenige Canoné der 
Formen. Dies rührt daher daß diefe Gefchlechter meiftens 
nur in einander Bincinbeiratbon. Die Seelen werten fi 
ohne Zweifel eben fo ähnlich fehen als die Gefichter. 

Das Altväterifche und Neicheftädtifche ift cin Wächter 
der Sitte, Die Galanterie ift hier fo unbefannt als. Caffe 
und Thee auf O-Taheiti. Die Sitten der untern Claffen 
find nicht fo rein, in den Fabriken, wo beide Geſchlechter 
beifammen arbeiten, werden fie unrein. 

Sonderbar, die meiften Künftler, obgleich wohlhabende 
Leute, 3. B. Brander, Haid, Hertel, waren angezogen wie 
Schuſter, febr fhlecht, und hatten aud ganz Handwerker Art 
und Weife an fio. Die mciften Hausthüren find verfchloffen. 
Hier’ ift nicht viel Aug: und Eingehen, fondern viel Daheimz, 
feyn. Zu Haufe thätig fegn, darin beftehet der reichss 
ftädtifhe Point d’honneur. Anderwärts ift eine Ehre darin 
wenn man viel ausgeht, tenn dies zeugt von vielen De: 
kanntſchaften. Holzfchnittmäfiges aber trauliches, gerades 
Betragen herrſcht hier. 

Dabinab, fo Heißt ein frummer Gang an der Stadt: 
mauer, der zu einem Thore führt, auf welchem Doctor Luther, 
als er fid in Augsburg vertheidigen follte, durd die Weifung 
eines ihm begegnenden Bauers entfommen feyn fol, An 
einem Haufe daſelbſt ftehet ein Bauer gemahlt mit der 
Ueberſchrift: da hinab. 1510. Mein Lohnbedienter, der 
achtzig Sabre alt war (mein Lohnbedienter in Münden war 
fünf und fiebzig Jahre alt und Hinfte) und einen Haarbeutel 
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trug, hatte es anftößig gefunden daß ich auf meinen Ercur: 
fionen in die Kirchen vor den Altären nicht ein Knie beugte. 
Er führte mich alfo hierhin und fagte fehr ernfthaft, daß 
in der Geftalt des Bauers der Teufel geftedt hätte. Als 
ich lächelnd darüber meinen Zweifel äufferte, fragte er: Ya, 
wer font? Noch neden fih Catbolifen und Proteftanten 
von der untern Claffe wenn fie an öffentlichen Orten zus 
fammenfommen. Die andern geben zwar höflich mit ein: 
. ander um, halten ſich aber von einander entfernt. Zu Ber: 
traulichfeit und Anfchließung kommt es febr felten. Diefe 
Doppelheit der religiöfen Meinungen in diefer Stadt ift aud 
zum Theil durch das daher entftebende Mistrauen Schul 
an dem eingezogenen Leben. Die berrfchende Secte controllirt 
die geduldete, hier controlliren ſich zwei Secten wechfelweife. 
Daher jene anderwärts, leider! veralteten Sitten, Häuslich: 
keit, Cingezogenbeit, Fleiß, Sparfamfeit, Mäßigfeit und 
mehr als dorifches (im Gegenfage des höfifchen corinthifchen 
Betragens) Betragen, wenn ich durch diefen Ausbrud aus 
der Architeetur das Gerade und Einfache, oft Derbe, aus: 
bruden darf. Die Catbolifen von den untern Claffen, und 
auch viele von den höhern, feben die Proteftanten für Ueber: 
läufer an, die leider im weftphälifchen Frieden ein asylum 
erbielten. 

Bei Rugendas fab ich eine Menge Hantzeichnungen von 
feinem Großvater, dem befannten Schlachtenmahler, Viele 
find geiftreih und voll rembrandtifchen Muthwillen der Feder. 
Der Enkel bat die metften in fehwarzer Kunſt herausgegeben. 
Auch er arbeitet Heiligendbilver in Quartformat, jedes Blatt 
zu zwölf Kreutzer. — Ich habe Höfchel (des verftorbenen 
Vranders Compagnon) befucht und feine Sammlung von In— 
firumenten gefehen. Nichts aufferordentliches. 

Es gibt Hier faft ein Dugend Buchdruckereien die fid) 
wie die Kunſthandlungen vom catholifchen Aberglauben nähren. 
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Sie bruden deutfhe und Tateinifche Gebete, Gefänge und 
afeetifhe Sachen, welche von Stalienern in Deutfchland, 
Stalien und Spanien verführt werden. Die Cenfur ift hier 
nicht ftrenge, fie eriftirt faft nur im Rath: und Stadtcalender, 
Die Cenforen find NRathsconfulenten (die feine Stimme, aber 
wohl im Rathe ein Gutachten haben), feine Pfaffen. 

Es gibt hier noch viele Sammlungen von Anticaiffen, 
Raritäten u. dgl. Werfen eines engen, Heinlichen Geiftes. 
‘3. DB. die Sammlung der Brüder Veit, worin einige gute 
Handzeichnungen, aber unter andern Raritäten auch das 
Meffer ift womit Heinrich IV. ermordet worden feyn foll. 
So fagte mein Lobnbetienter, der mir das Meffer zeigte, 
wußte aber nichts davon. 

Hertel bat eine große Sammlung von Gemählden, die 
aber faft ungenießbar ift, weil fie nicht aufgehängt ift. Aber 
der Befiger braucht die Nahmen großer Mahler fehr wills 
kührlich. 

Die Gemähldeſammlung des Baron Reiſchach iſt vor 
den Franzoſen geflüchtet worden. 

Es gibt übrigens in allen Häuſern ſehr viele Gemählde. 
Wenn man alle Gemählde in Augsburg beiſammen hätte, 
ſo würde man damit, glaub' ich, den Raum, den die Stadt 
einnimmt, zehnmal genommen bedecken können. Aber die Kunſt 
war von jeher hier Meiſterſängerei, nur wenige Künſtler 
haben ſich zu dem Range der beſſern erhoben. 

Wer hier wohlgekleidet auf den Straßen erſcheint, wird 
ſogleich von Bettlern umringt. Auf das Bettlen iſt Zucht— 
hausſtrafe geſetzt. Allein das Zuchthaus, das zu einem Laza— 
rethe für die Franzoſen eingerichtet ward, wird erſt jetzt 
wieder in ſeine vorige Beſtimmung eingeſetzt. 

Die öffentlichen Inſtitute ſind hier nichts weniger als 
muſterhaft. Es gibt hier ſehr viele Erziehungshäuſer, wo 
arme Kinder und Waiſen bis ins vierzehnte oder ſechszehnte 
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Jahr gehegt werden, fie haben aber affe Fehler diefer Ins 
ftitute überhaupt. Viele Etiftungen für Kranfe und Arme, 
aber der Zweck kann jet nicht fo erreicht werden als vor 
zwei oder trei hundert Jahren. Das hiefige Tollhaus ift abs 
ſcheulich, in tiefen finftern Klüften und Höhlen, auf diefem 
Etroh muß der Wahnfinnige wüthend werden. Conderbar, 
bier waren faft ein Dubend Frauenzimmer, aber feine einzige 
Mannsperfon,. Der Ofen ftebet in der Mitte ter Zellen 
over vielmehr Kerferhöhlen, er ift ummanert, durch Gatter— 
fenfter dringt die Hise zu beiden Seiten in die nächften 
Zellen und aus tiefen wieder in die andern, fo daß die Un: 
glüdlihen in jenen verbrennen müffen, wenn die Unglüd: 
liden in tiefen nicht erfrieren follen. 

Die Erziehung und der Unterricht der catholifchen Jugend 
ift in den Händen der Pfaffen und Minde. Am catholis 
hen Gymnafio ftehen Erjefuiten als Lehrer. Daffelbe iſt 
in dem ehemaligen Sefuitercollegio. Demfelben gegenüber 
ift das Theater, in welchem die Schüler noch immer alljährig 
geiftlihe Schaufpiele (Myfterien) mit Engeln und Teufeln 
geben. Iſt es möglich daß dicfer Kehricht voriger Jahr: 
hunderte hier noch aufbehalten wird? Der gemeine Mann 
wird durch dieſe Vorfteflungen febr erbaut. Er ift febr 
abergläubifh. Es gibt bier febr viele Weber, und cs ift 
befannt daß diefe einen entfchiedenen Hang zum Aberglauben 
und zur myſtiſchen Schwärmerei haben, An jedem Weber: 
ftuhle im Arbeitshaufe zu München fand id Heiligenbilver 
und Gebete angebeftet. 

In der Kunftbandlung des Herrn Herzberg fiehet man 
drei Hundert und ſechs und fechzig Heilige in allerhand Ac: 
tionen und in gleihem Formate Fein gemabit. Dieſe Ge: 
mählde find in Kupfer geftochen und mit begleitenden lateini: 
[hen Berfen unter dem Titel Encomia coelituum heraus: 


237 


gegeben. Herr Herzberg Hagte über abnebmenten Abgang; 
nad) Spanien geht's noch, fagte er. 

Das Nathhaus ift nicht fhin, von innen ift es Holz, 
von auffen Glas, denn dort ift alles von Holz, und pier 
find in horizontaler und verticaler Richtung viel zu viele 
Fenfter, gerade wie ein Orangeriebaug. Die Gemablde in der 
Nathsverfammlungsftube find bedeutend, eins ftellt das jüngfte 
Bericht (von Lager), andre einige alte Gefebgeber als Solon, 
Lycurg, Numa, Minos vor. Die Wärme fteigt im Winter 
aus dem Fußboden durch ein Gatter ind Zimmer empor, 
nad) Art des Mittelalters. Der golbne Saal ift febr groß, 
die Verzierung und Architeetur ift von Holz und Gold. Aus 
den Fenftern zur Nechten fichet man das Gefangnif und an 
der Mauer deffelben cin braves Gemählde, Salomons Urteil, 
Man wollte mid überreden noch einen Tag zu bleiben um 
den Rath im Drnat (2, i. in fchwarzem fpanifchen Mantel 
mit Spigen und dem Degen an der Seite) und die eid— 
leiftende Bürgerfchaft zu fehen, meldes alle Jahre nad 
wiederhohlter Beftätigung der erwählten obrigfeitlichen Per 
fohnen gefchicht, aber ich fehnte mich mehr nach dem Neuen 
in Venedig als nad dem Alten in Augsburg. 

Herr Huber, der erfte Biefige Hijtorienmahler und Di: 
rector der Zeichnungsfchule, war nicht anmefend. Mit Mühe 
erfuhr ich hier wo er gemahlt batte. An einigen Häufern 
fieht man Gemählde von ifm. Sie zeugen von Befannt- 
fhaft mit guten Grundfägen, aber nicht von Genie, In 
der Armenfeelencapelle hat er den Plafond gemabit. Neu: 
gierig eilte ich hinaus, aber unmuthig Fehrte ich wieder zurück. 
Der Ylafond ift elliptifch und ftellt das jüngfte Gericht vor, 
Ningsumher am Rande öffnen fih vie Gräber, zur Linfen 
fiehet man Engel den Auferfichenden die Hand bieten, zur 
Rechten Teufel fie angreifen und fortfchleppen in die Hölle, 
von welcher man die Flammenfpigen ficbet. Auf jener Seite 
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find einige gut gedachte Gruppen, doch machen die Flügel der 
Engel und die erhobenen Hände der Auserfohrnen einen un- 
angenehmen Eindrud. Die Ideen auf der andern Seite 
find febr gemein, die Teufel haben Krallen und ungeheure 
Fledermausflügeln. So mahlt -ein Künftler im achtzehnten 
Sahrhundert! Einer derfelben, der ſchon einen Verdammten 
gepadt hat, haut eine eiferne Harpune in einen andern und 
fchleppt ihn fort. Bei den Haaren und Beinen werden die 
Vermworfnen ergriffen. Einer derfelben Friecht wieder in fein 
Grab zurück, welches cine febr lächerliche Idee ift. Die 
Darftellung diefer Auferftehungsfcene in einem Rreife ift felt: 
fam. Höher ſchweben die vier pofaunenden Engel, höher die 
Heiligen und Martyrer in zwei Gruppen einander gegenüber, 
über beiden Gruppen in der Mitte erfcheinet Chriftus auf 
einem Regenbogen. Zeichnung und Colorit find febr mittel- 
mäfig. Die Luft ift fonderbar, fie ftellt eine Ruppel mit 
einer Lanterne dar, die Heiligen ſchweben unter der Kuppel 
und Chriftus in der Lanterne. — Der Gottesacker ift nicht 
fo febr ausftaffirt wie in München, die Weihkeſſel fehlen. 
Man fiebet mehrere Grabfteine mit Klagefiguren, einige in 
Lebensgröße von Sandftein, fie find mittelmäfig. Keine 
Borftellungen der Seelen im Fegefeuer, wie in Baiern, wo 
diefelben die Lieblinge der melancholifchen Phantafien find. 
Der Baier fürchtet fih entfeglih vor dem Fegefener. In 
Augsburg nicht fo viel Weihwaffer in den Kirchen, feine 
Zettel an den Capelfengattern. In der Vorhalle fab ich ein 
armes, altes Weib vor einem Tifche, darauf ftand Weib: 
waffer in vielen Bouteillen. Wer etwas davon hohlt, giebt 
gern cin Fleines Almofen. 

Die Wafferwerfe von Augsburg find berühmt und 
verdienen eg zu feyn. Das Waffer wird zwei Stunden weit 
hergeleitet, eine Sammlung von fiebzig Quellen fteigt in 
den zwei böchften Wafferthürmen vermittelft der Druckwerke 
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bundert und acht und zwanzig Schub und fließt als Geäder 
unter der Stadt fort und in die Haufer. ine Charte in 
dem einen ber größten Thürme zeigt Das ganze Geäder. 

Die Stadt ift fehr reib an Waffer, daher die vielen 
Springbrunnen. Die vornebmften find mit Figuren von 
Bronze verziert. 

Sehr felten heirathen Catbolifen und Proteftanten in 
einander binein. 

Die Leute fehen bier febr ernfthaft aus. Sie find im 
allen Feineren zurüf. Die Augsburger die vorher voraus— 
gingen, geben jest hinterdrein. Nicht fo in Hamburg. — 

Sch habe gefehen die Waifenhäufer, Die Kinder find 
fränflih. Es giebt hier zwei andre Erziehungsinftitute für 
Kinder, deren Aeltern noch am Leben aber arm find, man nennt 
fie Armenhäufer. Das eine ift evangelifch, das andre catholiſch. 
Die Kinder lernen fefen, fchreiben, rechnen, das Ehriften- 
tbum, die Knaben obendrein fpinnen, die Märchen auffer 
fpinnen noch nähen und ſtricken. Alſo zugleich eine In: 
duftriefchule. Das evangeliihe ift zugleich ein Finvelhaug, 
es nimmt ausgefegte, vor die Thure gelegte Kinder auf. 
Selten fommt eins davon. Die evangelifchen Kinder find 
freundlicher, freier und gefunder als die catholifchen. In 
beiden Inſtituten find fie faft immer zu Haufe und haben 
feinen ordentlichen Spielplat. — Sonderbarer Contraft! An 
den Scheidewänden zwifchen den Betten der catholifchen Kinder 
waren Heiligenbilder angeffebt. Sn einem Bette lag ein 
Chriftus von Holz, in der Stellung eines fohlafenden Men: 
fhen. Das Bett gehörte einem breißigjährigen Mädchen, 
bei dem der Herrgott alle Nacht fchlafen muß. Das ift 
eine werdende Cathrina von Genua oder heilige Bibinna. 
Die evangelifchen Knaben hatten fih im Hofe ein Luſthaus 
gebaut und die Wände mit Hufarenbildern beklebt. Das 
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find ihre Heiligen. Muß der Dieufch entweder der Kirchen: 
glode oder der Trommel folgen ? 

Es gibt hier ein enges Gäßchen, es heißt das Hundes 
fottgaſſel. 

Das Pilgerhaus iſt ein Krankenhaus. Ich guckte hinein. 
Es war nur ein Kranker da. Wenn die Lebensart der 
Einwohner von Augsburg nicht ſo einfach und rein wäre, 
ſo würden ſie bald lernen ſich andre Spitäler zu errichten. 

Die St. Annakirche, evangeliſch. In der Fuggerſchen 
Capelle hängen zwei alte Gemählde, welche die Himmelfarth 
Chriſti und die Himmelfarth der Maria vorſtellen. Sie ſind 
von 1517 und ſind entweder von Albert Dürer ſelber oder 
doch in feiner Manier. Sie hängen zu hoch um mit Sicher: 
heit darüber qu entfcheiden. 

Kreubfirde, catbolifh. Hier wird in einem Gefäße 
die wunderbare Hoftie aufbewahrt und drum ftehet auch am 
Eingange: Ale Tage vollfommener Abfaf. Bor der Kirche 
fit ein Weib in einer Bude voll religiöfen Tands, fie 
hatte filberne und zinnerne Ringe mit der Abbiltung des 
wunderbahrlichen Gutes. Hier: 

Affumption ter Madonna, ein fines Gemählde. Nicht 
von Nubens, es hat nicht feine Fehler, nur feine Boll 
fommenheiten, aber in diefer Einfchränfung ganz in feiner 
Manier und feiner ganz und mehr alé würdig. 

Dominifanerfirde. Eine Reihe corinthifher Säulen, 
fieben, theilet das Schiff in zwei Gange. An der Mauer 
find Arcaden, die aber eine zu ter Höhe der Kirche unver: 
bältnigmäfige Breite haben. Die Kirche macht aber Cindrud. 
Gn der Mitte derfelben ftebet cine gefleidete Madonna, das 
Kind auf dem Arme. Es hat eine Allongeperücke, vers 
muthlich weil die Patrieier an feierlichen Tagen diefen aus: 
zeichuenden Kopfpug tragen Man erfennt fogleich beim 
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Eintritte ob eine Kirche eine Pfarr: oder Klofterficche ift. 
Die legtern haben alle mehr religiöfen Tand als die erftern. 

Gu der Dobmfirhe cine grottirte Capefle, worin die 
Statuen der vierzehn Notbhelfer. Dieſe Capelle fand ich 
bei wicderhoßlter Befudung der Kirche ftets von Knienden 
umringt. Altare der Seufjer und Thränen find überall. 
Wann, o warn werden Altäre ber Freude und des Danfé 
errichtet Du Batteft fie, Hellas, aber deine Götter waren 
aud) befranzt und brachen in ein unendliches Gelächter 
aus. Sie wurden nicht geföpft, gefreugigt, gebraten, ge: 
fhunden, gefotten. Die Feier deiner Götter war cin Feft des 
Lachens, Tanzend, Singens, Schmauſens, die Feier der 
europäifchen ift ein Feft der Thränen und Seufzer, der Ent: 
bebrung und des Flebeng, der Dehmuth und der Furt. 
In ihren Tempeln ſchwebet die Melancholie mit Rabenflügeln 
vor dem gütigen Antlitze der Gottheit, fchüttelt ihre Schwingen, 
und Angftfchauer wehen von ihnen herab, daß der empor: 
firebende, fchwellende, feurige Geift zum Pygmäen erfriert. 
Führt die catholifche Religion in die Hölfe ein und die Teufel 
felber werben bald ihren Trog, ihre Wildheit, ihre Kraft 
verliebren. Sie war gut um die Longobarden und Gothen 
zu bändigen, aber in ihren Enfeln bat die Kraft abgenommen; 
dort war fie nur Bändigung, jest ift fie Vernichtung, weil 
der Widerftand in den MWeichlichern jegt geringer if. Der 
Verftand der Menfchen ift weiter nichts als eine Klaue oder 
ein Hauer, wer den größten bat, fiegt über feine Gleichen, 


[Bogen. Trient.] 


— 


Sn Bogen foblingt fih der Wein an Häufern und 
Kirchen hinauf. i 
Staff. £., 2. D. | 16 
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Es wird ſtets wärmer, ich nähere mich würklich der 
Gonne. Bald werde id) Feuer athmen. 

Hinter Bogen am Wege Gefträuh, rothe Berberizen, 
fhwarze Brombeeren, innerhalb des Gefträuhs Wein, der 
fih über das Gebüſch hinranft mit Trauben, als wenn ber 
Beſitzer des Weindbergs von innen von feinem Ucberflu dem 
Wanderer auf der Landſtraße darreichte. Der Wein feheint 
bier wild zu wachen. 

Schönes türfifches Korn, großes Schilf, cò gehört zu 
diefer Art, auch will es cinen feuchten Boden, 3. DB. am 
Ufer des Flußes. 

Wie ſchrecklich find nicht die Felfen hier (hinter Bogen), 
fie fteigen fteil empor gleih altem Gemäuer, wenig Erbe 
haftet daran, daher auch wenig Geſträuch. Wie viel Schweiß 
haben nicht dieſe Weinberge darauf gefoftet! Man trägt 
Erde hinauf auf die Steine. 

Gn diefen Thälern zwifchen diefen hoben Felfen erfcheinen 
die Dörfer und Fleden wie ein Haufen QTöpferarbeit auf 
dem von hohen Palläften umringten Marfte einer großen 
Stadt, wie Schwalbennefter an alten gothifchen Kirchen. Tiefe 
Kerben und Rinnen in diefen Felfen, gebildet von Wafler, 
wenn im Frühling der Schnee auf den Bergen fohmilzt. 

Ich reife allein, niemand fonft, man hält mich für einen 
Sranzofen wegen meiner Höflichkeit und meiner Tracht (blauer 
Rod, rothe Wefte und blaue Pantalone.) 

Die Etfh fiebet man ein Paar Stunden hinter Bogen, 
nachdem fie die Eifach aufgenommen; ein großer majeftati: 
her Fluß, fließt fie ohne Getöfe vol Würde dahin. Du 
geheft nach Pavia? fagte ih. Wir folgen mit einander, 
Adige. - 

Im nörblihen Tyrol find die Felfen mehr geründet, 
Bier fteil und kahl. Ueberall Häufer daran, wie Nefter. 
Auf diefen nackten Felſen wachfen tie genügfamen Tannen, 
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man fiehet ihre Wurzeln wie Geäder fig über den nackten 
Leib des Felfen hinſchlingen. 

Solurn, ein Fleden unweit von einem fablen Felfen, 
an dem ein Wafferfall berabftiir8t, gelegen. Dicht Hinter diefen 
Fleden liegt auf einem Felfen cin Ritterſchloß in Nuinen. 
Hinter Solurn fängt Welfh Tyrol an; hier fpricht alles 
welſch. 

Zwiſchen Solurn und Brizen find die wahren Tyroler—⸗ 
Bauern. | 

Allgemeine Reifeunrufe und Schrecken der Menfchen. 
Dies merkte man fogleih als die Defterreicher hierher aus 
Italien vor den Franzofen entflopen. Die Menfchen litten 
im Kopfe, wurden fogleih wahnfinnig und ftarben. Ga 
Solurn ift 3. B. die Hälfte geftorben. Hier fonnte man 
feinen Tropfen Milch erhalten, Viele Noth. Haß der Bauer 
‚gegen den Franzofen. Sie feben fie wie Bären an, bie 
man nur todt feblagen muß. Auf dem Wege nad) Trient 
öfterreihifhe Truppen, Ungaren, Slavafen (Böhmen), dar: 
‚unter Zigeuner. | 

Am Cingange aller Kirchen in Trient war angefchlagen 
eine Einladung, das Feft der Affumption der Madonna (d. 15. 
Auguft) zu begehen. Darin ward gefagt: wer für die Cinig: 
keit der chriſtlichen Fürften, Auswurzelung der Kegereien und 
Einführung der catholifchen Religion betet, der erhält volls 
fommenen Ablaß und Vergebung (remissioni) aller Sünden, 
Gu italienifcher Sprade, | 
| Die blauen Augen, die blonden Haare verfchwinden 
allmählig. Id bin in Italien, ich freue mich fchon, ber 
Geograph foll meine Freude nicht ſtören. In Trient Tiebt 
man die Franzofen, die Defterreicher find überall nicht gern 
gefehen. Die Slavafen und Ervaten haben an vielen Orten 
geplündert, 
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Padua. 
(Den 17. September 1797.) 


————— 


Morgends frühe ſtieg ich in ein gemiethetes Fahrzeug 
mit einer auswendig bemahlten Cajüte auf der Mitte und 
fuhr nad Fufina am Ausfluſſe der Brenta in vie Lagune 
und von da auf der Brenta nah Padua. Wie angenehm 
war mir der Anblid des feften Landes und der wolfigen 
Berge im Hintergrunde zur Rechten, als ich aufferbalb Venedig 
war! Im diefer Stadt war mir zu Muthe wie einem Schif— 
brüchigen den die Wellen auf eine nadte Klippeninfel ge: 
worfen *). Frober konnte Robinfon Erufoe nicht beimfabren 
in fein Vaterland als ich ans fefte Land fuhr. Oft blidte 
ich zurüd und freute mich des Anblids der auf tem Meere 
fiehenden Stadt, die aber nur für das Anfehen ift. Wie 
Kinder um die Mutter gruppiren fig die Infeln um bie 
Stadt. Deftrer fab ich aber bas fefte Land an und fog von 
Zerne die daher fommende Luft ein. Und als ich in bie 
Mündung der Brenta einfuhr, ſeyd mir wieder gegrüßt, ihr 
fhönen Götter, Bachus und Ceres und Flora und Zephyr, 
rief ich aus, fiebe, ich fefre zu euch zurüd, entflohen dem 
finftern Reiche Neptuns und der Eloafine **). Sp fühlt's 
der von ben Todten Auferwedte, aus dunkeln, engen Griiften 
Steigende, fo fühle ih’s. Mir ift die Natur neu, ich habe 
fie vergeffen. Sind biefe Bäume nicht Pappeln? Und jenes 
Gewähs Wein? Ja, es find die Sänger des Waldes. 
O Natur, an deinem Bufen ift Leben und Frieden! 

Auh Du, 0 Fluß, ſeyſt mir gegrüßt, ich fehe dich hier 
in deiner Vollendung, einft fab ich dich als einen Knaben auf 


“ Mir war zu Muthe wie ben erften flüchtigen Anfiedfern bicfer 
Siimpfe. 
*) Göttin der Cloafen und des Geftants. 
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ben Bergen in friftigem Aufwuchfe. Damals warft du wild 
und ungeftüm, gealtert bift du ruhig, braufend an ber Quelle, 
fille am Ausfluffe. © gebt mir, ihr Götter, auch fo zu fepn, 

Es ift wahr, ein Fluß ift eine Belanntfchaft, vie ein 
Reifender macht und die er mit Berguiigen in mehreren 
Ländern wieder antrifft. 

Doch laßt mich diefes Säufeln empfinden, diefes Blöcken 
und Zwitfchern bören, dieſe Weingärten anfchauen. Alle 
meine Sinne find wieder neu. Meine eingefchlafenen Emp- 
findungen erwachen mit verjüngter Stårfe, Was ift ber 
Duft der von Geilons Geftade wehet gegen tiefen Duft 
bes feften Landes wie ich ihn empfinde! 

Die Ufer der Brenta find durchaus bepflanzt und be: 
baut. Die Aedfer, auf denen noch hin und wieder der tür: 
Fifche Weitzen ſtehet, find mit Bäumen vieredig eingefaßt, 
Um ven Stamm biefer Bäume windet fih ber Weinftod und 
feine traubenfchweren Ranfen hängen wie Feftoné von Baum 
zu Baum, oft bilden fie Arcaden, die Stämme der Bäume 
find die Säulen, die Ranfen find die Bögen, eine fantaftifche, 
reigende Architectar. Zwei Reihen Bäume dicht an einander 
fab ich ifolirt fichen, an welchen der Wein einen Porticus 
bildete. Dies ift dein Tempel, milder Gott der Traube. 

Die Brenta felber gewährt in diefer Gegend einen 
fhönen Anblif, denn ver Grund ift mit febr hohem Grafe 
bewachſen und fheint nur eine überſchwemmte Wieſe zu feyn. 

Die Fleden, vie Palazzi de’ Nobili und die Casini 
de’ Signori, mit welchen Me Brenta auf beiden Seiten eins 
gefaßt ift, geben biefer Reife ein großes Intereffe. Man 
bat über diefelben cin Werf, Delle Delizie del Fiume 
Brenta, von bem aber nur ter erfte Theil erſchienen ift, 
I fuhr bei ven fchönften Palläften ans Land. Hier eine 
kurze Erwähnung derſelben. 
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Vor allen Dingen muß ich aber befennen, daß ich meine 
Erwartungen nicht befriedigt fand, ob ich gleich durch meinen 
Aufenthalt in Venedig geneigt geworden war eraltirt zu 
empfinden. Die Gründe werden unten vorfommen. - 

Palazzo Foscari im Flecken Malcontenta. Diefer 
Pallaft bat cine Säulenlaube mit ſechs Säulen auf einem 
Sodel zu welchem auf jeder Scite eine Treppe hinaufführt. 
Der Character ift Würde und tempelmäfig, mehr ftäptifch 
als ländlich. 

Viele Landhäufer Haben das Anfeben von Magazinen 
und Cafernen. Urfachen: 1) viel Raum zwifchen den Stod: 
werfen und Fenftern, 2) wenige Fenfter, 3) Abbrödelung 
der Uebertünchung, 4) die Fenfter haben Feine in Blei cin: 
gefaßte Scheiben, gerade wie gothifche Kirchenfenfter, 5) vie 
Tenfterladen auf der Auffenfeite, 6) die meiften waren jegt 
unbewohnt und fchienen verlaffen. Sie haben ganz den Cha: 
racter öffentlicher Gebäude, nichts Gefälliges, Freundliches 
und Elegantes, Sie haben das äuffere Anfeben eines No: 
bile, rauf und ftolz. Die Feftigfeit erfiredt fich nicht felten 
big zur Plumpheit. i J 

Palazzo Bon. Zur Erde drei Bögen auf Säulen, im 
mittelften und größten der Eingang, in ben beiden andern 
Kenfter. Oben Fenfter und Bögen auf Pilaftern. Diefe 
find nad oben ing Gebälfe hinauf verlängert und haben nad 
unten feinen Fuß, fondern, unterbroden vom Gebdlfe des 
erften Stods, erfcheinen fle wieder unter demfelben. Sonſt 
ift die Facciate von guten Verhältniffen und hat einen edlen 
Character. Es wäre eine fhiflihe Theaterfacciate. 

Faft auf allen Landpalläften find Attifen. Faſt alle 
haben eine Mittelparthei, in welcher die Fenfter zufammen: 
gedrängt find, und nach einigem Zwifchenraume Seitenparthien. 
Die Einfachheit und Schmudlofigfeit in Verbindung mit der 
Größe ter Dimenfionen und ver Sparfamfeit gibt den 
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Character von Ernft und Würde. Es fcheint alg durften 
die Nobili nicht froh feyn. Im diefen Palläften wohnet der 
Stolz, nicht ländliche Heiterkeit und Nube. 

Viele Landhäufer Tiegen in der Vertiefung in einem 
Hofe, den eine Mauer cinfaft.. Auf ben Pfeilern der Por: 
tale fteben mythologiſche Figuren, als der fchmiedende Vulcan, 
der bligfchleudernte Jupiter u. a, Welche ländliche Be: 
deutung haben fie? 

Die Landhäufer bei Meftre und Trevifo find nicblicher 
und geſchmackvoller, auch jünger als diefe. 

Palazzo Bembo. Die Frife ift zu breit. Wozu die 
Cornifhe, da zwifchen ihr und tem Dache noch eine Attife 
ift mit kurzen Pfeilern, worauf Wafen fteben? Zwifchen 
den beiden Stodwerfen ift faft fein Raum, wo bleiben 
hier Architrave und Frife ? Die Andeutung derfelben wäre 
fhöner gemefen. 

Manche tiefer Landhäufer haben einen ländlichen Cha: 
racter, weil fie fehr cinfa find; cin neuer, mehrfarbiger 
Anſtrich, ſchönere, nicht gothifche Kirchenfenfter und nicht 
folde plumpe Magazinläden (Vindueffuder) würden einige febr 
fon maden. 

Palazzo Pisani. Cin prächtiger, fhöner Palla. Die 
Mittelpartbie beftebet aus vier Säulen vie cinen breiedigen 
Fronton tragen. Die Säulen ftehen zum Theil in ber Mauer, 
ein characteriftifcher Fehler der venetianifchen Architectur. 
Die Seitenpartbien haben Fleinere Frontong auf Pifaftern. 
Nicht weit davon ftehet ein Belvedere in Form eines Por: 
talg mit Säulen in zwei Ordnungen über einander. Es 
ftebet zu einzeln, cin abgeriffenes Glied, eine Ruine. 

Schon in und dieſſeits und jenfeits Mira find fehr viele 
Palläfte, die fhönften find aber zwifchen Dolo und Stra, 
zwei Flecken jenfeits Mira, auch cin Flecken. Lange Streden 
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bin, glaubt man auf einem Canal over Strand eine prächtige 
Stadt zu durchſchiffen, fo gedrängt flehen die Landhäuſer. 
Viel ſchöner würden die Ufer der Brenta ſeyn wenn 
auf denſelben die Gärten dieſer Landhäuſer ſichtbar wären. 
Solche Thränenweiden ſah ich noch nie, hinter dieſem 
Umhange iſt man ſelber für Boreas und für die libyſche 
Sonne ſicher. 

Auf den Ufern der Brenta ſah ich einige Freiheits⸗ 
biume, d. i. große Stangen, roth, grün und weiß. (die lom: 
bardiſchen Freiheitsfarben) bemabit, auf der Spige ein Hut, 
und unter demfelben ein Befehlshaberftab und cin Beil, 

Das Infignium von Venedig ift jest eine - weibliche 
Figur, in der erbabmen Linfen vie Freiheitsmütze, in ber ge: 
fenften Rechten das Nichterbeit, 

Es war Sonntag, und doch waren die Menſchen, die 
id) am Ufer fab, fchlecht geffeidet. Nicht weil die Kleidung 
bier weniger Werth hat als im Norden, fondern weil fie 
arm find. 

Abends nad Sonnenuntergang fam ich in Padua an. 

Dieſe Stadt war im Mittelalter dur Induftrie und Ge- 
Ichrfamfeit febr blühend, Zwanzig taufend Jünglinge famen 
hierher und öffneten Geift und Herz ten Lehren einfichtsvoller 
Männer. Die Zeiten haben. fi febr verändert, Im Norden 
fiehet man Städte im Aufblühen, in Stalien im Hinwelfen, 
Patua ift eine febr große Stadt und hat nur vierzig taufend 
[Einwohner]. Sie fönnte fiinfmabl fo viele faffen. Die 
prächtigſten Gebäude find aus dem Mittelalter, das Neuere 
ift Dagegen mesquin. Wer den auffaflendften Unterfchied 
zwifchen dem menern und Altern Geſchmacke bemerken will, 
der ftelle fih bin auf vie Piazza de’ Signori (jegt Piazza 
della Libertà) und vergleiche ven Palazzo del Capitaneo, 
worin jegt die Municipalitàt ihre Sigungen hält, mit der 
gegenüberſtehenden Facciate der Kirche des heiligen Clemens. 
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Gener ift grandioso und ernfthaft, tiefe mesquin fiußer: 
mäfig, als wenn fie in Nürnberg zum Spielzeuge für ein 
Kind gemacht worden wäre, fo bunt, fo geziert, fo bemahlt 
en camayeux, mit einem Worte, gleich einem Stuger. tire 
a quatre epingles. 

Auf diefem Plage vor bem Palazzo del Capitaneo ftehet 
der Freiheitsbaum mit ber eispadanifchen Fahne. Bon der 
Säule daneben haben die Franzofen den St. Marfus Ders 
untergeworfen. 

Faft in.allen Straßen haben die Häufer unten Arcaden 
oder Echwibbögen, unter welchen die Läden und Werfjtätte 
find. Diefe Arcaden machen die Straßen breiter, die fonft 
febr enge feyn würden, und fchüßen gegen Sonne und Regen. 

Gn Padua find jest zwölf taufend Franzofen unter 
Maffena. Die padovaniſche beau monde läßt fig wenig 
fehen. 

Wie angenehm war mir in Padua ein Trunf frifchen 
Waflers! Wie angenehm das Raffeln ter Räder in den 
Straßen, 

(Rachtrag. Hinter Dolo find die Ufer der Brenta ers 
höhet worden, man fiebet die Pallafte vom Fluffe nicht ganz. 
Auf der Brenta begegneten mir Kähne mit Waffer aus dem _ 
gluffe. Sie gingen nad) Venedig. Einige waren mit Waffer 
angefilit, andre führten es in Tonnen. — Die Brenta ift 
fhmal.) — 

Auf der Piazza dell’ Erba (Kräutermarft) ift zu fehen 
il Palazzo della ragione ober il salone. Diefer Sal 
ift in der That aufferordentlih groß und das weite, fpigs 
zulaufende Gewölbe ohne Stigen feget fogleich beim Eintritt 
in CErftaunen. Auf ver Lange dieſes Sales ift auf jeder 
Seite auswendig eine Gallerie oder Eorrivor, die das Vol 
zu Cloafen macht. Wie ift es möglich diefes dulden zu 
können? Und im Saale werden einige öffentliche Geſchäfte 
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verrichtet! Der Saal ift inwentig mit vielen einzelnen Fi: 
guren ganz bemahlt. Sie ftellen die zwölf Zeichen des Thier- 
kreiſes, die Planeten dazwiſchen, vie Befbaftigungen bes 
Sandmannes in den verfchievdenen Monathen, Apoftel und 
Heilige, die Befchäftigungen und Temperamente, die von dem 
verfchiedenen Einfluffe der Geftirne, unter benen wir ges 
" bohren werten, berrühren, u. f. w. vor. Es ift cine aſtro— 
nomifche und ajtrologifche Mablerci. Im Meguinoctio fommen 
rie Strahlen der Sonne turd die Fenfter in Dften herein 
und geben durch die in Welten heraus, im Solſtitio durch 
tie in Güten herein, turd die in Norden wieder heraus. 
Die Gemählde find meiftens im älteren Stile, nur die re: 
tonchirten haben ein moderneres Anfehen. Die zwifchen dem 
Stier und den Zwillingen follen von Giotto ſeyn, find aber 
überfärbt. Biele haben Kraft und Rüntung. 

Der Saal rubet auf Bögen oder Arcaden, unter welchen 
Läden find. 

Ueber einer Thür dieſes Eaals will man vie Gebeine 
des Livius in Verwahrung haben. Dies ift eine politifche 
oder bürgerliche Nelique, fo wie Livius ein bürgerlicher Hei: 
liger if. In ver Kirche ift cr ein Heide, 

Pfarrfirde St. Canzian. Die Facciate hat vier 
Säulen auf hoben Pieteftallen. Die Eäulen find paarweis 
geftellt und laffen in der Mitte einen größern Raum für tie 
Pforte, die einen großen Bogen bat, über dem ein Fresco: 
gemählte ift. (Das Bemabfen der Auffenfeite der Häufer und 
Kirhen war in biefen Gegenden nicht febr Mode. Sn 
Venedig und an den Ufern der Brenta habe ich nur febr 
wenige ältere Gebäude mit biefer Verzierung gefehen. Jetzt 
fheint diefer Gebrauch hier wieder aufzufommen, nur mit 
dem Unterſchiede daß man Grau im Grau mahlt um Bas: 
reliefs vorzuftelfen.) Zu den Seiten des Portals find zwei 

chen, im ber einen die Unſchuld als weibliche Figur mit 
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einem Lamme im Arme, in der andern die Jungfraufchaft 
als weiblihe Figur mit einer Lilje in der Hand. Ueber 
den Nifchen find oben Heine Basreliefs. Auf dem Gebälfe 
ift noch eine Attife mit Heiligenftatuen. In diefer Kirche 
wird die unbefledte Empfängniß der Maria febr verehrt, und 
eg ftebet darin angefchlagen daß wer ausfpriht: Gefegnet 
fey die unbefledte Empfängniß der heiligen Jungfrau Maria, 
hundert Jahre Indulgenz erhält, Die Facciate ift ſchön und 
elegant, wird aber fälfhlih dem Palladio in bem Fabbriche 
inedite di Palladio zugefchrieben. Die Kirche ift fehr Mein, 
die Gemählde drinnen von feiner Bedeutung. 

Pfarrfirhe St. Lorenzo. Vor diefer Kirche ftehen 
zwei große marmorne Sarcophagen auf Stügen. Sie heiffen 
das Grabmab! des Antenorg, GStifters von Padua, deffen 
Gebeine darin feyn follen. Beide Sarcophagen prangen mit 
griechiſchen Infchriften. Sie find aus dem dreizehnten Jahr: 
hundert. Warım zwei? Der politifche Heilige Antenor 
braucht vielleicht einen Winter: und einen Sommerfarg, wie 
man Stadt: und Landhäufer bat. Mud Bier find Feine be: 
deutende Gemählde. 

Die Kirche des Heiligen Antonius, par excel- 
lence il Santo genannt. 

Bor tiefer Kirche ftebet die in Bronze gegoffene Ritter: 
ftatue eines VBenetianifchen Feldherrn. Sie wird ſehr ge: 
rühmt und dem Donatello zugefehrieben. Ich finde fie nicht 
fhön. Das Pferd ift febr plump, tie Stellung unedel wie 
die eines Karrengauls. Der rechte Vorterfuf fcheint in ber 
Beterinairfchule fchleht angefegt zu fegn. Gegen die Ritter: 
ftatuen in Copenhagen und Berlin fällt diefe ganz weg. An 
ter Bafe ftchet opus Donatelli Flor. 

Die Kirche hat auf der Länge zwei Reihen Pfeifer und 
an den durch diefelben gebildeten Seitengängen Capellen. Die 
Maaße und Verbaltniffe find groß, und das ganze würde 
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einen großen Eindruck maden wenn es nicht fo voll wäre. 
Man möchte fagen daß hier der Ewige feinen Plag habe, 
Darum empfinde man ihn nicht. An den Pfeilern find Grab: . 
måler und Epitaphien in großen Gruppen von Statuen, 
Es mar bod) ein abfcheulicher Gedanfe, die Tempel, die 
Mohnftätten der Gottheit, in Maufoleen zu verwandeln. Der 
ſchwere Gedanke des Todes zieht den Geift zur Erbe herab, 

Die Capelle des Heiligen Antonius ift ein ſehr {bones 
Werk der Vaufunft. Die Facciate bat fünf Bogen auf vier 
Säulen und zwei Pilaftern am Ende, über ven Bögen En: 
tablement und cine Attife. Die Pilaftren am Ende find mit 
Heinen Figuren en basrelief ganz bedeckt. Friſe und Attife 
find ebenfalls voller Bildwerk. In ter Attife find Nifchen 
mit Statuen, 

Diefen fünf offnen Bögen gegenüber find inwendig fünf 
andre gefchloffene. Auf jeder Seite find noch drei Bögen, in 
der mittelften zur Linfen ift ein Fenfter, in der jur Nechten 
eine Thür. Alle gefchloffene Bögen inwendig, neun an der 
Zahl, find mit Basreliefs geziert, welche die Wunder des 
Heiligen Antonius, der vornehmlich im Erweden vom Tode 
ftarf war, vorfteffen. 

In allem fechzehn Bögen auf zwölf Säulen und vier 
Pilaftern in.den vier Winkeln. 

Das erite Bagrelief zur Rechten von Antonio Lombardo, 
wenn man in die Capelle tritt, fimmt mir am ſchönſten vor. 
Griedifher Genius bimmert darin. Die Stellungen und 
Gewänder find leicht, die Formen gewählt, Die Teste weib- 
liche zur Rechten, vermuthlich die für untreu gehaltene Gattin, 
hält den Blick fell. Das hier vorgeftellte Wunder ift biefes, 
der heilige Antonius, voll Mitleiden gegen ein eben nieder: 
gefommenes Weib, das ihr Gemabl für untreu hielt, lift 
das neugebohrne Kind fprechen und den Gemabl der Nieder: 
gefommenen für feinen Vater erkennen. 
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Nr. 5 von der Rechten ift voll Ausdruck, doch obne 
alle Grazie. In allen it tie Behandlung febr hart, ficif 
und falt. Die Gragie ift die Krone, die Vollendung der 
Kunft. 

Die gange Capelle ift von Marmor, Die Dede ins 
wendig ift voller Meifelei. 

Sch beſah die Kirche am Tage des Heiligen. Die 
vielen Lampen und Wachskerzen auf dem Altar gaben einen 
fhönen Anblid. Der Sarg des Heiligen von Marmor ftehet 
auf dem Altar. Er wird fleifig geküßt. 

Ein Mind trat auf die Kanzel und predigte. Die 
Modulationen feiner Stimme und die Bewegungen feiner 
Glieder waren übernatürlich für mich. Id glaubte er made 
der Gemeinde den fluchenden Lear vor. Pfyche erfchüttert 
bier ihren Schleier gewaltiger als im Norden. 

Auf dem Altare fteben mehrere Statuen von Marmor 
und Bronze. Sie find alle von Tiziano Afpetti, nicht fchlecht, 
aber int neueren Stile der Bildhanerci. 

Diefer Capelle gegenüber, auf der andern ‚Seite der 
Kirche, ftehet eine andre mit fünf ſpitzen Bögen, dem Heiligen 
Felir IL. (Pabft und Martyrer) geweiht. Der Contraft in 
der Bauart fällt auf. Diefe Capelle ift inwendig alfresco 
ganz bemablt mit bibliſchen Vorftellungen, aber im Mittel: 
altermanier. 

Das Reliquarium in viefer Kirche ift eine große runde 
Capelle, inivendig mit Pilaftern, Entablement und Attife, 
aud) ein fhönes Werf der Baufunf. Man wollte mir einige 
Knochen zeigen, ich verbat mir'g, folde Saden fab ih am 
liebften in einem anatomifchen Theater. 

Diefe Kirche ift voll von Gemählden und Bildhauer: 
arbeit, aber es ift wenig hberporftechendes barunter. Der 
Plafond in der Safriftei ift von Liberi und eines haftenden 
Blicks werth. Er ftellt die Eingehung des heiligen Antonius 
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in den Himmel vor. Engel: bilden einen Kreis, auffen vor 
demfelben wird ber Heilige von Engeln, an einer Gruppe, 
welche andre Engel nebft der Madonna bilden, vorüber, 
berbeigetragen. Die Manier ift grandioso, man midte 
fagen ‚ fie enthält von Raphael und Michael Angelo gerade 
fo viel als ſich von beiden verträgt. Die Stellungen und 
Berihlingungen der Engel geben zu vielen Academien und 
Berfürzungen Anlaß, aber die zeichnende Hand konnte die 
fühnen Gedanken nicht ausführen. Die Zeichnung ift fehler 
haft, tie Grandiofitit wird oft Schwülſtigkeit und Auf: 
gedunfenheit. Viele Figuren haben die Wafferfuht. Die 
Köpfe haben Feine Bedeutung, aber drunter find viele ſchöne. 
Das Colprit ift ziegelfärbig. Es ift Schade daß der Fuß: 
boden ber Safriftei um einige Schub erhöhet worden ift. 
Nun ift der Plafond viel zu nahe. In weiterer Entfernung 
würde fich vielleicht -die Aufgedunfenheit verliebren und das 
Colorit nicht fo febr brennen, 

Unter den Bildhauerarbeiten erwähne ich nur einiger ino 
Bronze gegoffenen Basreliefs von Donatello. Die Werke 
von Tizian Afpetti und Bonazzo haben zwar mechanifches, 
aber wenig äſthetiſches Verdienſ. i 

Donatello. Ueber der rechten Seitenthür des Chors 
ein Basrelief, eg ftellt eine Grablegung Cbrifti vor. Die 
Anordnung ift fin, ein Geift, der das Niedrige und Ges 
meine verfchmähte, bat dies Bild gedacht. Sehr gefällig ift 
die Mäßigfeit in der Höhe der Figuren. Neuere Künftler 
halten hierin fein Maaß und bilden einen Steinhaufen, 
Papillotage, wie es Falconct nennt. Diefe Darftellungsart 
muß fig fern halten von der randen Bildnerei und der 
Pablerei. Donatello hält die vorbern Figuren flag und 
höhlt gleichwohl die Tafel für andre noch flächere aus, Die 
dadurch entftebente Einheit ift bem Auge fehr gefällig. 
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Derfelbe. An der Vorderfcife bes Altars. Die zwei, 
welde Wunder des heiligen Antonius vorftellen, fallen durd 
die darin herrſchende Perfpectiv in der Architectur febr auf. 
Der Künftler, um fig mehr Raum zu verfchaffen als vie 
Linienperfpectiv (die aber fehr bewundernswürdig ift) geben 
fonnte, that einen Eingriff in eine andre Kunft, in die mus 
fioifche Mahlerei, und bediente fid zur Andeutung des Ges 
mäuers und andrer Theile der Architeetur vergolteter Stüde 
von Bronze, wie eg foheint. Durch dieſen Kunftgriff ers 
ſcheinen Theile die fonft bei der dunfelfarbigen Bronze uns 
fihtbar geblieben fegn würden. Die Figuren find in beiven 
ebenfalls flad), aber die Anordnung ift zu reih. Die Tiefe 

der Perfpectio und der nivellirte Plan find in diefer Dar 
ftellungsart febr ſchätzbar. 

Derfelbe. In der Capelle des Allerheiligften aud 
Basreliefs, 4) Der todte Chrift zwifchen zwei ihn unter: 
ftügenden Engeln. 2 und 3) Zu den Seiten zwei Wunder 
des heiligen Antonius, Die Perfpectiv in ber Architeetur 
ift hier ebenfalla bewundernswürdig, nichts Auffteigendes. 
Die hintern Figuren find fo fla daß fie faft nur gezeichnet 
feinen, eg find Umriffe, aber feine Formen. So fchwanft 
diefe Kunft" zwifchen Bildhauerei und Mablerci. 

Ein Gemählde von Piazetti in einer Capelle, welches 
Johannes den Täufer im Gefingnif und den Henfer, der fich 
anfhidt ihn zu enthaupten, vorftellt, zieht den Blid an. 
Es ift in der neuern Manier, die das Auge zu blenben 
fugt. Ein Schein von Größe und Ribnbeit. Luka Gior: 
danos erftere Darftellungsart ſchwebte diefem Mahler vor. 

In dem Chor find über den Sitzen zwölf Basreliefà 
von Bronze, welche bibliſche Gefchichten vorftellen, 

Chiesa de’ Eremitani (Uuguftiner). In der Safriftei 
Sohannes in der Wüfte, von Guido Reni. Diefes Bild zeigt 
die Annäherung des Künftlers zu feiner braunen, Fräftigen 
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und warmen, fo wie feine Entfernung von feiner erfteren 
hellen und falten Manier. Der philofophifche Einfiebler ift 
figend vorgeftellt, mit der Rechten auf das Kreutz, das bie 
Linfe Hält, deutend. Die Lage, die Anordnung der Arme 
and Beine ift febr überlegt und fo gewählt daß bie ganze 
Figur erfcheint und nichts wefentliches verftedt it. Die 
Zeichnung ift evel und anti, Man will diefe Formen. wieder 
erfennen und denft an den Antonius. Wie gerne weilt tas 
Auge an diefen Formen, ohne Spur von Alter, Mübfeligkeit 
und Schmerz. Das Edle und bas Gefällige ift vereinigt. 
Der linfe Arm fo wie auch der Iinfe Fuß, der retoudirt 
Scheint, ift werzeihnet. Der Kopf ift febr ſchön und hat 
einen liebenswürbigen Character von jugendlicher Unſchuld, 
Nachdenken und Schwermuth. Aber er würde mit mehr 
Ausdruck von Energie und Feuer edler und intereffanter feyn. 
Nicht männliche Kraft und Würde, weibliche Lieblichfeit flo 
aus Guidos Pinfel, Die Carnation ift gelblih grau, es 
fehlt an Blut, obgleih nigt an Wärme. Der Pinfel ift 
leicht und belicat, die Schatten und Halbtöne zart, aber 
leiter hin und wieder verblihen, daher eg aud der Figur 
an Ründung und Körperlichfeit. fehlt. 

Gn der Safriftey hängt ein Kopf ter Matonna von 
Saffoferrato in Guidos erfterer Manier. 

Capelle ber Mantegna. So nenne ich eine Ca: 
pelle, in welcher diefer Meifter al fresco gemahlt hat. Der 
Heilige, deffen Nahmen ich in der That nicht weiß, mag es 
mir und bem Mantegna verzeihen. Zur Rechten und zur 
Linken diefer Capelle ift die Wand in fechs Abtheilungen Be: 
mahlt. Die Wand zur Rechten ift von Mantegna geziert 
und ftellt Begebenheiten aus dem Leben des Apoftelé Jacob 
vor. Die fehs zur Rechten ftellen Begebenheiten aus dem 
Leben eines andern Heiligen vor. Unter denfelben ift nur 
eine von der Hand des Mantegna, das unterfte gegen ben 
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Altar bin. Die fünf andern find von einigen feiner Mit: 
Schüler. i 

Bon der Grazie, dem Helldunfel und ter Pyramidal: 
gruppirung des Schülers Correggio ift hier gar feine Spur, 
aber wohl von feiner Ründung, feiner Perfpectiv und feinem 
kräftigen Auftragen der Farben. i 

Die Zeichnung ift ſchlecht, Mantegnas Zeitgenoffen in 
Rom und Florenz, unter Untifen, zeichneten beffer, Die 
Figuren find verzerrt, die Umriffe febr Bart. Das Fleifh 
tft faft immer Holz, obgleich der Auftrag Fraftig und vft 
fühn ift. In der zweiten unterften Abtheilung zur Linfen, 
Ar. 6, liegt eine Figur auf dem Magen, der Kopf diefer 
Figur ift dur Zeichnung, Ründung und Färbung ganz 
bervorftechend trefflih. Es gibt noch andre Köpfe von uns 
gemeiner Wahrheit und auffallend brav. Der Augbrud der 
Köpfe überhaupt ift fehlaffe Debmuth, gedbanfenfofe Devotion, 
Der Auftrag der Farben ift fleifig aber doch frei und dreift. 
Die Landſchaft in der zweiten unterften Abtheilung zur 
Linken, Nr, 6, ift wie eine Zeichnung zu einer Botanif, und 
doch Feine Pinfelei und Rrigelei. Was aber Erftaunen er 
regt, wenn man das Zeitalter diefes Künftler mit in die 
Betrachtung zieht, ift die Perfpectiv und die Verkürzung. 
Das weiße Pferd in der erften unterften Abtheilung zur 
Linken fehrt uns den Hintertheil zu und doch fiebet man es 
ganz, die Verkürzung ift Fühn, ungezwungen und febr richtig 
dargeftellt. Der Künftler hat in allen Abtheilungen viel 
und oft prächtige Mrebitectur dargeftell. Die Perfpectiv 
darin ift ftupend, wenn man bevenft bag Mantegna und 
Peter Neefs fo weit von einander ftehen in der Gefchichte 
der Kunft. Aber in den Figuren ift die Perfpectiv mehr 
gefucht als gefunden, die vorderen find gegen die hinteren 
unverbaltnifimafig groß. Nr. 4 hat fich gut erhalten. Der 
fräftige Farbenauftrag ift hier am fichtbarften. 

Staff. &., 2. D. 17 
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Kirche der Heiligen Giuftina*). Sn einem Winfel 
des Prato della Valle erbebet fi bdiefe majeftatifhe , colo: 
falifche Bafilica, Sie ift ein Werk des Andrea Vriofco, ge: 
nannt Riccio, und nicht des Palladio, mie einige Neifende, 
die Fein Werk dieſes Naphaels in der Architectur gefehen 
haben müffen, angeben. Die Facade ift Höchft einfach und 
entfpricht dem Innern nicht. Ich babe es gern wenn das 
Neuffere das Innere ahnden läßt. - Der ganze Coloß aber 
mit den acht Auppeln blähet in der Vorftellung gleichfam die 
ftaunente Seele aus. 

Eine erbabne Treppe führet zum Eingange. Wer emp: 
finden will wie Hein er und wie groß Das oberfte Wefen ift, 
der trete herein, Durch diefe Pfeiler, an diefen Gewölben 
faufelt die Nähe des Ewigen. Wie Hein fühlte ich mich 
beim Eintritte, denn ich hatte meine täglichen Gedanfen mit 
genommen. Aber bald verfehwand alles Kleinliche aus Herz 
und Gift, mein gefenftes Haupt erhub fih, mein ſchüchternes 
Auge blickte kühn umber und fafite das Ganze auf, meine 
Leidenſchaften entfloben mit fliegendem Haar von diefer Bei: 
ligen Stätte, und id ftand-rein und ruhig in feiernder Be— 
trachtung da. 

Die Kirche hat die Form eines Iateinifchen Kreutzes und 
drei Schiffe. Das Licht fällt durch acht Kuppel (auch Fenfter) 
herein, von welchen die über die Mitte des Kreutzes bie 
größte if. Zwei Reihen von pilaftrirten Pfeilern herrſchen 
in der Mitte des großen Schiffe. Auf jeder Seite derfelben 
ift ein Gang mit Eleineren pilaftrirten Pfeilern die den Ein 
gang zu den fhönen bogenförmigen und tiefen Capellen bilden. 

Die pilaftrirten Pfeiler find meinem Gefühle nad zu 
did in Verhältnig mit ihrer Höhe und deg Zwifchenraums 
”) In dieſer Kirche ift ein Altar de’ Innocenti, da werben ver: 


wahrt und verehrt die Leichnahme der einft ermordeten bethlehe⸗ 
mitiſchen Kinder, die von Jeruſalem gekommen ſeyn ſollen. 
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zwifchen ihnen. Es find ungeheure Coloffe. Die jegige 
Schwerfälligfeit würde verfchwinden, die Majeftät würde der 
Grazie die Hand bieten. 

Die Leere der Kirche trigf zu dem großen Cindrude 
viel bei. Die Capellen haben zwar alle überzierte Altare, 
aber da jene tief find, fo weichen dieſe gleichſam befcheiden 
zurück. Diefe Altare ftehen an Portalen und Nifchen oder 
tragen große Gruppen von Heiligenftatuen. Die erftern find, 
wie es faft immer der Fall ift, von phantaftifcher Architectur 
und ein Schaugerüfte für Engel und Heilige. Die Altäre 
find überhaupt zu fehr mit Zierathen überladen. Die Bilo: 
hauerarbeit in diefer Kirche ift mittelmäfig, die Basreliefs 
an den Sigen (fie find von Nußholz) im Chor ausgenommen, 
die, ohnerachtet des häufigen Mangels an Perfpectiv, die 
in diefer Darftellungsart fo ſchwer ift, dennoch anfmerkfamer 
Betrachtung werth find. Sie ftellen bibliſche Geſchichten vor. 
An fhönen Gemählden ift diefe Kirche faft eben fo arm. Der 
Fußboden der Kirche ift von Marmor in fhönem Mofaif. 

Das Klofter dabei (Benedictiner) ift fehr groß. Es 
bat mehrere Höfe, die rings von Arcaden eingefaßt find. 
In dem fchönften derfelben, wo die Bögen auf Säulen ruhen, 
ift die Wand rings umher al fresco bemahlt. Diefe Ge 
mählde ftellen das Leben des heiligen Benediets vor. Sie 
find alt und nur darum intereffant. Nicht weit von dieſer 
Kirche ver botanifche Garten, der ältefte in feiner Art in 
Europa. Er ift von einer rund laufenden großen Mauer 
eingefaßt, in verfelben find vier Portale, das eine ift der 
Eingang , hinter den drei andern bilden Heden halbzirkel⸗ 
formige Niſchen, in welchen Statuen ſtehen, z. B. die des 
Theophraſt. Der Platz innerhalb der Mauer iſt durch eiſerne 
Gitter in mehrere Abtheilungen abgeſondert. Achtzehn 
Springbrunnen ſprudeln aus der Erde empor. Ein ſchöner 
Garten! Und reiche Gewächſe. Wie gern ging ich hinein! 
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Gn einem botanischen Garten bin id) ein Cool, ich made 
eine Reife um die Melt. Es ift eine Meltfarte wo die 
Welttheile und Länder mit Gewächſen, ftatt gezeichneter 
Städte, Berge und Flüße bezeichnet find. in folder 
Garten, wo die Pflanzen geographifch geordnet wären, müßte 
febr intereffant feyn. Doch ift es auch intereffant zu feben 
wie die Birfe und der Pifang ihre Zweige verfchlingen, wie 
die Blumen der Alpen und der Cordilleras de los Andes 
beifammen blühen. An vielen fremden Gewächſen hängt 
eine große Gebanfenfette, ich fehe die Völfer mit ihren Sitten 
und Gebräuchen vor mir vorübergehen. Hinter diefem Zuder: 
rohrbuſch ringt der Neger feine müden Hände, unter diefer 
Palme Fiffen und lächeln D-Tahiten. Der Garten hat 
wenig Gewächſe aus Polgnefien, viele hingegen aus Amerifa, 
unter denfelben mehrere giftige. i 

Hier ftirbt und entftebet der Frühling ununterbrochen, 
nein, er ftirbt nicht, er verwandelt fih nur, er erfcheint 
heute in diefer, morgen in jener Blüte. Mein Dafeyn ift 
über das ganze Erbenrund verbreitet, ich bin überall, in 
diefem Augenblid auf bem Jura, im zweiten auf dem Tſchim⸗ 
boraffo. Ein botanifcher Garten ift ber erhabenfte Altar, 
der bem Cwigen errichtet werden fann, von ihm fteigt der 
Weihrauch aller Zonen empor. | 

An den Garten innerhalb der Mauer ſtoßen noch ein 
Paar fleinere an. 

Kirhe Mifericordia (Benedictinerflofter). In diefer 
Kirche hängt ein Feines Tängliches Gemählde. Es ftellt die 
Madonna nebft einem Jünglinge gegen einander gefehrt, im 
Profil gefehen, vor in der Mitte, auf der Rechten des Zu: 
ſchauers betet ein Mann in geiftlicher Tracht, zu beffen 
Füßen ein Biſchofsſtab Tiegt, (ohne Zweifel der Befteller des 
Gemähldes) nebft einem Weibe und einem Gefährten die 
Madonna, die ihnen den Riden zufehrt, an. Ueber ber 
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Madonna und dem Jünglinge in den Wolfen die Dreicinig: 
feit unter dem Bilde eines Dreieds, in deſſen Betrachtung 
die Madonna erftafirt if. inter dem Siinglinge, ber die 
Madonna anblidt, fteben drei Heilige, der eine ſchaut entzückt 
die Dreicinigfeit an, ber andre mit den beiden Schlüffeln 
(wohl Petrus) fenft ‚nachdenfend den Blid zur Erde. Die 
Gee des Ganzen hat gar nichts Anziehendes und ift ver: 
muthlih von dem angegeben, der das Gemädhlde verfertigen 
ließ, die Gruppirung, wenn fo eine Zufammenftellung Grup: 
pirung zu beißen verdient, ift ganz ſymmetriſch und basrelief: 
mäfig. Aber doch cin treffliches Bilo. Die Formen find 
gewählt, oft fchön und edel, die Zeichnung beftimmt, correct 
und groß. Wie brav find nicht diefe Hände, Das Colorit 
und die Behandlung ift ganz bolognefifch, es ift nachdrücklich, 
feäftig, frifch und gibt den Umriffen eine ſchöne Fleifhigleit. 
Die Abftufung der Carnation von der blühenden Madonna 
und dem blühenden Fünglinge bis zu dem bräunlich frifhen 
Heiligen und von da bis zu dem fränflih blaßgelben An: 
betenden ift fehr meife. Der Kopf der Maria deutet Er: 
ftafe und Entzüden an, fo wie aud der aufgehobne Kopf 
des einen Heiligen, aber in beiden Köpfen ift der Ausdruck 
unter der fupponirten Empfindung geblieben. Die Phyfiog- 
nomie des Jünglings ift voll Unfchuld bis zur Inſipidität 
und Albernheit, doch immer noch gefällig. Der gefenfte 
Kopf des Petrus ift voll Nachdenken und dur die Wahl 
der edlen Formen, durch den Ausorud und bervortretende 
Wahrheit gleich trefflih. Die Gewänder find im großen 
Stile, nicht gefniffen, breit und frei geworfen. Aud durch 
das Gewand ift der Petrus cine ſchöne Figur. Und dies 
Bild, welches die frühere Manier des Correggio fo weit 
hinter ſich lift, welches, ich wage es zu behaupten, ein 
Correggio vorausfebt, follte von tem Lehrer des Legtern, 
von Mantegna ſeyn? Unmöglih! Mantegna foll ein Pas 
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buaner ſeyn und febr fchön gemahlt haben, fo will man es 
in Padua. Aber Ehre dem Ehre gebührt! Der Kopf der 
Maria, in Form und Colorit, die Großheit im Wurfe der 
Gemander, der ganze Petrus von oben bis unten, felber 
der am Boden flatternde Ausdruck zeigen unverfennbar einen 
andern Rünftler an, und diefer ift Annıbale Caracei. 
Schreibt immer feinen Nahmen drüber, eines Bildes, das ich 
eine Stunde betrachtet babe, darf ſich Annibale nicht fchämen. 

Chiesa S. S. Annunziata. Eine Ffleine Kirche 
oder vielmehr ein Oratorium in der Arena, dem Ort eines 
alten Amphitheater, von welchem nur noch eine den Mag 
umgebende Mauer übrig ift. Diefes Oratorium (die Nifche 
des Altard ausgenommen) ift inventig ganz von Giotto 
al fresco bemahlt und deswegen ein wichtiger" Gegenftand 
der Neugierde. Alles ift auf blauem Grunde und in drei 
Abtheilungen gemablt. Nicht fowohl das würffiche Gold 
mit welchem die Heiligenfcheine gemahlt find, als der Mangel 
an Gruppirung, Nündung, Beleuchtung und Darftellung des 
Innern zeigen tie erft wieder auflebende Kunft an. Der 
Unterfchied unter diefen Gemählden iſt auffallend, einige 
find ganz chineſiſch, ftark bezeichnete, mit Farben auögefüllte 
Umriffe, ohne Ründung der Formen, ohne Degradation des 
Lichts. Andre hingegen (und dahin gehören vornehmlich die 
obern, die weniger gelitten haben und in denen vielleicht 
wegen der Entfernung die Härte und Schärfe der Zeichnung 
verſchwindet) fcheinen weich und Tieblfh in Zeichnung und 
Färbung. Gewiß ift eg daß Giotto Gefchmaf und ein 
fanftes Gefühl hatte. Nichts Niedriges ging aus feinem 
Pinfel hervor. Seine Gemählde befchämen viele andre die 
dreipundert Jahre jünger find. Das Colorit ift zart und 
leicht, das Fleif ob es gleich noch nicht Fleifh iſt, ift doch 
fein Holz. Die Pinfelei der frühern Künftler fehlet bier. 
Zwei hundert Jahre fpäter und Giotto wäre ein Guido Neni 
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geworben. Das Edle und Liebliche gelang ihm beffer als 
das Scheußliche, Gräßlihe und Ungeheure, den Himmel 
ftellte er (was ‚Zeichnung und Colorit betrifft) beffer dar als 
die Hölle. Seine Figuren find nicht mager und nicht waffer: 
füchtig, fondern leicht und ſchlank. Die Uffociation der Farben 
if gefällig und zeigt ein fanftes Gemüth an, Die Gewänder 
find oft aufferorventlich edel und ſchön geworfen und gefaltet. 
Giotto war cin Schüler von Griechen die feine Hofen und 
feine Schuhe trugen. In dieſer fehönen Bekleidung haben 
febr viele Figuren cin fehr edles Unfeben, das ungemein 
überrafcht weil man von der erften Hälfte des vierzehnten 
Sahrhunderts fo etwas nicht erwartet. 

Was viele Verfuche vorausfegt, 3. B. Perfpectiv, Anz 
ortuung, Beleuchtung in Maffen, findet man bier nicht. 
Die Darftellungsart ift äuſſerſt einfach. Die Köpfe haben 
felten Seele, aber tod nicht den abgeſchmackten Ausdrud 
alberner, weinerlicher Andächtelei. Es freute mich fo viele 
fpätere Unvollfommenbeiten in der Kunſt nicht bei Giotto | 
zu finden, oder vielmehr, eg freute mich diefe Unvollfommenz 
heiten in feinen Nadfolgern zu finden, denn, pbglei Ber: 
irrungen, zeigen fie das Beftreben an von der Stelle zu rüden, 

Ueber dem Cingange hat Giotto Himmel und Hölle 
gemabit. Ueber ten Seeligen und über den Berdammten 
(jene zur Linfen, diefe zur Nechten des Anſchauers) figen 
die zwölf Apoftel auf Stühlen, ſechs über den Himmel, 
fechs über der Hölle. Zwiſchen ihnen fehwebt Chriftus. - 
Ueber den Apofteln zwei Glorien von Engelföpfen. Unter 
den Apofteln Heilige, unter diefen die Verdammten und die 
Seligen. Durch Zeichnung und Golorit ift der Himmel 
beffer, durch Erfindung aber fchlechter als die Hölle. Dort 
bilven die Seligen eine anbetende Parade. Aber unter den 
Heifigen giebt es fehr edle und ſchöne befleibete Figuren, 
die weich gezeichnet und zart colorirt find. Unten, an beiden 
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Orten ift Auferftehung. Die Verfehlung aller Perfpectio 
vermindert das Vergnügen des Anfchauers. 

Die Hölle ift reicher an Ideen, aber eine bifarre Com: 
pofition voll dantifcher Laune. Dante war ein Freund bes 
Giotto und ging von Florenz nad Padua um diefen zu 
befuchen als derfelbe diefes Gemählde mahlte, In der Mitte 
figet ber Teufel oder Pluto, wie ihn Dante nennt, er ift 
bleifarben und coloſſaliſch, einen Verdammten hält er halb: 
verfehlungen im Rachen, zwei andre in den ausgeftredten 
Händen. An dem Gefäfe und an den Ohren kommen Drachen 
hervor, welche andre Seelen verfchlingen und die ganze 
Figur zu einer Arabesfe machen. Das Colorit it bleifarbig. 
Sp find aud) die andern Teufel colorirt. Diefer Pluto 
machte mich an den Oger des Arioft denfen, und an die jas 
panifchen und indifchen Gigen. Die Verſchlingung der Fis 
guren ift fehr fühn und feltfam. Die Berdammten werben 
über Felfen in cin Waffer herabgeftürzt, wälzen fig in 
Flammen und werden von Teufelu gemartert, gezwicdt und 
genedt. ine dantifche Idee find die Bifhöffe und die 
Cardinale die man hier fiebt. Ich fuchte die Päbſte, aber 
fand feinen, der Oger wird fie als die leckerſten Biffen wohl 
zuerft verfchludt haben. In der oberften Reihe an den 
Seitenmauern der Kirche muß man Giotto fihägen lernen. 
Sie ift am beften erhalten: Auf der rechten Scite fällt das 
britte Gemählde vom Eingange in der unterften Reihe (alle - 
ftellen dag Leiden Chrifti und Gefchichten aus dem alten 
Teftamente vor) auf. Es ftellt Judas Iſcharioth vor, der 
feinem Lehrer den verrätherifchen Kuß giebt. Es ift voll 
Leben und Austrud. Das erfte zur Rechten ift ebenfalls 
gut erhalten und voll pfochologifchen Sntereffes. Ein Mann 
in Purpur mit dem Zepter in der fchlaffen herabfinfenden 
Hand (Tiberius ?) erkrankt, die Umftehenden eifen ihm zu 
Hülfe und bezeigen ihre Theilnahme und Betribnif. Sehr 
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ungleih iſt fig Giotto. Man fiebet die junge Kunft 
wechfelsweife, im Verſuche fig zu erheben, die Flügel ente 
falten und wieder fenfen, Die Nifche des Altars ift von 
einem Schüler des Giotto bemablt. 

Die Catbedralfirde. Diefe Kirche ift inwendig von 
edler und finer Architectur. Zwei Reihen Pfeiler bilven 
drei Gange, an denen zur Seite find die Capellen als Nifchen. 
Der Chor hat die Geftalt eines Halbgirfel, iſt pilaftrirt 
und nad einer Zeichnung von Michael Angelo Buonarstti 
aufgeführt. 

An diefer Kirche mar Petrarcha Dobmberr. Es traf 
fih fo daß ich mit bem Dohmherrn ſprach, der jet die Nugs 
niefung der nähmlichen Ländereien bat, die einft Petrarda 
benugte. Er mar aber fo wenig in andrer Nüdficht in bie 
Spuren feines großen Vorgängers getreten, daß vielmehr, 
wenn feit Petrarda bis auf diefen ftets cine abnehmende 
Progreffion der Vernunft ftatt gefunden hat und weiter forts 
gehen wird, der zwote oder gar der erfte Nachfolger deffelben 
auf Vieren gehen muß. In der Safriftei, unter den Por: 
traiten andrer Dobmberren, hängt auch Petrarbas. In der . 
Bibliothek werden noch einige Briefe von ibm verwahrt. 

Im Pallaft Trento, der unter die fehönften der Stadt 
gezählt wird, ftehet ein ftupendes Werf der Phantafie und 
der Geduld, Biele Mahler haben den Sturz der gefallenen 
Engel vorgeftelit, ein Unternehmen dem der Pinfel gewachfen 
ift. Aber es war einem Padovanifchen Bildhauer vorbehalten 
diefen Gegenftand dem Meifel zu unterwerfen. Diefer Künftler 
ift jest geftorben, er hieß Faciolati, Die Gruppe ift uns 
gefähr zwei Ellen Hoch und bildet eine Pyramide, deren 
Spige der das Schwert zudende Erzengel Michael ift. Die 
Figuren mögen ungefähr einen Schub halten und die Zahl 
von funfzig überfteigen. Die Verſchlingung und die Ber: 
bindung verfelben ift bewundernswürbig.. Hände, Füße und 
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Schlangen dienten dem Künftler zu Banden der Vereinigung. 
Es ift der Moment des Herabftürzens vorgeftelit. Der Reid: 
thum an Stellungen, Lagen und Gruppen, fo wie die alle 
gemeine Anftrengung nicht zu fallen und fih an andern feft- 
qubalten, fegt in Erftaunen. Der legte Gedanke ift glücklich, 
denn er ift wahr und gibt dem Künftler zudem das Mittel 
der Bereinigung. Eben fo bewundernswürdig ift es daß bei 
diefen unnatürlichen Stellungen , bei diefer übermäfigen Anz 
firengung nicht zu ſtürzen, welche alle Glieder fpannt, nicht 
mehr Sncorrectheit der Zeichnung zu finden if, Was aber 
das Erftaunen vollendet, ift der Umftand daß diefer phan: 
taftifch und bizarr verwicelte Knauel von Figuren aus einem 
einzigen Stüd Marmor- gehauen if. Unten an der Baſis 
in der Mitte ift eine Hydra die ihre fieben Hälfe ausftredt, 
fie ift gleichfam ber Kern der Gruppe. Tief inwendig hat 
der Meifel arbeiten müffen, und die Gruppe füllt eine Um: 
armung aus. Unten an ver Baſis ftebet Satan, in ber 
Nechten einen Zweizad, den Zeigefinger der Linfen hebt er 
gegen den Erzengel auf und verhößnt ihn. Die Köpfe find 
Carricatur und haben-Mäuler wie Flußgötter, 

' Weld eine Phantafie und wel eine Geduld mußte 
diefer Künftler haben. Wie fühn bei der Erfindung, wie 
beforgt bei der Ausführung. Aber das Werk erregt nur 
Erftaunen, nicht Wohlgefallen. 

Den erften Vendremaire, den 23. September, war eg 
das anniversaire de la république francoise, une et in-' 
divisible. in anhaltender Regen verhinderte ein großes 
Manocuvre, welches Maffena mit feiner Divifion vor der 
Stadt ausführen wollte. Das Feft ward demnach nur bei 
einer großen Tafel, welche die Municipalitàt bezaplte, und 
im Theater gefeiert. Hier, vor dem Anfange des Schau: 
ſpiels, erfchienen franzöfifche Dfficiere auf der Bühne mit 
den dreifärbigen Fahnen in der Hand, drehten ſich im Ringel: 
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tanze herum nad der Melodie der Carmagnole (dies nannte 
ich den demofratifhen Schwindel) und fangen zu einer Friegers 
ischen Zanitfcharenmufif republicanifche Lieder ab, unter an: 
dern: amour sacré de la patrie etc. nach ver Melodie: 
allons enfans etc. Ihre Fröhlichkeit ging fo weit daß fie 
nicht nur auf der Bühne tanzten, fondern, immer fich ber 
den Händen over bei Schnupftüchern baltend, über das Dr: 
chefter wegiprangen und um die Zufchauer fio herumdrehten. 
Es war in der That cin republicanifcher Schwindel. Einer 
diefer Officiere, im Taumel der Freude, nahm eine Geige 
aus dem Orchefter und fpielte und fang das Lied: Lest ift 
der Doctor da ete. Er machte fih gleihfam zum Buffo, 
und bag Parterre (beftebend aus franzöfifhen Soldaten, 
Peruquiers etc.) klatſchte. Der Demofratism verliehrt feine 
Würde wenn er ein-Spiel, ein Spectafel wird. Er hat 
fon von felber ein mesquines Anfeben in Italien, darım 
weil er nicht die vereinigte Kraft von vielen Hunderttaufend 
und feinen ungeheuren Widerftand hat, wie ehemals im 
Franfreih; die Franzofen follten ihn daher in hehrer Würde 
ericheinen faffen. 

Darauf warb eine Comödie gegeben, la Rivoluzione 
genannt. Der Herr eines Marquifaté, der im Tächerlichften, 
abfcheulichften Adelſtolze erfcheinet, begeht eine Gewaltthätig— 
feit, das Volk Fündigt ihm den Gehorfam auf, und unter 
Vortretung franzöfifcher Grenadiere wird auf bem Marfte 
der Freiheitsbaum aufgerichtet. Es ift eine Stange, oben 
cine Mie, unter der Müge auf jeder Seite zwei’ breifärbige 
(roth, weis und grün) Fahnen, und unter den Fahnen zwei 
Bündel Liftorenftäbe mit bem Beile darin, Fasces. Schöne 
Symbolif. Am Piedeftalle ftand: morte au Tyrannie. 

Plötzlich erfchienen die frangöfifchen Officiere wieder auf 
der Bühne, einige fprangen aus den Logen herunter, und 
tanzten anfangs nad der Carmagnole mit den Schaufpielern 
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und Schaufpielerinnen im Rreife herum. Darauf nabmen 
fie die legtern und noch einige Tänzerinnen, die fi ein: 
gefunden hatten, und tanzten franzöfifhe Quadrille. Die 
franzöfifchen Officiere gaben alfo an diefem Tage beides, 
Oper und Ballet. Diefe und ähnliche Eingebungen der 
Fröhlichfeit und Gefelligfeit würden die Franzofen fehr be: 
liebt machen, wenn ihre Anwefenheit nur nicht fo viel Foftete. 

Auf der Bühne erfhien aud der General Maffena, 
ein Mann in Bli, Stellung und Gang voll Feuer, Falter 
Entfchloffenheit, Trog und Feftigfeit, ven man eg anfiebet 
daß er den Hut in die Augen bridt und einbaut. Auf dem 
Balle beim Baragney-d’Hilliers in Venedig fab ich Berthier, 
einen Mann den man es im Gegentheile anfichet daß er 
mehr im Cabinette als im Schlachtfelde gearbeitet, mehr 
feinen Ruhm mit der Feder auf Papier als mit bem Schwerte 
auf die Bruft ber Feinde gefchrieben hat. Es ift bod 
immer das größere Talent dag entwirft, das untergeorbnete 
das ausführt. Eine Vemerfung fann ich hier nicht unter: 
laffen zu maden, die nähmlich daß die erften franzöfifchen 
Generale Männer in den beften Jahren find, zwifchen vreißig 
und vierzig, oder wenig darüber, Die Feltherren des Kaifers 
hingegen find reife, denen eg, wenn nicht an Einbildungs- 
fraft und genialifcher Sbeencombination, doch an fehneller Ent: 
fhlüffigfeit und kühnem Vertrauen fehlt. Eine antre Be: 
merfung : felbft der gemeine Franzofe ift gut gebildet, vor: 
nehmlich der Untertheil, Schenkel, Beine und Füße. Er ift 
geſchickt, fchnell und Teicht in feinen Bewegungen. Die 
Kaiferlichen erbeuteten cinmal eine große Anzahl Schuhe, 
aber alle waren für fie zu Hein, fie fonnten fie nicht ges 
brauchen. Die Franzofen können alle Bequemlichfeiten ente 
bebren, fie gehen mit bloßen Füßen, fchlafen unter freiem 
Himmel u. f. w. Ein faiferlihes Heer hat ftets entſetzlich 
viel Bagage. Ich hatte fteté eine fonderbar gemifchte Emp: 
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findung jedesmal wenn ich einen franzöfifhen Soldat ohne 
Rocdermel und mit anderhalb Schuhen amour sacré de la 
Patrie fingen hørte. Die meiften haben nicht nur ſchlechte 
Kleidung, ſondern auch ein ſchlechtes, kränkliches Anſehen. — 
Auſſer Dienſt thun ſie als hätten ſie keine Offieiere, alles 
iſt gleich, und die Soldaten ſitzen mit den Hüten auf dem 
Kopfe in den Kaffehäuſern, die von ihren Generalen und 
Majoren beſucht werden. Jeder Offieier nennt einen Sol: 
daten camerade. Mon enfant ift ariſtocratiſch und wird nicht 
mehr gehört. Aud friegt fein Soldat Stockſchläge, fondern 
erhält Vermeife, wird eingefperrt und füſſillirt. 

Scuola del Santo, neben der Kirche des heiligen 
Antonius. Ein Dratorium darin ift mit Thaten und Wundern 
diefes Heiligen von verfchiedenen Riinftlern bemahlt. Unter 
denfelben ragt Tizian, der hier vier Abtheilungen gemahlt 
bat, gigantifh hervor. Das übrige verdient entweder gar 
feinen oder nur einen flüchtigen Blid. 

1. Gleich beim Cintritte zur Rechten ein Gemablbe, 
welches den heiligen Antonius vorftellt wie er ein neugebohrnes 
Kind fprechen und auf den Gatten der Mutter, welcher fi 
nicht für den Vater halt und fein Weib im Verdachte der 
Untreue hat, zeigen und ihn für feinen Vater erfennen Täßt. 
Die Gruppirung ift ohne Kunſt, aber doch ftebet alles gut 
beifammen, fie ift poetifch richtig, aber man fann nicht fagen 
daß fie mahlerifch fchön ift. Sn der Mitte niet einer nieder 
und hält bag Kind in feinen Händen empor, dem Rinde 
gegenüber, zur Rechten des Anfchauers, der Vater, auf den 
es redend zeigt. Zur Rechten des Vaters der Heilige, zur 
Linfen die Mutter. Rings umher Zufchauer, die febr auf: 
merffam, aber auch nichts mehr find. Die Frauenzimmer 
zur Rechten haben in Miene und Anftand fehr viel Eprbar: 
feit, faft Schaam, ein glüdlicher Gedanke. Es möchte leicht 
jemand ben Figuren Mangel an Ausbrud vorwerfen, denn 
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alle haben nur den der Mufmerffamfeit, fein Erftaunen, feine 
Erwartung, feine Freude. Die Mutter ift äufferft rubig, 
ver Gatte ebenfalls, er fiebet das Kind an und feheint blog 
zu überlegen ob er glauben fol over nicht. Aud die andern > 
Perfohnen find ganz ruhig, eine einzige ausgenommen. 
Diefe Nube ift febr erbaben, man mar von der Treue deg 
Meibes und von der Wundermacht des Heiligen überzeugt. 
Ob Tizian dies fühlte und abſichtlich diefe Stille der Ge: 
müther darſtellte, ift nun zwar eine andre Frage. Die 
Zeichnung ift nicht idealiſch und Hin und wieder fehr incorrect. 
An den vordern zur Linfen find felbft die erften Grundverhältniffe 
der Structur des menfchlichen Körpers verfehlt. Die Ber _ 
kleidung ift febr fchwer, mitunter blechern. Die Beleuchtung 
ift nicht gewählt, geleitet, die Figuren ftehen mitten im 
Lichte. Aber — das Eolorit ift erftaunengmiirdig. Es ift 
feine Uebertreibung wenn ich fage daß es in Del gemablt 
fheint, ob eg gleich al fresco gemahlt ift. Die Kraft, die 
Ründung, die Wärme, die Sorgfalt, Weichheit, Sicherheit 
und Dreiftigfeit der Färbung ift unnachahmlich. Die ruhige 
Einfachheit, die freie Sicherheit, die ungemeine Wahrheit 
der Darftellung halt den Blick fe. Man kann tiefe Köpfe 
nicht genug anfeben und fucht in der Erinnerung herum wo 
man fon ehemals fo etwas gefehen. Ungemein fprechend 
ift die Figur des Vaters. Die Carnation der Frauenzimmer 
hat gelitten, jebt ift fie falfig. Die Carnation der Männer 
bingegen ift fehr warm, troß dem Guffe der Farben, 
febr warm und febbaft. in tizianifches Geheimniß ift der 
gelbe Wiederfchein des Lichts, die Gegenwart der Sonne 
im Gemablde. Diefe Ründung, dieſes Fafbare, ohne Fünft: 
lide, willführliche Beleuchtung und grelle Contrafte, ift nur 
Tizians Pinfel gegeben. Alles Grelle ift ferne, die Farben 
greifen freundlich in einander ein. Tizian fannte die Vere 
wandichaft der Farben, feine Gemählde find Farbenfamilien, 
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" Er bediente ſich der Contrafte, der größte Theil feines Ber: 
dienftes berubet auf der Kenntniß der Würfung, die Farben 
neben” einander auf einander haben; aber eg waren feine 
Contrafte, man merft tas Beftreben, die Runft nidt. Die 
Natur in feinen Gemählden ift fo treu dargeftellt, daß Tizian 
der Golvoni unter den Mahlern ift. 

2. Ein Jüngling gab feiner Mutter einen Stoß mit 
dem Fuß und brad) das Bein. Da liegt er ausgeftredt, 
leivend, ſchmachtend blidt er den Heiligen an, der mit ver 
Hand der Mutter, die hinter dem Giinglinge ftehet und ihn 
voll Eile dringend um ſchnelle Hülfe anflehet, ruhig zu ſeyn 
gebeut. Diefe Nube des Heiligen ift erbaben, es fcheint als 
wolle er den ungeratbenen Sohn noch eine Weile die Strafe 
empfinden laſſen. Am Kopfe des Jünglings fist ein andres 
Weib und halt ihm den Kopf voll Theilnahme und Sorgfalt 
ihm beizufiehen. Umher andre Figuren, die aber würklich 
zu hölzern und feelenloß dafteben. Die Zeichnung ift. nicht 
niedrig. Dem Heiligen fehlt es doch an Würde, aber neben 
ihm ftebet ein Jingling mit blonden Haaren, der auf den 
Kranfen gerührt herabfieht, er ift raphaelifch edel und fchön. 
Der Kopf des Jungen, der hinter dem Heiligen von der 
Scene wegfiehet, ift in Form und Phyfiognomie frappant 
wahr und lebendig. Hier find die gewöhnlichen Vollkommen— 
heiten, Wahrheit und Fafibarfeit ver Darftellung. Tizian 
empfand das Wahre tief, frei und ruhig, und er ftellte es 
wieder ruhig dar. Nicht ängftlih, nicht kühn, aber mit 
Ruhe beforgt, frei und fiher mahlte er. Für den natürlichen 
Menfhen, ver nur das Wahre fennt und fehägt, fo wie für 
den Künftler, der die Schwierigkeiten der Kunft erfuhr, wird 
Tizian mehr feyn als für den gebildeten Menfchen. Bei 
diefer Nüchternheit, bei diefer Einfachheit, bei diefem Mangel 
an Willführ, an genialifcher Spontancitàt, doch fo viel 
Wahrheit und Lebendigkeit. Selbft in ber Ferne maden 
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diefe Gemählde Eindruck und find doch nicht auf Effect be: 
rechnet. Diefes golone Lidt, die Allgegenwart der Sonne, 
möchte ich fagen, diefe Nuancen und Mifchungen, diefe, Zu: 
fammenftellung, wie fich [die Farben] wechfelsweife hervorziehen 
und zurüdftoßen, dies feste viel Studium voraus, aber man 
abndet die Arbeit nicht einmal, denn alles ift mit Nube volle 
führt, mit Wenigem ift: Soviel geleiftet worden. Bei 
allem dem ift Tiziang Talent, ob es gleich felten ift, barum 
noch nicht vom erften Range. Nicht die Seltenheit entfcheidet 
hier, fonft wären Tafchenfpieler große Männer, fondern der 
Eindrudf den ein Werf auf uns macht, der Umfreié ber 
Thätigfeit in den es unfer befferes Selbft, unfere Vernunft 
und moralifches Gefühl fest. Je weniger Spontaneitàt (unter 
gewiffen Bedingungen ausgeübt), je mehr Nachahmung, defto 
weniger Berdienft, denn der Eindruck rubet in diefem Falle 
vom Vorbilde der Nachahmung her, der Künftler fest von 
feinem eignen nichts dazu. | 
| 3. Ein Gatte, der feine Frau für untreu hält, hält 
fie, die vor ibm auf der Erde liegt, bei den Haaren, hat 
ihr fon einen Dolchflih in die Bruſt gegeben und will 
noch einen führen, den fie flehend mit ben Händen abzu- 
wenden ſucht. Wahrlih, ein ſchönes Bild, in Giorgineg 
Manier, voll Grofheit in der Zeichnung, voll Glut und 
Hige in der Carnation. Die Stellung, ber Anftand und 
das Geficht des Gatten ift voll gefpannter Kraft und wilder 
Wuth, der zurüdgebogene Kopf des Weibes, beffen Ver: 
fürzung febr gut gelungen ift, ift voll Fleben, Angft, Zärt— 
lichkeit und Vergeihung. Im Hintergrunde fiebet man den 
Mörder noch einmal wie er danfend vor dem Heiligen, der 
die ermordete Unfchuld wieder ins Leben rief, niederfniet. 
Alſo zwei Handlungen. Dem Künftler war der Moment der 
Ermordung der intereffantefte, aber den Pfaffen ver Moment 
deg Wunders. Sie bewegten ohne Zweifel den Künftler 
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durch diefe gleichzeitig dargeftellte Handlung das Wunter an: 
zuzeigen. In Nr. 2 hat Tizian aud nicht den Moment 
des Wunders gewählt, fondern einen frühern, denn wenn er 
auch die Heilung des Beines felbft hätte barftellen Fönnen, 
welches unmöglich ift, fo wollte er doch nicht den Heiligen 
wie einen Chirurgen erfcheinen laſſen. Ueberhaupt ift der 
gewählte Moment von allen der ergiebigfte und darftellbarfte, 

Ich muß immer diefe lebendigen Köpfe anfeben, biefe 
Berfehmelzung, Vermählung und Degradation von Rothgelb 
und Weiß, Schade daß diefe Gemählde fchon gelitten haben 
und täglich noch mehr leiden. 

Nr. 2 ift noch ſchöner als Nr. 1. 

4. Zur Rechten beim Eintritt, unter Nr. 1, find zwei 
Abtbeilungen, in der einen ftebet eine Bilvfäule des Heiligen 
Antonius zwifchen zwer Engeln, die auf beiden Seiten einen 
Borhang emporheben; in der andern find zwei Männer, von 
denen der eine einen Korb halt. Unverfennbar ift bier 
Tizians Pinfel, ob ich gleich nicht behaupten will daß er 
alles, unter anderm aud den Mann mit dem Rorbe, ge: 
mablt bat, aber der dabeiftehende, der fhwermüthig und nad: 
denfend gerade vor fich hin blidt, und die Engel find gewiß 
von feiner Hand. So etwas als der Kopf jenes Mannes 
babe ich vorher von Tizian gefeben. Die Manier und Eins 
beit in der Carnation zeigt ihn an. Bielleiht Bat er bier 
den Pinfel probirt und den größern- Gemählven vorbereitet, 
gleichſam gewest. 

Ueber bem Eingange hängt cin Gemählde von Campag: 
nola, der nebft den beiden Varotari, Baleftra u.a. in Padua 
viel gemahlt hat. Das Gemählde ift wegen der Färbung 
und der Natürlichfeit und Nüchternheit in der Darftellung 
anzufehen. 

Noch zwei Gemählde: in dem einen fällt ein Kind mn 
einen Keffel, ber auf dem Feuer fot, indeß die Mutter zu 
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fpät zur Nettung herbeieilt, in dem andern figt der heilige 
Antonius nebft den Aeltern bei Tifche und die Magd bringt 
das Kind febendig herein. Diefer Heilige war febr ftarf im 
Todtenerweren. Es foll aus Tizians Schule feyn, allein 
ed hat zu viel vom Altern Stile. 

Die andern Gemählve find Feines Blickes würdig. Unter 
andern ift eins von 1775 von dem damaligen beften Mahler 
in diefer Gegend, Es ift in allem Betracht das opposé 
der tizianifchen Gemählde. Das Bemühen Eindrud zu machen 
ift auffallend fihtbar. Dies ift der Character der neueren 
Kunft, vie feine wahre Neige hat, fondern wie eine Co- 
quette ift. | 

Kirche San Maria in Vanzo. 

Grablegung Chrifti von Baſſano. Joſeph von 
Arimathia und Nicodemug, der eine am Haupte, der andre _ 
zu den Füßen des Todten, fenfen diefen auf einem Tuche, 
das fie halten, ins Grab. Vorne zur Linken (ves Anz 
fhauers) Maria in Ohnmacht von einer Freundin unterflügt, 
zur. Rechten noch eine Figur, cin Hund, ein Korb mit Ges 
räthen u. dgl. Hier, im Hintergrunde Bediente mit Fadeln. 
Die Scene eine Landſchaft. Ein trefflicher Baffano. Die 
Beleuchtung ift nicht fo febr zerftreut als man fonft von 
diefem Mahler gewohnt ift, obgleich auch nicht zufammen- 
gehalten, wozu doch die nächtliche Scene und die Fadeln 
Anlaß genug gaben. ber das Fadellicht hinten ift ohne 
allen Einfluß, und die Beleuchtung fehr willführlich, weil fie 
piquant feyn follte. Würde, Grazie (Maria ift ein altes 
Werd), Ausbrud, Harmonie der Färbung feblet ganz und 
gar. Der grelle Contraft der helfen Liter und, ich möchte 
fagen, körperlichen Schatten, reist das Auge. Im Gedanfe 
und in den Stellungen ift febr viel Wahrheit, die Anordnung 
it lobenswerth, alles ſtellt fich febr gut dar. Chriſtus iſt 
ganz font. Der Auftrag der Farben ift marfig, kühn und 
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fiher, Baſſano fchafft auf die Art wie andre vernichten, 


bauend. Diefe Klechſe ſchmelzen aber in der Ferne zufammen, 
Aber die Carnation ift fhmugig und die Darftellung fehr 
manierirt, Die Mechanik des Pinfels, ten ich einen blißen- 
den Pinfel nennen möchte, fest in Erſtaunen. Baffano 
eroberte eine eigene Provinz in dem Reiche der Venetian: 
fhen Mahler (wie Tizian, Tintoretto, Paolo Veronefe) in: 
dem er fich einen eigenen Stil bildete und von ver Wahr: 
heit abwich. 

Anbetung der Hirten, aus Baſſanos Schule. Maria 
hebt bag Tuch von dem Kinde, ein Hirt niet davor nieder, 
die andern ftehen dabei. Hinter Maria Joſeph, welcher der 
Scene zufiehet. Es ordnet fid) alleg gut. Die Stellungen 
find febr natürlich. Die Beleuchtung ift gewählt, Engel 
firömen von oben Licht aus über. die Scene, tie eine Lands 
ſchaft if. Alles gebet gut hervor. Vorzüglich brav find bie 
Köpfe. Die Gewänder find Fleinlich gefaltet, und bag Licht 
Diipft darauf herum wie auf den Wellen des Baches: Es 
bebagt mir daß es ruhiger und fanfter, nicht fo kühn und 
greiferig und grell gemahlt ift, wie des alten Baſſanos 
Gemählde. 

Kirche Patto in Vanzo. 

Tintoretto. Madonna erhebt ſich in Begleitung von 
Engeln auf Wolken, unten um den offnen, leeren Sarcophag 
ſtehen die Apoſtel, einige ſehen ihr nach, andre ſtaunen über 
das leere Grab. Vorne knien Petrus und Johannes auf 
den Stuffen des Sareophags nieder, jener zur Linken, zurück— 
gebeugt, mit ausgebreiteten Armen, feurig, inbrünſtig, dieſer 
gegenüber anbetend, ſanfter. Maria iſt nicht ſchön und vhne 
den Ausdruck der Entzückung. Auch iſt ſie ſchlecht bekleidet. 
Die Apoſtelköpfe ſind nicht gemein, aber auch nicht edel und 
ohne Ausdruck, der ſich nur in Stellung und Gebehrde äuſſert, 
nicht in Miene. Hier iſt eine ganz andre Darſtellungsart 
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als die tizianifhe, nicht jene ruhige Einfachheit, fondern ein. 
fühnes Schaffen. Die Beleuchtung ift gefucht, der Grund 
ift dunfel gehalten. Man merft eine Annäherung zur bolog- 
nefifchen Schule. "Die goldne Sonne und die Harmonie der 
Färbung halten das Auge feft. Die Abwefenheit alles Engen 
und Kleinlichen, der kühne Geift, die Großheit und Keckheit 
in der Behandlung erheben den Geift. Auch unterläßt man 
nicht die glückliche Geübtheit des FIS (felicità, fagen die 
Staliener) zu bemerfen. 

Sb babe eine Comödie mit Masten gefehen, fie hieß: 
Amori e Matrimonio, Vicende, Gelosie, Divorzio e 
Morte di Truffaldino e Coralina. Comedia da ridere, 
Warum Hebt man nicht von der nascità an, fragte ich? 
Nur unter einem Volke das fehr verwildert und fowohl in 
äfthetifher als moralifcher Nückficht febr rob ift, fonnen 
folge ſchaamloſe Schaufpiele öffentlich, im Beyfeyn der ga: 
lanten und gemeinen Welt, geduldet werden. Bei uns 
würbe dich jeder wohlerzogener Menſch ſchämen über tiefe un: 
anftändigen Gebebrden, über diefe Borbellzoten zu Tachen 
und fie mit Bravorufen und Händeflatfchen zu belohnen, 
Soaufpielerinnen, die nad hiefiger Art zu denken febr 
hvnnet find, wetteifern auf der Bühne, in Gegenwart von 
ſechs bis acht hundert Menfchen in der Kunft der Zoten- 
reißerei, Die Liebhaberin in diefer Comödie machte einen alten 
Mann, der um fie freite, auf die allerauggelaffenfte Art 
lächerlih und fprad von Erfblaffung, von der erften Nacht 
die für fie wie eine Wittwennacht feyn würde, wenn fie ihm 
ihre Hand gäbe. Arlequino oder Truffaldino ift nun gar 
ausgelaffen. Wenn er nicht Zoten reißt, fo bringt er Ab— 
geſchmacktheiten, aber oft aud viel Wis und Laune, zu 
Parfte. Siete una Donna femina? fragte er einmal. 
Sein Character ift rob und plump. Als feine Coralina Gift 
eingenommen hatte und tobt war, wollte er aud fterben, 
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Er wußte aber nicht recht wie? In diefer Verlegenheit Tief 
er auf dem Theater herum und fobrie: una morte! chi 
mi presta una morte! Endlich findet er den Gifttranf, 
von dem Coralina getrunfen, und nachdem er erft mit einigen 
Tropfen fein Räppchen und feine Pritſche vergiftet hatte, wie 
er fagte, trinft er ibn aus. Allein es war nur ein Schlaf: 
trunf, man bringt beide Verliebte dur ftarfe Gerüche zus 
rid. Als Coralina, die zuerft erwacht, den nun auch zus 
rüfehrenden Truffaldino fchüttelt um ihn vollends zurüds 
zubringen, fagt er: Lasciate mi star morte in pace! Gn 
der Länge werden diefe Poffen und Abfurbitäten febr lang: 
weilig, anfangs lacht man, aber nachher gähnt man, Arles 
quino oder Truffalbino hat eine ſchwarze Carricaturmasfe, 
feine Stellung, fein Gang, fein ganzes Betragen ift fo als 
wenn er wahnfinnig wäre, ganz über die Natur hinaus, 
Dft gebt er aber for weit über die Granze, daß die Ver: 
gleihung, und alfo der Contraft und wieder alfo das Lächer: 
liche wegfällt und nun wird diefes Abfurditàt. Pantalon 
bat eine flesfchfarbne Maske voll Gutmüthigfeit und Laune, 
rothe Unterfleiver und fhwarzen Mantel wie einen Schlafrod. 
Brighellas Masfe ift auch ſchwarz und fein Mantel weiß 
mit blauen Blumen. ine gewöhnliche Scene im Schau— 
fpiele biefer Art ift die daß Truffalbino einen Brief Tefen 
fol, Lefen kann er nun nicht, er will aber doch den Schein 
haben als könnte er's und ließt alfo das allerabgefchmacktefte 
und fchmusigfte Zeug vom Blatte weg. 

Diefes Schaufpiel war mir ganz neu, ich hatte noch 
nie fo was gefehen und gehört. In Wien empörten mich 
fon die Poffen, aber die Wienertheatermufe ift Feufch gegen 
die italienische. 

Der Inhalt der Comödie war diefer. Pantalon hat 
eine Tochter, um welche fih Brighella, ein alter Mann, und 
Truffaldino, ein junger Mann, bewerben. Der Vater über 
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läßt feiner Tochter die Wahl und ftellt ihr bie Bewerber 
(den jungen Mann ausgenommen) zur Wahl vor. Zwei 
fchicht fie mit berben Spöttereten weg, obgleich der eine 
(Brighella), wie fie fagt, wohl fähig fey die contentar una 
moglia. Aber den Truffaldino ; nachdem er ihn birbante, 
briecone, pezzo d’asino u, f. w. genannt hat, mit Wuth 
in Anftand, Miene und Gebehrde, nennt fie am Ente anima 
mia, fällt ihm in den Arm und gehet mit ihm davon, Die 
beiden Abgewiefenen fommen in ver Dunkelheit vor Panta: 
lons Haus in der Abficht die Eoralina zu ftehlen und zu 
entführen, Um defto Teichter ins Haus zu fommen, bringen 
fie Frauenzimmerf(cider mit um fich darin zu vermummen, 
Sie maden gemeine Sache mit einander. Truffaldino kömmt 
dazu, ſtellt fich zwifchen ihnen und wird von jedem für den 
andern angenommen, Am Ende, wie fie einander die Frauens 
zimmertracht anlegen wollen, fleiden fie beide den Truffaldino 
an, Als fie aber endlich ihr Vorhaben ausführen und meg: 
gehen wollen, fordern beide angefleivet zu fepn und gerathen 
faft einander in die Haare, indem jeder behauptet daß er 
den andern angeffeivet habe, welches fie um fo hisiger thun, 
da beide den Truffalbino befühlen und ihn für ihren Ge: 
fährten halten, Am Ende bemerfen fie daß ihrer drei find, 
und auf die Frage: wer da? antwortet Truffaldino: il 
Diavolo, worüber beide mit Geheul entfliehen, Sie geben 
aber nicht ihr Vorhaben auf, fondern dringen ing Haus und 
finden die Coralina auf dem Saale. Aber fie laffen muthlos 
ihr Project fahren als fie Pantalons Stimme hören, der 
die Coralina ruft. Geängftet bitten fie die Geliebte fie zu 
verftefen, und fie bringt zwei Mehlfäde herbei in die beide 
bineinfriechen müffen um für Mehl zu gelten. oralina gehet 
weg um es ihrer Mutter zu fagen, daß ihre beiden ab: 
gewiefenen Liebhaber auf diefe Art im Haufe find. Indeß 
fommen zwei Liebhaber (eine zwote Handlung in diefem Stud) 
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von Pantalons Frau, tie fih ſchon einmal hier zugleich an 
trafen, ſich Schlagen wollten, aber unverrichteter Sade ab: 
ziehen mußten weil die Frau die Lichter auslöfchte, zurück 
und fallen über die Säcke. Jeder glaubt im Sad feinen Feind 
und Nebenbubler zu finden, aber man erfenut ſich (00 es 
gleich finjter ift und die Nebenbuhler fich nicht erfennen), und 
nun friechen die beiden Anfimmlinge in die Side. Truffal: 
dino hat feine beiden Nebenbubler in die Säde friechen ge 
feben und den Pantafon angefagt, Beide fommen jet mit 
Waffen um die Schnapphähne zu züchtigen, aber beide er: 
ftaunen über den Wechfel, laſſen die Sackbewohner fanfen 
und friehen felber hinein um die Rückkehr der erftern zu 
erwarten, Indeß fommt Pantalons Frau mit Coralina que 
rüf, beide haben Prügel und dreſchen auf die Sade los. 
Die Bewohner Friehen hervor und fiche da, die Frau hat 
ihren Mann, die Braut ihren Bräutigam abgewalft, 

Aber Truffaldino und Coralina find entziweit aus Eifer: 
fugt, und da der erfte nicht nachgeben will, um feine Frau 
(denn fie find ſchon verheirathet) [nicht] an Nachgiebigfeit feiner: 
feits zu gewöhnen, fo ift an feine Berfühnung zu denken. Auf 
il Matrimonio folgt noch vor der erften Nacht il Divorzio. 
Carolina ift verzweifelt, fie befchließt zu fterben und findet 
das Gift auf dem Tifo, wo Pantalon es hingefegt hatte. 
Nun folgt la Morte. Truffalbino fimmt dazu und macht 
die oben befchriebene Sterbefcene. 

Die Nebenbuhler des Pantalong bei feiner Frau geben 
noch zu andern Scenen Anlaß, unter andern zu einer Heraus: 
forderung , welche Pantalon in Billetten an beive durd den 
Truffaldino ſchickt. Er hatte gefagt daß der Tod Darin fey. 
Truffaldino hält die Biflette fo ängftlich als wenn es glühendes 
Eifen wäre und -übergiebt fie mit den Worten: ecco la 
morte, — i 
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Jeden zweiten Abend wird im Theater la Tombola 
gefpielt. Es ift das aud bei ung befannte Lotteriefpiel, 
hier fo beliebt weil es Feine Unftrengung, Fein Nachdenken 
foftet und man für wenig viel erhalten fann. Die Logen 
und das Parterre find voll von Spielern und Lüfternen. 
Selbſt auf der Bühne, wo die Nummer herausgezogen werben, 
liegen tie Spieler. Gn alfem mögen wohl drei bis vier 
taufend Menfchen da feyn (NB. viele franzöfifhe Officiere 
und Soldaten), In Venedig ift ein Ort wo alle Abende 
fünf bis fehs Hundert Menfchen zu diefem Spiele zufammen: 
fommen. Sie figen in vielen Zimmern in mehreren Stock— 
werfen und in drei oder vier großen Höfen. An jedem ab: 
gefonderten Orte ift ein Schreier, der die ausgerufenen 
Nummer wiederhohlt. Hier erfcheint der niedrigfte Pöbel 
und die vornebme Welt. 

Der Brofeffor der Aftronomie und Geographie, Toalbo, 
führte mich auf das Obfervatorium und zeigte mir von da 
das paradififhe Land. Es hat ganz das Apfehen eines 
Gartens wegen der vielen Bäume an welche fid der Wein 
binauffchlingen muß, und bie Dörfer und Fleden foheinen 
in diefer Entfernung. fohöne Landfige zu feyn. Der Boden 
ift ungemein fruchtbar. in griechifcher Kaifer, der durch 
das Paduanifhe nach Florenz reißte, fagte, als er dies 
fchöne Land fab: er babe ſtets geglaubt das Paradies fey 
im Oriente, aber jegt febe er daß es im Occidente fey. 
Und in diefem Paradies wohnen, gleih Tantalen, Bettler. 
Der Landmann fchmachtet hier im Efende, 

Ih fab von diefer Höhe Vicenza an den Bergen, die 
Bäder, Arqua und andre merfwürbige Dexter. Als Toalbdo 
mir die Lage der angränzenden Länder befchreiben wollte, 
fing er bei den Tyroler Alpen an und fuhr fo fort: et puis 
la Bavière, la Bohème, la Poméranie, que sais-je? 
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Citalienifche Phrafe: che so io? Er ift YProfeffor der 
Geographie. 

Ih fand auf dem Obfervatorio unter andern Aftros 
nomen ein Gemählde welches Tyge Brahe vorftellte, ein 
Portrait in Lebensgröße in einer Nifhe, fo wie Newton, 
Eopernifus, Gallilår und andre. Ich freute mich meinen 
Landsmann Bier geehrt zu finden. 

An der Univerfitàt ftudiren pier big fünf Hundert Stus 
denten. Sie ift in alter catbolifcher Form, jeder Eurfus hat 
feine beftimmte Zeit und dauert vier Jahre. Sie hat gute 
Subfidien, einen botanischen Garten, einen veconpmifchen zur 
Agrieulturfchule, ein Obfervatorium, ein Laboratorium n. a. 
Im Seminario find drei hundert Seminariften und dreizig 
Lehrer. Hier fteden fie bis im vier und zwanzigften Jahre, 
O Erziehung, öffentlicher Unterricht, Hier feid ihr Pfaffen- 
werf, Die Lectionscatalogen fangen an wie die Predigten 
fließen: In nomine Domini Jesu Christi. Amen. Das 
verfpricht eine Fanzelmäfige Philofophie. Wolf ift Hier der 
alte Gaul auf dem die Biefigen Philofophen noch immer 
fanft umbertraben. Der Profeffor des Naturrechts (ein Graf) 
hatte fein Wort von Kant gehört, aber er machte Sonnette. 
Sn den Wiffenfchaften, die fih von Beobachtung nähren, 
haben die Italiener anfehnlich geleiftet, in Phyfif, Natur: 
gefchichte, Anatomie etc. Aud den Künften und der Kentniß 
des Altertfums find fie geneigt, aber philofophifchen Geift 
haben fie im Durchfihnitt nicht, Leiftet einer einmal etwas 
rechtes, fo ift des VBerühmens Fein Ende, 

Der Poefie ift aber alles fehr geneigt; die Profefforen 
der Aftronomie, der Pandecten, der Heraldik in Stalien 
machen Verfe. Aber-die neuere italienifche Poefie ift nur 
ein Kling: Klang, eine Parade von Silben, in Batailfons, 
Pelotong und Rotten geordnet, die nicht mehr Geift und 
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Energie hat als cine reichsftäbtifche Biirgermade. Cefarotti, 
Cafti und wenig andre maden in etwas eine Ausnahme, 

Als ich einigen Paduanern von meinem Vorbaben nad 
Vicenza und Verona zu Fuße zu geben um das Land zu 
fennen, fagte, widerriethen fie es mir. Als ich aber ftand: 
haft blieb, legten fie mir es febr nahe ja nicht bei der Nacht 
auf der Landftraße zu feyn, weil man fid der Gefahr aus 
febte geplündert und todtgefchlagen zu werden, vornehmlich 
zwifchen Vicenza und Verona. Das ift entfeglih! Wo bin 
ih? In der Beduinenwüfte doch nicht. Es wird in diefen 
Gegenden immerfort gemordet, im Zorme, aus roll und 
Eiferfuht. Der Benetianer ift fanfter, feiner, gewandter, 
fehlauer, er verheimlicht den Mord, Aber das plögliche Vers 
fhwinden mancher Menfchen ohne Hinterlaffene Spur verräth 
ihn. Der Paduaner ift hart, wild, fornito, unbandig, 
rachgierig. Su Padua find neulich ein Paar franzöfifche 
Officierg ermordet, ohne Zweifel aus Eiferfucht. Die hiefige 
Società di pubblica Istruizione ift aufgehoben, weil man in 
der Hige der Debatten handgemcin ward und Mord und 
Todtichlag befürchten mußte. Der Veronefe ift geiftreich, 
aber graufam und tüdifh. Der Pabuaner ift Hingegen ge: 
rader. Brescianer und Bergamosfen find unter allen am 
wildeften. Ein Mord ift hier faum fo viel als eine Maul: 
fchelfe bei uns, ein Betrug ift ein Spaß, nicht fo viel als 
ein Schmarogen bei uns. Seltfam, der Venetianer betrügt 
wo er fann, aber. er ftiehlt nicht leicht. 

Auch auf dem feften Lande ift das doppelte Cicisbeat 
(zwei Cavaliere servente) eingeführt, Seltſam! ich habe 
bemerkt daß die Arauenzimmer aus der untern Claffe bei 
weitem nicht fo liderlig find als 3. B. in Wien und Berlin, 
fondern viel feufcher, erftlich wegen der Eiferfucht der Männer 
und zweitens wegen der Lüderlichfeit der Frauen aus höheren 
Ständen. Der Cicisbee (gilt vornemlich von Venedig) fpielt 
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oft eine erbärmliche und verådtlide Rolle, Sede Frau vom 
einigem Stande muß einen, jest gar zwei haben. If fie 
veich, fo wählt fie einen dem an der Gondel und an dem 
Theater (beide bat er frei) und an Gefchenfen etwas gelegen 
ift, den fie aber dafür recht defpotifch behandeln fann. So 
ein Cieisbeo ift im der That oft nichts als ein vertrauterer 
und vornebmerer Bedienter. — In wohlhabenden Häufern 
ift ein Abbate als Erzieher der Kinder, 

Das Spiel auf der italienischen Bühne ift aufferordentlich 
febbaft, die Glieder find nie in Nube, felbft der Stamm 
des Körpers wird fo oft bewegt, vorwärts, rüdwärts, nad 
allen Richtungen, als wenn er cin Arm wäre, Oft fehlt 
hierin Grazie und Würde. Die Declamation ift gar nicht 
nordifch, fie fteigt auf einer größeren Tonfeiter auf und ab, 
hat viel mehr Modulationen, Inflerionen, Accente, Paufen, 
Laute der Empfindung und des Herzens, als im Norden. 
Wahrlich, Hier if Ausdrud. Gram, Wuth, Liebe und 
Naivität werden insgemein trefflich dargeftellt. Vorzüglich 
Natürlichfeit und Naivität der Frauenzimmer, weil würklich 
bier zu Lande folde Charactere unter dem zweiten Gefchlechte, 
wegen der Abwefenheit jenes nordifchen Wohlftandes, fehr 
haufig find. Die Frauen find verdorben, fie fuchen ihre 
Brunft und ihre Geldgier zu befriedigen und werben dar 
über gefünftelt, 

Unterhaltung will der Italiener, aller ernfihaften Anz 
firengung abgeneigt. Selbft das Spiel foftet ihm zu viel 
Nachdenken, und wird in den Converfazioni alle Augenblide 
von der Plauderei unterbrochen. Plaudern, nafchen, laden 
und ſtaunen (digg in der opera seria) das mag er. 

Höflichkeit, Dienftfertigfeit der Italiener gegen Fremde. 
Ein Staliener gebt oft eine halbe Miglio von feinem Wege 
ab um einen Fremden zurecht zu weifen. Er empfindet mehr 
als der Norbländer, die Scala feiner Empfindungen hat 
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mehr Adtheilungen als die unfrige. Er ift mitleivig, baber 
das Betten, nie fährt er einen Bettler bart an, entweder 
fiebt er von ihm weg oder fagt niente, vielleicht auch weil 
das Betteln hier eine religiöfe Handlung, Gottesdienſt ift. 
Er fühlt Beleivigung und Kränkung tiefer und dauerhafter, 
daher Radgier und Todtſchlag. Er, fühlt feine Bedürfniffe 
Iebhafter und ftellt fig ein Gut mit mehr Farben der Phan- 
tafie dar, daher Eigennutz und Betrügerei, 

Keine Erziehung, Feine Polizei, weil Erziehung und 
Polizei des Nordens hier ungefähr fo viel feyn würde als 
Tiberstyrannei dort, wegen, [der] Heftigfeit der Leivenfchaften. 
Sch dufferte einft gegen einen Italiener in einem hoben 
Nichteramte meinen Abfchen gegen den Tobtfchlag und mein 
Befremven über das ruhige Zufehen der richterlichen Gewalt. 
Es ift doch Schrecklich fich beleidigen zu laffen, fagte er, und 
fniff die Lippen zufammen. Dies Gefühl macht die Obrig— 
feit gleichgültig, im Norden nicht. 

Man fann vie Italiener mit ungezogenen Kindern ver: 
gleichen, denn fie haben ihre Unart, ihren Willen und obens 
drein die Kraft ver Mannbeit. 

Ich babe noch cine Comedia con Maschere gefeben, 
fie hieß Truffaldino Oste francese, weil Arlequino darin 
fid für einen franzöfifchen Koch ausgiebt und in Pantalons 
Dienfte tritt. In diefer Comedia da ridere (fo ftand auf 
der Affiche) werden zwei Menfchen ermordet, ein Dutzend 
Bücfen (Trombon’s) gelößt und ich weiß nicht wie viele 
Stilette gezogen. Schaufpiele diefer Art, indem fie von der 
Verborbenbeit des äfthetifchen und moralifchen Gefühls zeugen, 
vermehren obendrein diefe Verdorbenheit. Man braucht nur 
fo ein Stüd gefeben und dabei das Publicum beobachtet zu 
haben um fogleich dreift den Stalienern alle Sittfamfeit ab: 
zufprechen. Diefes Stid war voll von wahnfinniger Ab: 
geſchmacktheit, viehifcher Unzüchtigkeit und empörender Ruds 
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lofigfeit. Und es ward ftets gelacht, cin abfcheuliches Ge: 
lächter! Vor der Bühne wird hier der Menfch vertraut mit 
den größten Laftern und verlernt fie zu verabfcheuen, indem 
er fie gleih Späßen und Bodsfprüngen belachen Ternt. 
Hier muß das moralifche Gefühl geftorben feyn. Und ich 
babe nicht nur Frauen mit blaffen Wangen, ich babe Kinder 
in den Logen gefehen. In diefem Stüde fagt ein Graf, 
welcher feinen begünftigten Nebenbubler bei der Tochter des 
Pantalons vor deffen Thure erfchießt, er habe fon dreißig 
felber ermordet und cin und fiebzig ermorden laffen. E pure 
troppo — fagte febr naiv, aber ernfthaft und tout de ton, 
ein Mann der in der Loge neben der meinigen faf. Vera- 
mente troppo? Ma quindici e trenta cinque e mezzo 
non sarebbe troppo? fo murmelte ich zwifchen den Zähnen. 
Das Publicum findet an Mord: und Balgereifcenen ein un: 
gemeincs Gefallen. Auch war noch jüngft das Mefferziehen 
und Morden in biefen Gegenden etwas Alltäglihes. Schon 
unter der alten Regierung war eg verboten Meffer und 
Scießgewehre bei fih zu führen, dennoch trugen gemeine 
Leute lange Stilette und vornehme Terzerolen. Die Mens 
fhen bier fobienen noch im Stande der Natur, wo feine 
richterliche Gewalt ift. Allein feit der Anwefenbeit der Fran: 
zofen und der neuen Regierung fimmt diefe Bewaffnung, 
welche die Obrigkeit fo febr fchändet, ab. Die Mörder, die 
fio vorher acht Tage nad der Mordthat verftedt hielten 
und ſich indeß bei bem Hauptmanne der Sbirren, der fich 
mit bem Podestà (einem Nobile aus Venedig) verftand, mit 
Gelde logfauften, erfchienen wieder öffentlich, und man fand 
eg nicht feltfamer, als wenn cin Reconvalefcente nach der 
Krankheit wieder auf der Straße erfiheint. est werden die 
Mörder füfillirt, Wenn man an Orten ift wo viele ge: 
meine Leute beifammen find, fo follte man glauben daß diefe 
neulich im Felde gewefen wären, denn man fiebet auf manchen 
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Gefichtern Narben. Diefe Bermutbung würde für einen 
Frembling im hiefigen Lande allen Schein von Gewißheit 
erhalten, wenn er die nähmlichen Leute nadt und die jest 
unter der Kleidung verborgenen Narben fehen könnte. Selbſt 
Kinder von zehn Jahren führen Meffer bei fih und ver: 
wunden fih im Streite. Die Natur gab bem Menfchen feine 
Klauen, feine Hauer, feinen Rüſſel, fein Gift, aber fie gab 
ihm Vernunft, und er ward unter allen wilden Thieren das 
reißendfte, Ein Fremder der cinft hier in Padua etwas auf 
einem Tifchblatte von zwei Menfchen tragen fab und hinzu: 
tretend fragte: Che c'è? erhielt zur Antwort: Niente 
affatto, un uomo ammazzato. 

Es ift mir unmöglich von diefer Comedia da ridere 
einen Auszug zu geben, denn die Scenen hingen zufammen 
wie die Gefichte in einem Gudfaften oder wie die Bilder 
eines Traums; die Comedien der Kamtfchadalen (fie haben 
deren) fünnen nicht weniger Planmäfigfeit haben. Arlequino 
ift die Hauptperfohn. Unter feine Poffen gehört aud am 
Ende die Ermordung des Grafen, der fih von Mörvern 
Causgefchickt vom Vater und von der Braut des ermordeten 
Nebenbuhlers) umringt fieht und dem Arlequino eine Piftole 
gibt mit dem Befehl loszudrücken wenn die Mörder näher 
fommen. Arlequino aber zittert und erfchiefit den Grafen. 
Als diejenigen, welche die Mörder gedungen hatten, erfahren 
daß Arlequino denfelben zuvorgefommen fey, belohnen fie ifm 
mit einer Gelvbörfe, und nun will biefer viehiſche Dumme 
fopf auch noch obendrein die andern ermorden, weil, wie er 
fagt, das Morden Geld. einbringt. 

Arlequino und Pantalon machen oft ftumme Scenen, 
fie bewegen fif auf die alferfeltfamfte Art und reden fünf 
big ſechs Minuten mit einander dur Gebebrden, die ein 
Fremder fih muß erklären laſſen. 
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Id muß noch bemerfen daß auf die Länge Nichts fang: 
weiliger ift als diefe Art Schaufpiele. Mich wandelt die 
Langeweile nicht leicht an, denn ich finde überall zu beobachten 
und zu überlegen, aber hier habe ich nicht wiverfteben können. 
Diefe Comedia con Maschere follte Comedia da ridere e 
" da gähnen heißen. 

Um das paradififche Land recht zu fehen, befchloß ich 
eine Zußreife nad Vicenza und Verona zu maden, obgleich 
diefes fich hier eben fo wenig wie in Engelland ſchickt. Wo 
ich vorher gefagt babe: das Land fieht einem Garten ähn— 
liche, da bitte ich diefen Ausdruck auszuftreichen oder allen: 
falls „Rüchengarten“ zu fegen, denn nun erft weiß ich was 
jener Ausdrud bedeuten muß. Sn der That, die Luſtgarten— 
ähnlichkeit die ſes Landes ift auffallend, und fie erfiredt fich 
nicht nur eine Strede weit, fondern ift überall. Die Felder 
zu beiden Seiten des Weges find alle mit Bäumen eingefaßt, 
an denen fid) der Wein hinaufranft und von Baum zu Baum 
Arcaden oder Feftons bildet. Das ganze Land ift mit Ca: 
nålen durchfchnitten, die bei dieſem üppigen Wuchfe ver 
Natur mehr zur Luft als zum Nugen angelegt fcheinen, 
Die Luft war fo Tau und fo fanft wie der Athem einer 
ruhigen, Beitern, ſchönen Seele. Das Laub war noch frifch 
und jugendlichgrün (am Ende des Septembers). Die Wiefen 
waren voller Blumen. Hinter der abpflüdenden Hand des 
Menfchen, fprieft hier ein zweiter Frühling auf. Die Natur 
hier verjüngt ſich gleichfam noch einige Augenblide vor ihrem 
Ende und ftirbt lächelnd, gleich dem Weifen den auf feinem 
Sterbebette Bilder des neuen Lebens umflattern, oder gleich 
der Mutter die ihr neugebohrnes Kind in den Armen halt 
und ftirbt. ” 

Und in diefem Paradiſe wohnen Teufel und Verdammte 
(Ruchloſe und Efende). An jedem Reifewagen laufen wohl 
cin Dusend nadte Kinder ber, aber fonderbar, fie betteln 
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nicht mit Jammern und Webffagen, ſondern mit Jauchzen 
und Freudegefhrei und rufen viva! viva! 

Der Regen nebft der Neugierde trieb mich in eine 
Bauernhütte hinein. Sie war von Badfteinen aufgeführt. 
Diefer Umftand und die freigebige, ſchöne Natur erregten in 
mir Bilder und Erwartungen von Meberfluß, Gefundbeit, i 
Rube, Freude und Neinlichfeit, aber wo nehm’ ich Ausdrücke 
her mein Entfegen beim Eintritt und beim erften Blide zu 
befhreiben! Es war eine Felfenfluft, die Wohnung des 
Hungers, der Blöße, der Krankheit, bes Schmußes, der 
Furt und der Schwermuth,. Sn diefer Gefellfchaft Tebten 
ein Paar Schweine, cin halb Dugend Hühner, ein Ehepaar, 
die Mutter des Gatten und zwei. Kinder, Die Alte war 
neunzig Fabre und hatte ihre Glieder fon abgenutzt. Sie 
konnte nicht ftehen und nicht gehen. Sie lag auf einem 
Strobfade. Um fih die Fife zu erwärmen hatte fie fie in 
den Schweinfufen, der in einer Ede der Wohnftube war, 
geftedt. Aber die halbverhungerten Schweine hatten fie zer: 
biffen, weil fie fie freffen wollten. Sie fagte, es fey gleich: 
viel, bald würden es doch fo die Würmer thun, Die Mutter 
war fihwanger, id) glaubte das Kind im Mutterleibe vor 
Hunger fihreien zu hören. „Verfaule da, unfeliger Ungebohrner, 
oder fihreie im erften Schrei den Geift aus, denn Hunger 
und Verworfenbeit barren deiner.“ | 

An der Thure war Jeſus Chriftus und die Mutter 
Gottes, fann man nicht fagen? am Schandpfahl an: 
gefhlagen. Der Menfh will Brodt und man gibt ihm 
Bilder ! 

Der Bewohner diefes Paradiefes hat hier im eigent: 
lichten Verftande fein Brodt. Die Menfchen, ohne die wir 
andren fein Brodt hätten, haben felber Feines. Nur bie 
febr wenigen wohlhabenden Bauern effen Brodt. An Fleifh 
ift nun noch weniger zu denfen. Für diefe Menfchen müßte 
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man den Himmel anftatt wie cin Betbaus, wie einen Fleiſch— 
ſcharren vorftellen. Sie effen nur Fleiſch beim heiligen 
Abendmahl, | 

Das Verbaftnif des Bauern gum Gutsbeſitzer iſt febr 
bart, obgleich jener Pächter, nicht Leibeigner if. Der. Ber 
trag fautet nur auf wenige Jahre, und wenn der Vaner 
nicht richtig zahlt, wird er fogleih vom Haus und Hof ge: 
jagt. Aeuſſerſt felten Bat cin Bauer felber Vieh, fondern 
er muß feine Felder durch die Befiser der Ochfen beftellen 
laffen. Wenn der hobe Pachtzins und ter hohe Beftellungs: 
Iohn abgezogen wird, fo bleibt der Hunger übrig. 

Das Elend madt ben Bauern muthlos und träge, 
Selten baut er für fih Kartoffeln, Kohl und andre Garten: 
gewächſe. Aber felten fann er es auch, denn er gewinnt 
nicht fo viel türfifches Korn als er zur Polenta, feiner ein 
zigen Speife, gebraudt. 

Der Feldbau wird bier mit febr Schönen Debfen (fie 
haben Formen von dem in der Kunft berühmten ficilianifchen 
Stier) und aud) mit ſchönen, großen Rien getrieben. Oft 
fpannt man zehn vor einen Wagen, Diefe Thiere gehen 
feften, rafchen Schrittes und heben dag Haupt empor. Sie 
haben viel mehr von ihrer erften Natur als in Deutichland 
und im Norden. Hier fab ih Wagen, deren Leitern oder 
Seitenwände einen febr ftumpfen Winfel machten und faft 
einen Tiſch bildeten, voller Trauben, aus welchen hier ver 
Saft mit Füßen zerftampft wird, 

Der Regen goß herab, Dod verließ ich jene Hütte des 
Elends, in welche Wind und Regen durch taufend Rigen 
famen um den Hunger und die Blöße zu befuchen, und eilte 
hinaus. Das ganze Land war überſchwemmt, ein See. 
Es hatte fihon mehrere Tage ftarf geregnet, die Waffer 
famen von den Vizentinerbergen und Tyrolerbergen herab, 


fchwollen die Flife Teffino und Brenta an, biefe traten 
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ungeftum aus, riffen Brücken weg und durchbrachen bie 
fhöne Landſtraße nad Vicenza, As ich die Hälfte des 
Weges zurücdgelegt batte, erfuhr ich daß es unmöglich ohne 
Lebensgefahr nad) Licenza zu fommen und daß ſchon Fahrende 
und Reiter hatten umfehren müſſen. 

Id kehrte alfo um, auf dem Rückwege wälzte meine 
Cinbilbungsfraft furdtbare Bilder von Sündfluth, Elend und 
Unterdrüdung. 

Wie eine Verfinfternag, eine Nacht von Heufchreden 
daher fommt, aufs Land fällt und liegen bleibt bis es Fahl 
ift, fo liegt jest im Venetianiſchen Staate die franzöfifche 
Armee, Befreiung von Sclaverei ift nicht euer Ernft, Frank 
reicher, ihr wollt zu Tiegen und zu effen haben. Befreit, 
aber fafit euch die Befreiung nicht fo theuer bezahlen, denn 
fonft erregt ihr den Verdacht daß ihr nur eigennüßig, nicht 
großmüthig feyb. Bei Gott, die Franzofen ſchänden fih 
dur ihr Betragen, bei Gott, fie find Räuber. Auch hebt 
die Befreiung mit einer Gemalttbatigfeit, mit der Verlegung 
der Freiheit an, denn ihre Anwefenheit ift der größern Menge 
bei weitem nicht angenehm, und alle befürchten, daß gleich 
nad) ihrem Abzuge im Benetianifhen Staate ein blutiger 
bürgerlicher Krieg ausbrechen merde. Ich table nur die 
Abfiht und die Art ber Franfreicher, denn daß der adriatis 
fchen Hydra die Köpfe zerquetfcht find, daß fie mit ihren 
Rachen, pozzi und piombi genannt, nicht mehr die Unschuld 
und die Wahrheit verfchlingen, went macht dies nicht vas 
Herz groß in der Brut? Aber ihre eingeführte egalité, 
liberte, vertu, fraternite, droits des hommes, souverainite 
du peuple, mourir ou vivre libre, guerre eternelle aux 
rois, mort äüx tyrans und wie die demofratifchen Korn: 
fheuchen fonft noch heißen, find nur Rechenhelfer für welche 
fie fih Fleiſch Brodt, Wein, Tud, Gold, Silber und Ge: 
mählde geben Taffen. Unterm Volfe felber gelten fie nicht. 
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Die Majoritàt im venetianifchen Staate ift wider die Neuerung, 
wie es heißt. Man wird fagen: le peuple est abruti, 
il ne connait pas ses vrais interéts, il faut le forcer è 
étre libre, Warum? Vermuthlich um glücklich zu feyn? 
Aber erforderte dies ein gänzliches Bouleversement? 

Dod die Freiheit ward fteté unter Wehen gebobren. 
Die Staliener find noch glücklich, fie faufen fie mit Gelde, 
anderwärts ift ihr Preis Blut und Verherung. — 

Padua ift eine der größten Städte Italiens, fie bat fieben 
Miglien im Umfreife und ungefähr 34000 Einwohner. Einige 
Thore der Stadt (eg find ihrer fieben) werden gerühmt. Auch) 
find fie Werfe ber fchönen Baufunft. Aber tro der Triumpf- 
bogenähnlichfeit (denn fie beftehen aus einem Portal in der 
Mitte, zu jeder Seite deffelben eine Nifhe, aus Gebalfe 
auf Säulen und aus einer Uttife über dem Gebälke) find 
fie nicht, fehlerfrei. Ueber die Säulen und Pifafter gehet 
das Gebalfe heraus, überhaupt find fie zu breit, nicht fchlanf 
genug. Die Porta Savonarola hat ein gar zu breites Portal, 
Sie ift fo wie die Porta St. Giovanni viel zu unterfäßig. 
Die Porta del Portello (des Hafens oder Häfchens am Canal 
aus der Brenta) gehört auch unter die architectonifchen Thore 
der Stadt. ” 

Prato della Valle, fo heißt ber größte Plag den ich 
noch je in einer Stadt gefeben In der Mitte deffelben 
befchreibet ein Canal einen Zirfel. An dem äuffern und 
innern Rande ftehen im feierlichen reife die Statuen (aus 
Thon) berühmter Männer, die entweder Paduaner oder mit 
Padua fonft in Verbindung waren. in großer Gedanfe! 
Innerhalb des Kreifes ift ein Spaziergang. Paduaner, mit 
welchen Empfindungen müßt ihr“ hier in diefer erhabenen 
Gefellfbaft feyn! Hier find die edlen Ahnen der Stadt, 
nicht Ahnen der Familien, „Warum haben jene Statuen 
feine Köpfe 24 fragte ich meinen Begleiter mit VBefremben, 
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Weil fie Dogen vorftellen, die Franzofen haben die Köpfe 
abgefchlagen. ine blutvürftige Symbolif! Unter biefen 
Bilvfänlen fand ich auch die des Taſſos und des Arioft. 
Fener hat cine kindliche Phyfiognomie und hält einen Foli 
anten im Arm, viefer ſchlägt die Leier und blidt begeiftert 
zum Himmel. Inwendig im Kreife ftehet jest die Artillerie 
der Franzofen, es darf niemand hineingehen. Faft um den 
ganzen Plag herum find Arcaden. In einem Winfel ftehet 
die coloffalifche Kirche St. Giuftina. Ihre Facciata ift faft 
ganz leer, der Eingang ift gleich einer Rige in einem Felfen, 
die für ein Abferneft zu Hein fcheint. Es ſcheint als müßte 
man fid der Gottheit Friechend nähern. 

Im Norden ift es wahrlich febr oft cin Bedürfniß zu 
arbeiten, denn hier ift Spannung der Organe, im Süden, 
in gleichem Berhältnige mit der Hige, ift Nichtsthun, und 
Ruhe Hingegen das Bedürfniß. Das Syftem jener orien: 
talifchen Philofophen, nach welchem die Verwandlung in 
Nichts (0. i. Nube bis zur Erftarrung, Gedanfentofigfeit, 
engourdissement) die höchfte Würde des Menfchen ift, Fünnte 
im Norden nicht erfonnen worden. In Indien ift Pan: 
dämon die oberfte Gottheit, fie ift Ruhe. Zwifchen der Ruhe 
und der Arbeit ftehet das Ergögen mitten inne *), Der 
Staliener will nur unterhalten fegn, das Volf will nur die 
erften Bedürfniſſe haben. 

Es ift unglaublich wie weit in Venedig die Verborben: 
heit der Sitten gebet. Die Frauen der ärmern Nobili, die 
faft immer fohöne Mädchen heirathen , find für ein Dusend 
Ducaten zu haben. Eben fo viele andre Frauen, die nicht 
im Ueberfluffe leben. Sie haben fig Kupplern anvertraut. 


”) NB. der Spanier, er will nur ruhen; im Frühling ftellt er 
fih an einer Mauer ber Häufer und läßt ficb von der Sonne 
beſcheinen. 
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Nobili, Geiſtliche und viele fogenannte anftändige Yeute 
treiben das Kupplerhandwerk und Taffen fih gut bezahlen. 
Diefe Merkurs kommen in viele febr gute Häufer und fpielen 
oft eine große Rolle, Was vie Ehen febr vermindert, ift 
die Sitte, cin Mätchen oder cine Frau zu erhalten, die 
man aber nicht für weniger als funfzig bis ſechszig Ducaten 
monathlih bat, wenn fie Schön if. Dazu fommt noch die 
Loge im Theater. Mit der Maitreffe erfcheint man öffentlich, 
im Theater, auf dem Mage, in ten Gaffehäufern, auf 
Bällen, wie mit einer Gattin, und niemand findet dies 
weniger natürlich als wenn jemand gerne eine Rebhüners 
paftete ift. Frauenzimmer diefer Art faffen äufferft felten 
Neigung für jemand, fie wollen Geld und Zeitvertreib. Es 
ift hier ein febr lockeres, fchlaffes Beifammenfeyn aller Men: 
fchen, die Herzen berühren fih nicht; die Menfchen find bei 
einander wie die Heerde auf der Weide, nicht in einander. 

Die dritte Comedie mit Masken die ich hier gefehen. 
Es foheint daß in jeder Comedia da ridere cin Mord feyn 
müßte, auch hier ift einer. Züge daraus, Truffaftino und 
fein Herr ftoßen in der Dunfelbeit auf einanter und fechten; 
als fie fich erfennen, fragt jener diefen: Son vivo o morto? 
Der Herr bingegen fragt den Truffalvino ob er verwundet 
fey, und diefer, nachdem er fi überall betaftet hat, legt die 
Hand auf den Hinteren und fagt credo. Eine Fifcherin in 
diefem Stüfe, die hinter der Couliffe jemand ihre Gunft 
gewährt, fagt in einem febr ausgelaffenen, mit Zweideutig- 
feiten angefüllten Gefpråd mit Truffaldino: più grande 
che sono tanto più mi fanno piacere. Das ganze Stüd 
ift ein Kehrihthaufen von Abgefchmadtheiten und Zoten. 
Die Carricatur gehet zu weit, felbft die Grundzüge der 
Natur verfchwinden oft, und nun ift feine Vergfeihung und 
alfo Fein Contraft und Lächerliches möglich. Darin beitebet 
das Abfurde. Hogartds Carricaturen haben die rund: 
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verbaftniffe der menfchlichen Geftaft, obgleich verfälſcht, aber 
man erfennt fie in der Verfälſchung. 

| Der Truffaldino ift dag vichifchfte und ruchlofefte Un: 
gebener das fich denfen läßt, und dies ift der Lieblingscharaeter 
auf der Bühne, der Liebling des Publicums! 

Er hängt feinem Herrn den Mantel zehnmahl verkehrt 
um, dies ift eine Albernheit, die aber weiblich belagt wird. 
Als er und Pantalon fig in Caftilien antreffen, find fie 
ganz entzüct und ihre Freude ift därmend. Ihre Herren ges 
bieten ihnen Stillſchweigen und ftellen fie weit von einander, 
. Dod nähern fie fih einander Fricchend und fpielen Würfeln 
zwifchen den Beinen ihrer Herren, die gerade beide weit aus: 
fchreiten.. Der König läßt dem von Truffaldinos Herrn, 
einem Duca, Ermordeten eine Ritterftatue feben. Der Duca 
fommt, verhöhnt fie und ladet fie ein den Abend mit ihm 
zu foupiren. Gie antwortet Ja. (Der Schaufpieler figt 
bier auf einem hölzernen Pferde) Das Souper. Truffal: 
dino wartet feinem Herrn auf, er frißt feinem Herrn alles 
aus der Fauft, hohlt eine Säge um einen Capaun zu ger» 
legen und macht einen Salat, man höre; das Delgefäß ift 
eine Couliffenlampe, vas Effiggefäß ift ein Nachttopf, der 
Löffel zum Umrühren eine Ofengabel; auf bem Theater bes 
reitet er diefen Salat. Der Ermordete fommt, der Duca 
bietet ibm Speife, Tranf und eine Courtifane an. Er fchlägt 
alles aus und Tabet feinerfeits den Wirth ein. Er fommt. 
Der Geift ftebet vor einem Tifche, darauf zwei Schlangen, 
zu beiven Seiten des Tifches zwei Teufel. Dem Gafte wird 
eine Schlange zur Speife geboten, er beißt hinein, aber 
wirft fie fogleich weg, denn fie ift bitter. Darauf bittet ihn 
der Todte ihm feine Hand zu reichen, er thuts, der Todte 
hält ibn feft, ver Vorhang fällt. Sn der folgenden Schluß: - 
feene erfcheint der Duca in der Hilfe, mitten in Flammen 
von zwei Teufeln mit Schlangen gegeiffelt, verzweifelnd und 
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brüffend. Dies ift die Comedia da ridere. Der Duca er: 
fcheint nicht in der Hölfe, weil er ein Mörder, fondern weil 
er ein Gottesläfterer, ein Atheifte iſt. 

Das Stück ward gar nicht entwicelt, am Ente bleiben 
‚die Schaufpieler ſtecken, wiffen nicht wohin aus und hauen 
den Faden ab, 

Harlequin, als fein Herr ihn überreden will mit nach 
Caftilicn zu geben, läßt fi weis maden daß in diefem 
Lande alle Haufer von Käſe aufgeführt find und daß die 
Bäume ftatt der Blätter Macaroni tragen, die der Mind 
in Flüffe gefchmolzener Butter herabwehet. 

Truffalbino prügelt alles mit feiner Pritfhe, auf Ge: 
rathewohl, wie es ihm einfällt, feinen Herrn nicht aus— 
genommen, Er ift das äufferfte Extrem von Häßlichkeit, 
Dummheit und Bosheit. Mid) wundert nicht daß man bier 
zu Lande den Mord fo gelinde beftraft, duldet man bod 
folge Schaufpiele, bie jedes junge Gefühl für Schönheit und 
Sittlichfeit vergiften, 

Es ift haracteriftifch daß man im gemeinen Leben die 
Menfchen in ricchi und poveri eintheilt, nicht in Vornehme 
und Geringe. I poveri, un povero uomo hört man alle 
Augenblide. Diefe Eintheilung und Unterfcheidung der Men: 
fhen nach ihrem Vermögen ſcheint ein Zeichen zu feyn, daß 
man hier mehr gelbgeigig als ehrgeigig if. — Ein andrer 
haracteriftifcher Zug ift das wechfelfeitige Herausftreichen, 
das vorzüglich unter den Gelehrten Sitte if. Wo wird 
am meiften gelobt und gelobpriefen? Im Oriente, wo bie 
Unterdrückung die größte if. Sehr characteriftifch ift es auch 
daß das Wort Padron hier fo allgemein erſchallt. Diefes 
Wort fo wie Monsieur, Herr, Sennor etc. find Zeichen, 
daß die europäifchen Staaten von Eroberern geftiftet worden 
find, es ift eine Sclaventerminologie, Nirgends hört man 
diefe Titulatur häufiger als in Italien und darum and in 
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Wien, hier ift alles Herr bis zum Bedienten, fo wie bort 
alles Padron. 

Das Verſemachen gehört Bier faft eben fo febr zu dem 
Stande eines Abbate als das Leden zum Stande eines 
Schoos hundes. i 

Die Deutfchen find hier nicht geachtet, im Gegentbeil, 
geringe gefhäßt. Sono orsi, fagt der Italiener. Areilich 
ift der Deutfche ein wenig derbe und will überall Ortnung 
und Zucht. Nod immer glaubt man bier daß alle Deutiche 
Säufer feyen. Wenn ein Deutjcher in der Opera buffa vor: 
fommt, fo ift er betrunfen. 

Wenn man von Venedig nad Padua fimmt, fo hat 
man bod) wieder einmahl einen reinen Athemzug, ein 
gut Stud Vrodt und einen guten Trunf Waffers. 


Bicenza. 





Sch begab mid zum zweitenmale zu Fuße auf den 
Weg nad Vicenza, unerachtet der Ueberſchwemmung des 
Landes die von den Bergen, denen ich mich näherte, herabs 
gefommen war. Cine Miglia jenfeits Padua traf ich fie 
fhon an, fie erftredte fi ungefähr auf vier Miglien in die 
Runde. Nur Häufer und Bäume ragten aus dem neuen 
Elemente hervor. Wo die Räder neulich rollten, da zerfchnitt 
jegt der Kiel die Wogen, es fehlte nur noch daß die Angel 
die Stelle des Pfluges eingenommen hätte, um die Vers 
wandlung zu vollenden. Wie ich fo im Kahn über die Felder, 
durch die vebenbefränzten Ulmen hinfuhr, fagte ich zu mir 
felber: das ift ja cin ländliches Venedig, wie bafelbft cine 
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Stadt im Waffer, fo hier eine Landfchaft im Waffer, ein 
fhöneres Venedig, nicht des Neptuns, fondern der Flora, 
der Pomona und des Bachus. Die Fubrwerfe vor den Häu— 
fern, in welche das Waffer durch den unterften Stod eins 
drang, waren verfchwunden, Kähne ftanden Davor. 

Die Canäle, mit denen das ganze Land durchſchnitten 
iſt, waren ausgetreten. 

Welch ein Land, und wieder welch ein Land! Es ſind 
hunderttauſend Gärten, denn jedes mit Bäumen bezeichnete 
Viereck ſcheint ein Garten. Hier ſcheint kein Feldbau, hier 
keine Arbeit zu ſeyn. Wo ſind die Milchbäche? wo die ge— 
bratnen Kapaunen, die wie Früchte an den Zweigen herab— 
hängen follten? Schöner als diefer Herbit ift der Frühling, 
der am Sunde erwacht und auf Daniens Aluren feine 
blumenvollen Loden fehüttelt, nicht. Was Herbft ? bier ift 
noch fein Herbft. Welche blumige Wiefen, auf denen gologelbe 
Schmetterlinge herumflattern, welches frifche Laub, indeß vor 
der Thüre der Hütte zarte Küchlein vor dem Regen unter 
den gewölbten Schwingen der Mutter Sug fuhen! Wie 
viele Frühlinge ftarben fchon auf diefen Fluren! Dieſer 
iſt der jüngſtgebohrne. 

Es iſt wahr, wenn der Weitzen geerndtet iſt, ſo erndtet 
man auf den nähmlichen Feldern oft zweimal hinter ein— 
ander türkiſches Korn. Neulich gepflanztes ſteht jetzt auf 
vielen Feldern. Am Ende zieht man noch Kürbiſſe und andre 
Feldfrüchte. 

Wie ſehr verſchönern die Reben dieſe Gefilde! 

Seltſamer Anblif! die Rebe ſchlingt ſich hinauf um 
den Stamm der Ulme, und ihre Zweige breiten ſich ſo aus 
daß die Ulme kaum noch ſichtbar iſt. Es ſcheint als werde 
der Ulmbaum in einen Weinſtock verwandelt und als wären 
nur noch wenige Augenblicke bis zur Vollendung der Ver— 
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wanblung. Mie phantaftifh aud wenn die Trauben auf 
den Ulmen und Pappeln zu wachfen ſcheinen! 

Am Ende werden tiefe hunderttaufend Garten, mie ich 
oben dies Land nannte, ein wenig langweilig, denn wenn 
man ein halb Dugend Ruthen gegangen ift, fo hat man 
das ganze Land gefehen. Hier ift Feine Abwechslung, Feine 
Höhen, Ebnen und Wälder. Das Geftràud und die Bäume 
verfchließen alle Ausfiht, nur unterweilen fiehet man zur 
Nechten die Tyroler und gerade vor die Vicentiner Berge. 

Einige Miglien von Vicenza fab ich die Zerftörung, 
welche die Ueberſchwemmung an der trefflihen Chauffee an: 
gerichtet hatte, Die ganze Bededung, gleichfam der Panzer 
derfelben, war hin und wieder weggefpüßtt, die Chauffee war 
voller Löcher. 

Gn der Dämmerung hielt ich meinen traurigen Einzug 
in Vicenza, traurig, denn ich war ganz durchregnet und 
hatte einen Anfall von Fieber. 

So hab’ ich noch feine Stadt gefehen. Sie fand in 
MWaffer: verfolgt mich denn Venedig überall, feufzte ich. 

Wie febr ward mein Vergmigen bei Anfchauung der 
biefigen fhönen Werfe ber Architectur dadurch vermindert, 
daß ih, indem ich fie betrachtete, bis an bie Waden in 
Waſſer und Schlamm ftehen mußte! 

WVicenza ift cine fehenswerthe Stadt. Hier ward Pal: 
ladio, der Raphael in der Architectur, der Erhabenheit, Grazie 
und Schicklichkeit fo glücklich anzubringen wußte, gebohren, 
bier feste er fid die herrlichiten Denfmafer. Der Landadel 
(im Bicentianifchen wie im Beronefifchen und Paduanifchen), 
ausgefchloffen von der Regierung, fuchte in der Liebe zu den 
fhönen Künften feinen Ehrgeig und feine Unterhaltung und 
metteiferte unter anderm in der Aufführung ſchöner Palläfte, 
fo wie in Kenntniß und Geſchmack in ven ſchönen Künften. 
Den Lurus will man einfohränfen? ch bitte für den, welcher 
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in der Aufführung ſchöner Gebäude und in der Sammlung 
fhöner Gemählde und Bildhauerei beftehet. 

Unter den fchönen Gebäuden merfe ich folgende an. 

Das Diympifhe Theater von Andrea Pallatio. 
Eine Titterarifche Gefellfchaft (die olympiſche genannt) Tieß 
es aufführen um darin Concerte zu geben und fare recite, 
d. i. Schaufpiele in der Manier der Alten, aufzuführen. 
Das Theater ift ganz in antifer Form. Das Aeuffere zeigt 
von ter innern Form nichts an und ift faft gemein, es hat 
nichts von dem Character eines öffentlichen Gebäudes und 
it meinem Gefühle nad zu einfach und zu rob. Das 
Sunere hingegen ift zu überladen mit Statuen und architee— 
tonifchen Zierathen. Auf den Siten, die fi über "einander 
in Halbzirfel erheben, und auf der Gallerie, die auf den 
Säulen, welche auf der oberſten Stuffe fteben, rubet, haben 
2500 Zufhauer Platz. Der Anblick diefer Scalinata nebft 
der Gallerie auf den fehlanfaufwachfenden Säulen, wenn 
man auf der Scene ftebet, ift fehr ſchön und es fchließt ſich 
an diefen Anblif der Gedanfe einer großen Verſammlung 
an. Die Scene ftellt eine Seite einer Stadt mit fieben 
Straßen vor (nach Vitruo ift dag ganze), die mittelfte und 
größte fiebet man weit hinab, Die Architeetur ift aus Holz 
nad) den Regeln der mahlerifchen Perfpectiv gefchnigt und 
gemahlt, alles nach Zeichnungen von Scamogzi, denn Pal: 
ladio farb vor der Vollendung des Werks. In den Schau: 
fpielen der Alten gebet die Handlung auf der Straße vor. 
Die Facade der Scene ift von drei Straßen durchbrochen, 
die größte in der Mitte, zwei Heinere zu beiden Seiten. 
Zwei andre Straßen enten dicht innerhalb der Mündung 
der mittelften, und noch zwei andre haben ihren Ausgang in 
zwei vorfpringenden Heimen Fiiigeln der Facade. Die Facade 
. hat zwei Ordnungen von Säulen und eine Attife über cin: 
ander. Zwifchen den Säulen find Nifchen und in diefen 
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Statuen, zwifchen den Pilaftern der Attife find Basreliefs, 
welche Herkules Thaten vorftellen. 

Vor den Säulen der zweiten Ordnung ftehen auf Vafa: 
menten Statuen, auf der Gallerie, welche auf den Säulen 
der Scalinata rubet, ftehen ebenfalls Statuen, in den Inter: 
columnen der Säulen, welche die Gallerie tragen, aud 
Statuen; es foheint cin Theater für Statuen zu feyn. Sie 
find alle aus Stucco und ftelfen berühmte Männer des 
Altertyums vor, aber man fiebet fogleih daß fie hier der 
Architectur untergeordnet, nicht Zwed, fondern Zierath find. 
Die Säulen treten hervor um die Bafamente der obern 
Statuen, die ebenfalls rifaltiven und bag Entablement bes 
veden, zu tragen, eben diefer Umftand veranlaßt die Pilafter, 
welche zu den Seiten der Säulen find, Meinem Gefühle 
nach ift diefe Facade zu überladen. 

Es fol ein finer Anblick feyn wenn diefe Stadt mit 
vielen taufenden Lampen erleuchtet if. Für Joſeph IL be: 
reitete man diefen Anblid als man ihm auf der Scene einen 
Ball gab und in der großen Straße (strada reale) tanzte, 

_ Palladio, als er diefes Gebäude aufführen lief, hatte 
täglich acht und zwanzig Soldi. 

Jet war das Theater voller Waffer und Schlamm. 

Die Bafilifa des Palladio. Der Gerichtshof der 
eivilen Gerichtsbarkeit wo tie Advocaten plaidiren. Der 
Kern diefes Gebäudes, der große Saal nähmlih mit dem 
Dache wie ein Schilvfrötenrüden, ift febr alt und gothiſch. 
Der auswendig rings herum laufende prächtige Corritor von 
zwei Ordnungen (porifch und ionifch) über einander nebit der 
Attike ift von Palladio und ein fehr erhabnes Werk, das 
fogleich ein öffentliches Gebäude, ein Beſitzthum des Volfs 
anfiindigt. Alles ift von Marmor. Die Säulen fo wie die 
Pfeiler der Attife ftehen über einander. Zwifchen ven Säulen 
find Bögen deren Hörner auf Pfeilern und, weil fie über 
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die Pfeifer herausgeben, noch vier Fleineren Säulen (zwei zu 
jeder Seite) ſich ftügen. Die Gruppe: ein Pfeiler, eine 
große und zwei Fleinere Säulen, ift cin prächtiger, erbabner 
und fchöner Ausbrud der Kraft und Stärfe. Das Ganze 
hat eine febr edle Geftalt, wozu das große Dad febr viel 
beiträgt. Wie ich dies Gebäude von auffen fah, dachte ich 
daß der olympifche Jupiter drinnen wohl aufrecht fteben müffe, 
Es war cin glüdliher Gedanfe von Palladio bie Säulen: 
ordnungen weiter zu führen als das Dad) gehet, Das Ganze 
gewinnt daturd cin bewundernswürdiges Anfehen von Feftige 
feit, das Dad) fobeint nur die Krone zu feyn. . 

Unter der unterften Halle find Buden und Läden und 
Bollsgewimmel. Die zwote Halle ift nad hiefiger Sitte 
voll Unratb. Die Menfchen, die hier ihren Unrath von fi 
werfen fünnen, muiffen nie vie Würde eines folden Werks 
empfunden haben. 

Es ift eins der fchönften Gebäude die id) gefehen habe, 

Palladio hat hier viele Palläfte aufgeführt, ich nenne 
nur die vorzüglich prächtigen und fchönen: die Rotunda, 
dem Marchefe Capra gehörig; Pallaft Chierigatti; Pallaſt 
Porto Barbarani; Pallaſt Orazio Porto und Pallaft Val. 
marana, von denen vorzüglich der Pallaft Chierigatti ſchön 
ift, auch hat er das Glud feine Facade auf einen großen 
Pag, L'Isosa genannt, zu febren. Die Rotunda zeugt in 
der innern Anlage von dem Genie des Palladio, aber es 
fehlt ihr an Schlanfheit und Leichtigkeit, zudem erfcheint fie 
wegen der vielen Theile nicht fo eins wie viele andre 
Palläfte. 

Auf der Straße il Corso genannt, welche vie Stadt 
durchfchneidet, und in den anftoßenden Straßen fteben eben- 
falls viele fchöne Palläfte, 3. B. Pallaft Trissini von Sca: 
mozzi, Pallaft Loscho, ganz neu, Pallaft Calderari, von 
einem jebtlebenden Nachahmer des Palladio, Calderari, auf: 
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geführt, zwei Palläſte Tiane u. a. Der fhönfte Pallaft 
Tiane, Adrian Tiane, ift an ber Porta del Castello, von 
den anmuthigften Verbaltniffen die fich denfen faffen. 

Es ift nicht genug diefe Pallifte, vorzüglich die Palla: 
difchen, von auffen anzufehen, man muß fi das innere 
zeigen laſſen. Faft alle haben cin Atrium auf Säulen und 
einen Hof von einer Säulenftellung eingefaßt, Biele find 
unvollendet. Die meijten find aus Badfteinen. Wenn man 
die Palladifchen Werke inwendig befiehet, fo wird man feinen 
Speenreihtbum und feine Geſchicklichkeit, die Schwierigfeit des 
rundes felbft in Schönheiten und Bequemlichkeiten zu vers 
wandeln, bewundern. 

Ich muß doch geftehen, daß es mich febr befremdet hat 
zu feben, daß Palladio Halbfiufen (runde Säulen die zum 
Theil in der Mauer ftehen) gebraudt, daß er Pilafter und 
Säulen ing Entablement hinaufverlängert (unter andern an 
der Bafılifa), daß er in eine Säulenreihe Telemonen zum 
Stügen Binftellt u. f. w. Diefe Fehler (?) find in ber Vene: 
tianifchen Baufunft haracteriftifch, faft Fein Werk ber fchönen 
Baukunſt, in welhem,.man fie nicht wieder fände. 

Unter den Kirchen gibt es Feine vorzüglich fine, ihre 
Facaden find meiftens zu überladen, wie 3. B. die Kirche 
de’ Scalzi (der Baarfüßer) und die Kirche St. Stephano. 
Gene ift inwendig am fehönften, diefe ift es auswendig. 

Wie ih fo in Schlamm die Stadt durchwadete, fam ich 
auf den Campo Marzio, vor ber Porta del Castello. Man 
gebet hinein durch einen Triumphbogen. Der Plag ift eine 
große Wiefe, dem Triumphbogen gegenüber, von waldigen 
Anhöhen eingefaßt. In der Mitte haben die Franzofen eine 
Pyramide von Leinewand auf einem Sodel errichtet. An 
dem Sodel waren ihre größten Siege in Italien gemahlt, 
an der Leinewand die Nahmen der gefallenen Helden (von 
der Biefigen Divifion nähmlich), Soldaten und Officiere, ge: 
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fchrieben. Affein ber Regen hatte das Gemahlte und Ge: 
fchriebene ganz abgewafchen. Von dem Blatte der Gefchichte 
wird es der Strom der Zeit nicht wegfpühlen. Hier, Un: 
gefichts diefes Denkmals, ftellten am Tage de l’anniversaire 
de la republique die Franzofen eine Schlacht vor, die cine 
Hälfte war franzöfifch, die andre öſterreichiſch. Der Officier, 
der mir dies alles erzählte, fagte ganz trocfen: Nous eimes 
quelques tués, alg wenn es von einer würflichen, ernfthaft- 
gemeinten Schlacht die Rede gewefen wäre. 

Gn den Palläften Bier find hin und wieder einige fihöne 
Gemählde (vie Kirchen find voll von unbedeutenden), in 
einigen fogar Gallerien. Aber die Wiederfehr meines Bart: 
nädigen venetianifchen Fiebers erlaubte mir nicht finger als 
einen Tag hier im Sumpfe zuzubringen. Betrübt eilte ich 
nah Padua, denn es war meine Abfiht nach Verona zu 
gehen. Bielleicht werde ich einft von Mailand aus eine 
Ercurfion dahin unternehmen. 

Die Vicentiner fcheinen lebhafter, freundlicher und ge: 
felliger zu feyn als die ernfthaften, trocknen Paduaner. ft 
die DBergluft, die zu ben Vicentinern herabkömmt, ift ver 
beffere Wein daran Schuld? 

Auch Hier ift die Società di pubblica Istruizione auf: 
gehoben, denn die Leidenfchaften mifchten fig in die Rai: 
fonnements ein. Die Pfaffen, voll Bertrauen auf den An: 
hang des abergläubifchen Volfs, tas fih nod alle Abenve 
beim Bettgehen mit Weihwaffer befprengt auf daß der Teufel, 
der wie ein brüffender Löwe berumgebet, daſſelbe nicht ver: 
fihlinge, führten hier das große Wort. Staliener, ihr wollt 
politifch aufgeklärt und religiös dumm ſeyn? Die Menfch- 
beit fol Bier im Halbmonde feyn® Ahr feyd zu verborben 
und zu faul um frei zu feyn, ihr habt Fein Gefühl für 
Menfchenwerth und Menſchenwürde; Gittenfofigfeit, das ift 
eure Freiheit, eine osteria ift euch mehr als ein Parlament, 
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cin Caffehaus mehr als cin Forum, cin Truffaldino mehr 
als ein für bag Volf blutenter Grace, ein Marchefe (ver 
Caftrat) mehr als ein Brutus, Ihr fohreibt, Nachahmer, das 
Wort vertu überall bin, auf cure Fahnen und Freiheits— 
fäulen, aber fie felber febrt in eure unreinen Herzen nicht 
ein, Gewiß, die Staliener find nicht edel genug um frei 
feyn zu wollen, gleich dem Leibeignen ter bei bem Anblid 
der Freiheit erfchrieft und fig in feinen hundiſchen Ketten 
verbirgt. Freilich, die Art, wie die Staliener die Freiheit 
erhalten, muß ihnen diejelbe etwas verleiden, denn fie wird 
ihnen aufgebrungen, fie müſſen fie bezahlen. In Franfreich 
entftand fie anders. — 

Es war ein Sonntag an dem ich nad Padua zurüd: 
fuhr. An verfchiedenen Orten der Landftraße begegneten 
mir Züge von Lanbvolf das aus den Kirchen fam. Was? 
find das die Bewohner diefer paradiefifchen Fluren® Hager, 
verbrannt und gebörrt von der Sonne, in Reben, fehweigend, 
melancholifch und vor fich binfebend fommen fie daher, an 
den Tiſchen daheim erwartet fie der Hunger, in den Betten 
daheim erwartet fie der Froft. Diefen Unglüclichen ift bie 
fine, gütige Natur um fie her nicht mehr als der Traum 
von einem Gaftmable, ven ver nadte Bettler auf Stroh 
neben fhlammigem Waffer und fehimmlichtem Brodte, das 
die Hunde liegen ließen, träumt. Ihr habt Recht, Italiener, 
laßt euch den Aberglauben, laßt euch den Teufel und bie 
Heiligen nicht nehmen, fonft werben dieſe Elende wilde, 
reifende Thiere. Dod auch nicht, denn fie find gleich den 
Löwen und Bären, die der Herr zehn Jahre prügelte, hungern 
lieg und in Kerfer gefangen bielt; nun denn, fo laßt ihnen 
die Heiligen um angenehm zu träumen, Welch ein ungeheures 
Bild des Betrugé fteht vor meinem Geifte! Mehr ale 
taufend Sabre fleben Millionen Unglüdliche Steine, Knochen 
und Färben (Statuen und Reliquien und Gemablbe) um Brodt 
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und Sleifh und Kleidung an! Keine Religion mie biefe, 
vie fo viel verfpricht, fo wenig hält und fo Geift und Herz 
defpotifirt. Die Hoffnung der Erbirung ift bier, mo bie 
Einbildungsfraft gefchäftiger ift, größer als im Norden, 
daber mehr Beten, mehr Aberglaube. Ich wende mein 
Auge weg. 

Als id in Padua mein' Zimmer betrat, legte ich mich 
zu Bette und hatte, trotz dem Heiligen Petrus und Weih— 
waſſergefäßen die über meinem Kopfe an der Wand hingen, 
einen heftigen Anfall von Fieber. Es iſt wahr, das Alles 
hilft nur denen die da glauben. In Viecenza ſchlief ich gar 
unter dem Schuge der heiligen Magdalena, die aber Cam: 
pione ein wenig zu reigend gemabit batte. Sch hoffe daß 
die Heilige, wenn anders die Weiblichkeit im Himmel nicht 
ganz verfchwunden ift, mir verzeihen wird daß ich von ihr 
träumte und daß im Traume meine zum Gebet erhobnen 
Hände, aus Verfeben, wie fid verftebet, ihrem vollen Bufen, 
den die goldnen Locken halb verfchleierten, näher famen als 
es bei fo ernfthafter Gelegenheit gebräuchlich und ſchicklich ift. 

Vicenza ift viel Iebhafter als Padua, Padua ift eine 
große Leinewand mit wenigen, Vicenza (bat an 30,000 Gin: 
wohner, fagt man) eine Feine mit vielen Figuren. . 

Aud hier haben die Häufer in vielen Straßen unten 
Arcaden voll Buden und Werkftätten, 


[Benedig.] 





Zeichenſchule im Pallaſte Farſetti. Der Vater: 
bruder des jetztlebenden Beſitzers war ein großer Kenner und 
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Liebhaber ber zeichnenden Künſte. Er machte eine große 
Sammlung von Abgüffen nach Antifen, ſtellte fie in mehreren 
Gemächern auf und lud die Künftler ein barnad zu zeichnen. 
Er that noch mehr, er gab alles her was fie bei der Arbeit 
brauchten, Papier, Cartong, Pinfel, Farben, Kreide, und 
“theilte von Zeit zu Zeit Prämien aus für die beften Copten, 
Zeichnungen mit Schatten und Licht. Er fammelte noch 
einige Gemählde, viele Modelle neuerer Werfe der Bilo: 
bauerei, meiftens Originalmodelle, von den Künftlern felber 
verfertigt, fo fiebet man Bier Apollo und Daphne, tie Fon: 
taine auf bem Plage Navona, beide von Bernini, und nod 
andre von M. Angelo und andern Bildhauern; weiter, Copien 
einiger antifen Werke ber Baufunft aus Pietra pomicina 
(viefer Stein wird auf dem Veſuv gebrochen, bat die Farbe 
alten Marmors und ift weich wie Marienglas) und Korfholz, 
3. B. den Tempel der Sybille bei Tivoli, den Triumphbogen 
Eonftantins, das Grabmal der Cäeilia Metella u, a.; eine 
gute Copie der Stanzen des Raphaels in Vatican und andre 
Eopien feiner Werfe in der Farnefina und der Trangfigura: 
tion, die legtern grau in grau. Raphaels Werfe, nicht 
blog die Antifen, gehören in einer Zeichenfchule, denn aus 
jenen lernt der junge Mahler was er aus bdiefen in feine 
Kunſt hinübernehmen foll, und was er hinzu zufügen hat, Aus: 
brud. Die trefflichiten Untifen ftehen hier in Abgüffen, 
Laocoon, Apollo, mediceifche Venus, die farnefifche Flora, 
der farnefifhe Hercules u. f. w. 

Unter den wenigen Gemählden ift nur ein a Gortvali auf 
halben Leib von Rembrandt merkwürdig. 

Der jegige Farfetti läßt dieſes Inſtitut allmählig ein: 
geben, er theilt Feine Prämien aus und hat fein Intereſſe 
dafür. Dennoch faßen Bier ein halb Dutend Künftler mit 
Bleiftift und Pinfel in der Hand. Ich freute mich bei ihrem 
Anblide, aber bei dem Anblicke ihrer Arbeit ging meine 
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Freude in Unmuth und Schmerz über. Nehmt Art und 
Hobel in die Hand, fagte ich Yeife und ging vorüber. hr 
fönnt noch nicht Nafen und Mäuler zeichnen und habt ſchon 
Muth den Hohen Geift eines Apolls, das beroifche Leiden 
eines Laocoons zu zeichnen? Muth? Mit Nichten! denn 
ihr wißt nicht was ihr thut, ihr fennt nicht die Griffe der 
Gefabr. Ihr fehet und zeichnet da den Menfchen wo wir 
andren in anbetenden Lobgefang und Thränen ausbrechen. 
Es ift ein Tächerlicher Anblid dieſer Pygmäengeiſter, die 
auf Ser Spur jener Oigantengeijter den Himmel efcaladiren 
wollen, 

Es ift gar feine Kunft mehr in Venedig, die Veneti: 
aniſche Schule ift verfchloffen. Tapete, Portraite und Lou: 
liffen werden nur noch gemahlt. 

Die Pfyhe von Canova in Ca’ (d. i. Casa) Magigli. 
Sollen denn Bildhauerei und Mahlerei nie zufammenblühen ? 
Muß nad fo vielen Helden des Pinfelé erft fo fpät cin 
Held des Meifels entfiehen? 

Der Genius der Griechen ift auf Canova herabgefommen. 
Diefe Pſyche foheint an den Ufern des Ilyſſus, in der Nähe 
von Platong Academie gedacht und empfunden, 

Ein Gegenftid zur mebiceifhen Venus. Göttin von 
Paphos, du ergrimmft über die Huldigungen die deiner Neben: 
bublerin *) miberfabren. Aber wo ift der Bräutigam diefer 
Pſyche? Eile, Canova, auch den Amor vom Olymp herab» 
zurufen, damit nicht diefe Pfyche, verlaffen und einfam, hier 
auf der Erde in Verbannung traure. 

Diefe Pſyche ift ungefähre im Alter der mebdiceifchen 
Venus. Alles, Stellung, Gebehrbe und Miene, brudt füße, 
weichliche Nube und kindlichholde Geniigfamfeit und Zufriedens 
heit aus. Das linfe Knie ift gerade, das rechte ein wenig 


*) Bu viel gefagt. 
20* 
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gefrimmt und vorwärts gebogen. Die Stellung der Nube, 
Mit den zwei erften Fingern der rechten Hand hält fie einen 
Schmetterling bei den Schwingen und Taßt ihn auf ter 
innern Fläche der finfen gehen, indeß fie den Kopf fenft um 
dem Tieblichen Spiele zuzufeben. Beide Arme find an den 
Leib gedrückt. Weber der finfen und unter der rechten Hüfte 
gehet ein Gewand herum, deffen Ende zwifchen dem finfen 
Arme und dem Körper gebrüdt und gehalten wird. Der 
ganze Dbertheil ift nadt, die Füße find fichtbar. In der 
ganzen Stellung, in allen Glievern, im fleinen Zäh die 
Ruhe fichtbar. 

Der Kopf hat einen Holden Character von Unfchuld und 
ruhiger Heiterkeit. Bor dem Munde fihwebt Lächeln; vor 
dem ganzen Antlite ſchwebt Contemplation mit der holveften 
Mädchenhaftigkeit vermiſcht. Gewiß, bald wird fie bie 
Herzen in füßer Gefangenfchaft halten, fo wie fie jegt diefen 
Schmetterling hält, aber ohne Graufamfeit, Tide und Härte, 
denn bald wird für fie das Spiel frinen Werth mehr haben, 
bald wird diefer Nube, bdiefer kindlichen, feligen Heiterfeit 
etwas fehlen. 

Der Bauch nebft ben Weichen und Hüften ift febr (bin, 
gebildet um nur Amorinen zu gebähren. 

Diefe Unfchuld, diefe Ruhe, dieſe Icife Contemplation, 
diefe Reinheit von jeder Leidenfchaft ift ganz antik Sie 
denft nicht, fie ahndet, fie begehrt nicht, fie empfindet, fie 
will nicht, fie möchte und wünſcht. O holde Blüte gries 
chiſcher Phantafie ! 

Der Körper ift polirt, das Gewand nicht. Die Weich: 
lichkeit der Behandlung ift aufferorventlih. Der Marmor 
fcheint zu fohmelzen. Die Speltheit der Umriffe ift fo groß 
daß fie an Unbeflimmtheit gränzt, vornehmlich im Kopf am 
Munde, an den Augenfnoden und den Augenbraunen. Die 
Statue foheint nicht aus Marmor fondern aus Duft von 
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einem feifen Zephir geformt. Die mechanifhe Behandlung 
ift des Gedenfens mertb. 

Die Formen find idealiſch. Vielleicht dürfte man die 
Darftellung der Theile des Kopfs etwas beftimmter wünfchen. 
Im Profil angefeben erfcheint der Kopf und die Senfung 
deffelben am fchönften. Wie ſchön find diefe Füße! 

Man kann diefe Statue auf dem Piedeftalle herum: 
drehen Taffen und fo von allen Seiten bequem feben. 

Schönheit und Grazie haben jeden Meifelftreich gelenkt. 

Im Schatten von Syringen, unter ibealifirten Bildern der 
Erinnerung , voll feliger Liebe, fcheint diefe Pfyche gedacht 
und gearbeitet. Der Künftler wollte darftellen mag fein 
reines Herz liebte, nicht begehrte, denn vor diefer Anmuth 
liegt die Begierde gefeffelt, hier genießt nur die Seele. 

Warum ftebe ich doch fo lange vor diefem Steine ? 
Stein? Läfterer! Es ift die Menfchheit vor dem Falle, 

Haudt diefer Schönheit Iphigeniens Geift und Herz 
ein, Tegt auf diefe errötheten Lippen Billingtons Stimme, ihr 
Götter — doch das werdet ihr nicht thun, eure Altäre würden 
ohne Flamme feyn. 


Ferrara. 
(6. Auguſt 1798.) 


Abends um zehn Uhr reifte ich mit dem Procaccio von 
Florenz, der bis Bologna zu Waffer gehet, von Venedig ab. 
Der Gevanfe, daß ich Venedig und fo viele Freunde und 
Freundinnen dort nie wieder fehen würde, verfegte meinen 
Geift in Nachdenken und Schwermuth. Es mar eine ſchöne 
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Naht. Der Mond, am hoben, heitern Himmel bangend, 
das weite Meer, die Feuerfäule, die der Mond ins Waffer 
goß, und der eintönige Gefang des Schiffers am Ruder riefen 
in mir ſtille Betrachtungen hervor, auf die ein leichter Schlaf 
folgte. 

Der Po ergieft fig an der Küſte der fruchtbaren Pros 
ping des venetianifchen Staates Polefina (- — = —) durd viele 
Mündungen ins adriatifche Meer. Ju eine derfelben, Porto di 
Levante genannt, fchifften wir ein, Nach furzer Zeit waren 
wir auf dem eigentlichen Po. Die Länge, Breite und Stärfe 
diefes Fluffes maden vdenfelben febr bemerkenswerth. Er ift 
febr wild, reißend und unbändig und richtet oft febr vielen 
Schaden an, zerfchlägt die Dimme am Ufer und reißt oft 
ganze Stücke ab die er nachher anterwärts abſetzt. Bor 
kurzem erft rif er ein großes Feld mit Bäumen ab und trug 
es einige Miglien weiter, wo es der Befiger des Grundes 
als eine Acquifition occupirte und zu feinem Befistfum ſchlug. 
Ueberall fab man die Ufer zerfchlagen, geſchunden und die 
Erde von den Wurzeln ber Bäume abgefpühlt. Im Fluffe 
find viele Schiffmühlen. Wie fhön würde diefer Fluß feyn 
wenn er fi durch Felfenufer durchdrängte! 

An dem Ufer des Po fab ich hin und wieder von neuem 
den Freiheitsbaum. Franzofen boten uns vom Ufer Cocarden 
zum Verfauf an, weil fie faben daß wir feine hatten. 

Wir famen bei dem Fleden Ponte di Lago scuro, wo 
viel Handel getrieben wird, an. Hier ward alles Gepäcke 
auf eine andre Barfe gebracht, die auf einem Canale, der 
mit dem Po feine Communication hat, nach Ferrara ging. 
Diefer Flecken (Ponte di Lago scuro nähmlich) Tiegt am "Po. 
An dem Freiheitsbaume auf dem Plage diefes Fleckens ftand 
cine zerlumpte Schildwache. 

Serrara ift eine fehr große, ſchöne Stadt mit fangen, 
breiten, geraden und guigepflafterten Straßen, ohne Bögen: 
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gänge vor den Häufern. Die Bevölkerung wird auf 27,000 
Seelen gefhäst und 146,000 hätten bequem Platz darin, 
Jegt waren bier aufferdem 5 bis 6000 Franzofen. Die 
Stadt Tiegt tief und "von ftebenten, faulenden Canälen ums 
geben, welche die Luft fehr ungefund machen und den Fremben, 
die fid) hier aufhalten, Fieber verurfachen, 

Der Ferrarefe ift träge, pflegmatifch,, geiſtlos. Faſt 
feiner bat ſich ausgezeichnet in ven Künften, Wiffenfchaften 
und Staatsgefchäften. 

Bor einigen Tagen hatte man Bier einen Priefter aus 
der Biefigen Gegend füſillirt, weil er einen Freiheitsbaum, 
den er eines Morgens vor feinem Haufe errichtet fand, um: 
bauen ließ. 

Ich wollte das Grabmahl Ariofts in der Benebictiner- 
firche feben, aber fie war ein Hofpital geworden. Kranke 
Franzoſen machten die Luft giftig. Ich wollte die fchönen 
Gemählde in der Chortaufe fehen, aber die Franzofen hatten 
fie weggetragen. 

Unter ven Pallaften gefic mir ber Pallaft Villa, der 
auswendig durchaus ruftifd if. Der Pallaft des Cardinal 
Legaten ift ein gothifches Caftel, mit Mauern, Thürmen und 
Waſſergräben. 

Die Palläſte hier haben viel Mauerwerk, aber wenige 
Fenſter und wenig Licht. 

Das Sehenswürdigſte in Ferrara iſt das neue Theater, 
il teatro nuovo, welches ſowohl von auſſen als von innen 
febr fon und zweckmäſig ift. Es ſoll ſehr harmoniſch ſeyn, 
zur Beförderung der Reſonanz iſt es unter dem Fußboden 
hohl, ruht alſo auf Gewölben. Die Form hat ein ſchönes 
Verhältniß der Breite zur Länge, die Logen ſind gewölbt, 
geräumig und frei. Der Zwiſchenraum zwiſchen denſelben 
iſt nach Art der Friſen al fresco bemahlt, mit Blumen, 
Greifen und dgl. Es ſind fünf Ordnungen von Logen über 
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einander. Das Gange ift von Badfteinen. Die Bühne ift 
febr geräumig. inter ”derfelben find ſechs und dreißig Ab: 
tritts: und Anzugszimmer für die Theaterperfohnen. Auf den 
Gängen der Logen find diefen gegenüber Eleine Kammer, wo 
man fio während des Schaufpiels zurüdziehen, foupiren oder 
fonft ſich befchäftigen fann. Das Theater hat von auffen 
zwei Eingänge die auf einen runden Hof führen, an welchen 
die Wohnungen für die engagirten Theaterperfohnen find. 
Das Ganze ift febr zweckmäſig und fymmetrifch. Gest fchickt 
man fih an eine Opera seria und ein großes Ballet zu 
geben, in welchen die berühmte Graffini (eine Sängerin), 
Babbini und Marbelli (zwei treffliche Tenoriften) und Viganno 
und feine Frau fich zeigen werben. 

Gn Ferrara trägt auch das Frauenzimmer die cisalpi- 
nifche Cocarde. 

Bon Ferrara ging’s im Wagen nah Malalbergo, im 
Bolognefischen. È 

I kann nicht fagen daß ich das Gebiet von Bologna 
hier fehr angebaut fand, obgleich alles einen reichen, er 
giebigen Boden anzeigt. 

Der Tifch, den wir im Wirthshaufe zu Malalbergo ge: 
bedt fanden, war febr fauber, ordentlig und ſymmetriſch 
eingerichtet. Hier ift Ortnung und Neinlichfeit, rief id) aus 
und freute mich. Hinter mir war venetianifcher Leichtfinn, 
venetianifche Sorglofigfeit. 

An der Mauer im Sale des Wirtbshaufes war einft 
ein Pabſt gemabit, dem die Franzofen als eine Zugabe zu 
feinen päbftlihen Snfignien nod einen Strid um den Hals 
gemahlt hatten. Der Wirth ließ feine Heiligkeit übertünchen, 
und nun mahlten die Freiheitsfüchtigen an die Stelle eine 
ftehende Jungfrau, in der Rechten einen Stab mit der Müse, 
in der Linfen ein Lictorenbündel; es ift die Freiheit, eine 
zweite Madonna der Italiener. 
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Mit Thrånen in den Augen erzählte uns der Wirth, 
wie die franzöfifchen Soldaten ihn, fein Weib und feine 
Tochter gemisbandelt hatten, 

Die Sprache hier ift abjeheulih. Der Bolognefer 
fohneidet fehr oft die Endfylben ab und hält mit der Aus: 
fprache auf der vorlegten lange aus, er fagt 3. B. nicht cazzo 
fondern cazz’, welches er Kahz, febr gedehnt ausipricht. 
Die Rede ift eine Reihe von Stifen, ift wellenhaft, nicht 
gleich und eben. Der obige Wirth rührte mich durch eine 
trefflihe, von der Natur ihm eingegebene Decfamation voll 
Feuer und Energie. Sd glaubte oft baierifch, oft englifch 
fprechen zu hören, nicht allein wegen der Accentuation, fon: 
dern aud) wegen der hohlen Ausfprade. 

Bon Mafalbergo geht es auf einem Canal bis Bologna, 
Da das Erdreich hier fich zu erheben anfängt und der Canal 
fteigen muß, fo ift er durch ein halb Dugend Schleußen foiff: 
bar gemacht, eine wahre Waffertreppe. 

Als ich unter die ſchöne Mauer Bolognas einfuhr, fab 
id) mit Vergnügen wie der Epheu . ein grünes Neg über fie 
hinwebte. 

Wie ich ſo in den Straßen Ferraras mich herumführen 
ließ, ſtieß ich auf einen großen Garten welcher dem Exmarcheſe 
Bevilaqua gehört. Id ging hinein, welch ein Garten 
geſchmack, oder vielmehr welch ein Mißgeſchmack in der 
Gartenkunſt! Hier fand id) Baus oder Bildhauerkunſt, aber 
ihre ſchöne, jüngſte Schweſter, die Gartenkunſt, fand ich 
nicht. Gemäuer und gemeiſelte Steine ſind hier in Menge, 
aber wo ſind die Schatten, wo die Quellen? Hier ſind 
einige Vogelhäuſer, in Form von Triumphbogenfagaden, eine 
Menagerie voll Vögel, Kaninchen u. dgl., eine Gloriette 
(oder Belvedere), mehrere Säulen mit Statuen darauf und 
eine Menge Statuen. Die Anordnung ift vom ängftlichften 
Zirfel abgemeffen und das Ganze fiheint eine erflärende 
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Tafel zu einer geometrifchen Abhandlung von Dreieden, Bier: 
eden, Fiinfecfen und andern Eden zu feyn. 

Die Staliener haben feinen Sinn für Lanbleben und 
fhöne Natur und daher auch feinen Geſchmack in der Garten: 
fuuft. Sie bringen faft das ganze Jar in den Städten zu 
und geben im Herbfte aufs Land, Bors erfte ift die Hitze 
auf dem Lande größer als in der Stadt, und zweitens fehlt 
eg hier an jenen ftillen Characteren, die das reine Schöne 
lieben, 


Bolvgna. 
(7. Auguſt 1798.) 





Eine große Stadt mit breiten, fangen, geraden Straßen. 
Ueberall Reinlichkeit, Ordnung und Zeichen der Adhtfamfeit. 
Gn Venedig überall Nachläffigkeit und Unfauberfeit. Bologna 
fam mir öde vor, denn nad dem Gewühl und Getümmel 
in den Nigen, nicht Straßen, Venedigs, muß felbft eine bes 
völferte Stadt wenig bevölfert fcheinen. Die bolognefifche 
Bauart ift wie die patovanifche, vor den meiften Häufern 
find Hallen und unter den Hallen an der Straße pffne 
Boutifen und Werfftätten, Wie febr erhebt es den Geift unter 
diefen oft fehr fchönen Säulengängen zu geben! Freilich 
verhindern fie die Anficht der vielen fchönen Pallåfte. Der 
Character ver bolognefischen Arditectur ift Stärfe, Solivität, 
Regelmäfigfeit, Ernft, Simplicität und Würde. In Vers 
gleihung mit der Architectur ves Palladio ift fie das was 
Hercules in Bergleihung mit dem vaticanifchen Apollo ift. 
Das Nievliche und Zierliche ift verfehmäht, wenig Ornamente; - 
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eg wohnt nicht die Freude tarin, fo feheint eg, ſondern der 
Stolz. An innerer Schönheit, Bequemlichkeit und Zweds 
mäfigfeit übertreffen fie die venetianifchen Palläfte gar febr. 
Die meiften haben zum Thorwege einen Sdufengang, Höfe 
mit einem ringsumlaufenden Porticus und febr ſchöne Treppen, 
Gn febr vielen ftebet im Hofe die Bilvfäule Des Hercules, 
Diefe Bemerfung und die häufige Wiederkehr der doriſchen 
Dronung in den Säulengängen madte mich aufmerffam. 
Hercules und die dorifche Orbnung find die Embleme des 
hiefigen Geſchmacks und der hiefigen Einnesart: Stärke 
und Einfachheit, 

Im Pallafte Ranuzzi, der vielleicht unter allen den ere 
babenften Character hat, ift eine febr fine Treppe, von 
den glüdlichiten Verhältniſſen, frei und luftig, drüber in ver 
Dede eine Lanterne, die Baluftrade mit Statuen befegt. 
Schade daß diefe Treppe in einem Winkel des Hofes ift. 
Gn einem Sale diefes Pallaftes hängt ein Gemählde welches 
Friedrich IV., König von Dänemarf, vorftellt, wie er während 
feiner Anwefenheit in Bologna die Deputirten des Senats, 
die ihm aufwarten, empfängt. Die Infchrift ift: Frede- 
ricus [V., Rex‘ Daniæ, Norvegie, Gothiæ ac Vandalie, 
Ranutii Domus bis Hospes. 1719. Eine andre Infchrift 
ftebet in der Kammer wo er ſchlief. Wie angenehm für den 
Dünen! Ich fegnete das Andenfen diefes guten Königs. 
Es hängen auch einige Gemablbe in diefem Pallafte, unter 
andern Potiphars Frau die den fliebenden Joſeph beim Ges 
wande feftbält, in welchem die Figur Joſephs {bin ift. 

Schön ift der Cortile des Pallaftes Legnani mit Copien 
nach den beiden berühmten Centauren in Rom. 

Andre ſchöne Pallifte find: Lambertini (aus diefer 
Familie war der Pabft Venedict XIV.), Arcolani (neu), 
Malvessi, Orsi, Magnani, Pepoli, Fantuzzi, Bevilaqua u, a, 
Die beiten fegtern haben eine Würde die in Strenge über: 


316 


gebet, der Character rauher Helden. Den nähmlichen Cha: 
racter hat von auffen der Pallaft Ranuzzi. 

Der Porticug vor dem Klofter der Serviten in der 
Strada Maggiore ift aufferordentlià breit und dient im 
Winter zur Promenade. 

Die Stadt ift des Nachts gar nicht erleuchtet. Das 
Pflafter der Straßen ift fihleht, unter den Bögengängen 
aber ift das Pflafter von Backſteinen. 

Die Palläfte und Kirchen find nicht von Marmor, fon: 
dern von Badfteinen und macigno. 

Als ich ins Bolognefifhe fam, fiel mir Baiern ein, und 
als id in den Straßen Bolognas herumging, ward ich fo 
oft an München erinnert. Mir fihienen die Volognefer die 
Baiern Gtalieng zu feyn, fo wie die Florentiner die Sachſen 
darin find, nur freilich find die italienifchen Baiern immer 
Gtaliener. Wahrlih, wie ich fo hinter meinem binfenden 
Lohnbedienten berging (einen ähnlichen hatte ich in Minden), 
diefe ernfthaften, oft melancholifchen Phyfiognomien und das 
gefegte, oft fteife Wefen anfah, die hohle, auf die Endungen 
drücdende Ausfprache hörte und nun an den Kirchenmauern 
die häufigen Infchriften lag: Pregate Dio per l’anima di 
N. N., fo glaubte id auf einen Augenblid in München zu 
feyn. An den Eden der Straßen oft Madonnabilder mit 
einer erbaulichen Ermahnung an die Sünder niederzufnien 
und zu beten, Sh fam an in der Abendftunde an dem Tage 
des heiligen Gaetan, gerade als der Gottesdienft in der 
Kirche des Heiligen zu Ende war. Das Gedränge war auffer- 
ordentlig. Mitten im Strome der Menge fniete ein Bettler 
und fpaltete gleich einem Felfen den Strom. Die Kunft 
zu betteln ift bier nicht fo febr raffinirt als in Venedig. 
Auch ift Hier weniger Elend over mehr Anfchein von Bes 
dürfnißlofigfeit. 
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Der Bolognefer ift ernfthaft, arbeitfam, veconomifch, 
ehrlich, zuverläffig, bart, nicht febr fein, vielmehr derbe, der 
Benetianer ift faul, luftig, Teichtfinnig, betrügerifh, ver: 
fehwenderifch, den Ergögungen ergeben, høflig und gutmüthig. 
Im Theater ward ein vemoeratifches Stück gegeben, l’orga- 
nizzazione della guardia eivica. Unter den Characteren war 
einer der ein Bilden von Ariftocratie roh. Bei feinen 
Aeufferungen riefen die Democraten im Parterre: la guillo- 
tine. Das war baierifh. Gleich den erften Abend im Par: 
terre fab ich Händel ftiften, denn die democratifche Gleichheit 
mat alle Feinheit des Umgangs zu Ariftocratism, Wer 
ein edles Weſen bat, fid gegen Geringere mit gelinder 
Würde, gegen Gleiche. und Obere mit feiner Höflichkeit 
beträgt, ift ein Ariftocrate. Dies ift eine Probe von der 
Logik der Democraten. Ein ächter Democrate muß ein 
Flegel feyn. Höflichkeit, Würde, Feinheit, Neinlichfeit find 
ariftoeratifch. 

Im Haufe Marescalchi (Ernobife) ift cine fehr ſchöne 
Treppe. 

Der neue Pallaft Caprara ift ſchön. Ale Palläfte Haben 
an der Facade einen Portieus. Der PMardefe Caprara 
war’s der die Franzofen nach Bologna rief. 

Wenig fine Kirchen, defto mehr fchöne Palläfte. Die 
fhönfte Kirche ift die St. Salvatorfirhe, Die Facade ent: 
fpriht dem innern nicht an Schönheit. Die innere Ari: 
tectur ift febr edel und elegant. Zu beiden Seiten Capellen 
in Nifchen. Alles ift von den glüclichften Verbaltniffen und 
macht fogleich beim Eintritt einen Eindruck der Geift und 
Herz erfreuet. Welche ſchöne corinthifche Säulen! welch ein 
elegantes Entablement! Es haben Freude und Zufriedenheit 
diefen Tempel gebaut und ihren Wohnfis darin aufgefchlagen. 
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Hier hängt cin Gemählde von Terenzo, einem alten 
Künftler, es ift ganz in der Manier des Albert Dürer. 
Ueberall ift fih in allem die Menſchheit gleich. 

Das Gemählte am Hauptaltar ftellt den Erlöfer vor, 
der Kopf foll von Guido feyn. 

Die Kirche des heiligen Petroning (tie Cathedralkirche) 
ift im edlen gothifchen Stile. Hier hängen zwei alte Ge: 
mählde aus dem Anfange des funfzehnten Jahrhundert, im 
griehifchen Stile. Sie ftellen Heilige vor die auf einer Linie 
fteben, wie die Figuren auf ten antifen Basreliefs. 

An der Kirche des heiligen Paulus ift vie berühmte 
Gruppe des Afgardi, welche den heiligen Paulus vorftellt, 
wie er niederfniet indeß der Henfer zum tödtlichen Streich 
aushehlt. Die Figuren find coloffal, Der Kopf des Heis 
ligen ift fehr edel, hat etwas Raocoontifches in der Form, 
aber der Ausdruck hriftliher Geduld darin gränzt an Schläf— 
rigfeit. Er fcheint vor Mattigfeit einfchlafen zu wollen. 
In der Stellung und Gebebrbung des Henfers ift viel Stärfe 
und Anftrengung, fo wie im Gefichte Hinftarren auf ven 
Gled des Halfes wo er treffen will, Er mendet den Körper 
zur Linken und hohlt mit der Rechten, worin er das Schwert 
bilt, zu einem Streiche von hinten aus, Er ftebet hinten 
zur Linfen des Apoftels. Haare, Gewänder und Bärte find 
nicht fon. Der Künftfer hat mehr das Stärfe und Rauhe 
als das Edle und Elegante dargeftellt in Formen und Cha— 
racter. 

Hin und wieder in ber Stadt fiehet man Madounen 
und andre Heilige auswendig an den Häufern gemahlt. 
Dies ift Münchneriſch, fo wie die Aufftefung gedrudter und 
auf Pappendeckel geffebter Gebete in den Kirchen. 

Die Kirche der Madonna des heiligen Lucas. Diefe 
ſchöne Kirche liegt auf einem Berge vor der Stadt und eg 
führet zu ihr ein Portieus auf 635 Bögen. Diefer Porticus 
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läuft zuerft zur Rechten des Weges auf ebuen Boden in 
390 Bögen bin, dann fpringt er in Form eines Portals 
mit einer Attife, unter welchem bie Straße fortgebet, über 
dieſelbe hinüber auf die andre Seite und fteigt nun beftändig 
und febr fteil in 315 Bogen den Berg binan. Die Pfeiler 
enthalten tie Lange meines Stocks dritthalbmahl, der Zwifchen- 
raum zwifchen ven Pfeifern viertehalbmahl. Am Eingange 
des Porticus unmittelbar vor dem Saragoffatbor wird jedem, 
der zur Madonna deg heiligen Lucas wallfahret, Indulgenzia 
plenaria perpetua verſprochen. An den Mauern fteben häufige 
fromme Eprice und Ermahnungen zum Gebete und Buffes 
thuen. Oben vor der Kirche ift eine fchöne Ausficht, gerade 
vor die Gebürge von Modena, zur Linfen zunächſt bofog: 
nefifhe Hügel und ferne die Apenninen, die binaufzuvers 
dampfen ſchienen. Zunächſt unten und zur Rechten eine 
weithin fich erftrecfende Cone mit Bäumen und Häufern bes 
bedt und von Reno in mannichfaltigen Krümmungen durchs 
ſchnitten. Die Ebne ift begrinzt von den Vicentinifchen und 
Paduaniſchen Gebürgen, und bei heffer Witterung foll man 
Benedig fehen können. Der Wublif dicfer Ebne ift be: 
zaubernd, Das marg was Hannibal feinen Kriegern vom 
Gipfel befchneiter, mit Eis bepanzerter Alpen zeigte. Da 
die Felder mit Ulmen, an denen fi) ter Wein hinanſchlingt, 
eingefaßt find, deren Zwifchenraum für den hoben Stand: 
punft auf dem Berge verfhwindet, fo ſcheinet dag, ganze 
Land ein Wald zu feyn, aus welchem zahllofe Häufer herz 
vorragen, benn bier find Feine Dörfer, fondern der Laud: 
mann wohnt auf feinen Feldern. 

Die Madonna des heiligen Lucas wird in einem reichen 
Schranfe verwahrt. Eine Nonne fchloß mir denfelben auf, 
Sie verzeihe eg meinem fegerifchen Geſchmacke, aber eine 
beidnifche Venus oder Danae von Tizian hätte mir weit 
mehr gefallen. 


320 


Die Kirche hat auswendig einen Porticus und zwei 
Pavillons. Das Innere berfelben ift ſchön. 

Ich faufte noch ein Scapulier und eine zinnerne Me 
dailfie, beide mit dem Bilde dieſer Matonna, als Ber: 
wahrungsmittel gegen Peft, Hererei, Fieber, Viehfall u. dal. 

Oben bei der Kirche traf ich einen Bettler an, der von 
den Almofen der Wallfahrer Iebt. Welche Gedanfen und 
Empfindungen in diefen Lumpen! Er befchrieb mir die Aus— 
fiht mit Feuer und einem wahrhaft äfthetifhen Intereſſe, 
welches mich in einem Bettler, der gleich dem Thiere fieté an 
phyfifches Bedürfniß venfen muß, in Erftaunen fegte. Es 
regnete im Modenefifchen, die Wolfen fenften fig in langen 
Streifen zur Erde hinab und bildeten in Verbindung mit 
dem Lichte feltfame, ſchöne Gefihte. O könnte ich mahlen, 
rief der Bettler aus, fo wie ich dies alles febe und in 
meinem Kopfe habe! Und dabei glühte fein Geficht, fein 
Auge funfelte, feine Hand zucdte und ballte fig. Als er 
von. ſich fprad, fagte er: Datemi un tesoro, la vostra 
anima, e dite, portatela in qualche luogo, la custodirò, la 
porterò nel petto, non dormirö, no, non penserò a me, 
ma porterò l’anima vostra dove volete. Cosi si pensa 
verde quando si ha fame. Ich griff in die Tafche und ſchied 
gerührt von diefem fchönen wilden Baume, der geimpft zu 
feyn verdiente. 

Yıf dem Rückwege traf ich zwei wohlgekleidete Mall: 
fahrer an. Wo der Porticu$ fteigt, fangen die Nifchen, an 
der Zahl funfzebn, nad ten funfzehn Poften des Nofen: 
franzes, fünf gaudiosi, fünf dolorosi, fünf gloriosi, an, 
in jeder ift eine Vegebenbeit aus bem Leben der Maria 
al fregco gemabit. Den Rofenfranz abbetend fliegen fie 
hinan. 
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Die Società di pubblica Istruizione heißt il Cercolo. 
Hier ward die Democratie gepredigt. Nachdem der Redner 
von auliche tempeste, von Verrätherei, Cabinetécabalen 
gefprochen, und cin andrer Beifpiele von herzhafter Ver: 
theidigung der Freiheit aus der Gefhichte angeführt batte, 
erhub fid der Präſident und lud die Amwefenden ein eine 
Erklärung, die er vorlaß und in welcher man fich verpflichtete 
die Conftitution bis auf den Testen Blutstropfen zu ver: 
theidigen,, zu unterfehreiben. Cin Officier trug das Platt 
herum, wenige unterfchrieben, der Officier [nannte] die Nicht: 
unterfchreibenden Tau und eiferlos. Dies war fo etwas von 
der Notationsferne in Venedig. Die Demperaten fürchten die 
Parthei die hier inégebeim den Kaiſer wünfht. 

Der Abdel in Bologna fand einft in der Kunft Ber: 
gnügen, jegt feinen Stolz. Es gibt viele Palläfte in denen 
fich der Liebhaber der Kunft einige Stunden febr gut unter: 
balten fann. 

Pallaft Tanari. Im Saale ein Hercules der bie 
Hydra erfchlägt, ein Basrelief in Bronze von Afgarti. 

In den anftofenden Zimmern: 

Guercino, Affumption der Madonna. Die Apoftel, 
unten um bag leere Grab gruppirt, drücken ihre Vermuns 
derung aus. Oben wird die Madonna von Engeln empor: 
getragen. Ein Gemablde in fräftigem, alles Kleinliche vor 
fi niedertretendem Style, das durch glüdliche Anorbnung, 
gewählte Beleuchtung und dreifte Behandlung fogleich einen 
großen Effect macht. Hier ift nicht Erhabenheit, Bier ift 
nicht Schönheit und Eleganz, hier ift, fo zu fagen, phyſiſche 
Stärfe. — Die Figur der Matonna ift im Gewande begraben. 

Ludewig Caracci. Die Verleugnung Chrifti von 
Petrus, welcher zwifchen einem Kriegsfnecht und einer Magd 
ftebet. Der Ausdruck ift gemein aber febr wahr. Der 
Apoftel bat fo ganz die Miene und die Stellung eines 
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Menfchen der eine Füge fagt und durch eine erzwungne Miene 
von Umwiffenbeit und Unbrfangendeit das Anſehen haben will 
eine Wahrheit zu fagen. Der Magd fichet man die Frage 
an, ihre Micne und ter aufgebobne warnende Finger find 
febr beventend und zeigen daß fie die Lüge erfennt. Nod) 
zürnt fie nicht, fie wartet erft das Geſtändniß des Apoftels 
ab. Nicht fo der Kriegsfneht ver fon überzeugt ift und 
Zorn austrüft. Diefes Gemählde it fühner, freier und 
auf mehr Effect gemahlt als es fonfi mit den Gemählven 
dieſes Meifters der Fall ift. 

Guido Reni. Die Madonna, in Lebensgröße, roth 
gefleivet, mit einem grünen Gewande auf bem Schooße, in 
einer Landfchaft figend, fängt ihr Kind, indeß der Anabe 
Johannes darneben ftchet und auf diefe ſchöne Scene bin: 
zeigt. Ein febr ſchönes Gemählde, in welches Auge, Herz 
und Geift fich entzückt hineinfenfen. Ber folden Gemählven 
weile ich lange, zu folden febre ich immer zurück. Welche 
Anmuth, welche himmlifche Nube in der Stellung der Ma: 
donna und in dem fanftgefenften Kopfe! Welche Unfchuld 
und Reinheit in diefem Antlige, welche Engelſchaam aud va 
wo, feine Begierde und Lifternheit if, den Bufen zu ent: 
blofen! Und welhe Dehmuth, kaum wagt fie es den gött- 
lichen Säugling zu lieben. ” Sie fühlt fi nur Amme eines 
Gottes. Und tod wie ift fie fo ganz Mutter, fie ſchaut 
herab anf ven Säugling dem man das innige Eaugen an: 
fiebet, und mit der Milch ihres Buſens fheint ihr Herz und 
ihre Seele in ihn hinüberzufließen. Wie himmliſch zufrieden 
würde fie lächeln, wenn auch ihr Blut aus der Bruft flöße. 
Und der Johannes, mel) ein feuriger, geiftreiher Bube! 
Es ift cin großer Mann als Kind, es ift ein Feimender Früh: 
ling großer Thaten, ein großer Mann in der Anofpe. 
Gatte diefer Mutter, Vater viefes Buben zu feyn, wel 
eine. Serligfeit müßte das nicht feyn. 
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Zeichnung und Coforit find ber ſchönen Idee würdig. 
Die Carnation ift heiß, bat aber bin und wieder gelitten, 
Die Behandlung ift zart und delisat, doch fråftig und effeet- 
machend. in der Beleuchtung. Der Hintergrund ift tunfel, 
die Figuren treten trefflich hervor. 

Ludewig Caracci, Die Geburt Aleranders. Die 
Mutter umgeben von Wärterinnen. Dabei eine Statue des 
Supiter Ammon. Schön, der Manier Annibals fi nähern®. 
Die Zeichnung gewählt und febr beftinmmt, doch nicht fo hart 
als font, mehr Wahl in ber Beleuchtung, mehr Helldunkel 
und Effect als gewöhnlich. Die Diana, die oben vom Himmel 
der Scene zufichet, ift fchön. Man fichet es den Figuren 
Ludewigs an daß er die antifen Basreliefs fleißig ſtudierte. 
Ludewig hatte fein entfchiedenes Genie für bie Kunſt, daher 
auch keine entfchienene Manier. Er mablte wie er wollte, 
nicht. wie er muffbe, 

Pallaft Zambeccaria (v-v-) Eine Gallerie 
von. fünfhundert Stiden in neun Zimmerm Ludewig CEaracci 
ift ber König derfelben. Ich führe nur folgende Stücke an. 

Guido Cagnacci. Eine rewige Magdalena auf halben 
Leib. Sie fhaut aufwärts Welche fhöne Formen! welcher 
lieblicher. Austrud von frifcher Jugend und Anmuth! Gie 
fheint nicht gefündigt zu Haben, fonvern erft fündigen zu 
muffen. 

M. A. Caravaggio. Judith, im Beifeyn ihrer 
Magd, fchlägt dene Holofernes, der auf dem. Bette, uns 
den Kopf: zufehrend, Tiegt, das Haupt ab. Der Augbrud 
ift. Höchft. gemein. Judith Hat bas Anſehen einer Köchin die 
Fleifch: bad, und die Magd das: Anfehen einer Wirthfchafterin 
Die das Abzubadfende angibf® Su der Behandlung ift Kühn: 
heit und Fleiß beifammen. Die Nündung ift trefflih, der 
Kopf des Holofernes greift gleichfam das Auge an. 
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Ludewig Caracci, Abraham ftehend, die trei Engel 
am Tiſche ſitzend, Hinten die hordende Sara. Scene eine 
Landfchaft. Die Anordnung ift fchön, die Engel ziehen durch 
ihre Stellung und Gebebrbung an. Die Zeichnung ift be: 
ftimmt, die Figuren find rund, die Ynorbnung gut, die 
Karben find Lieblih und frifch, und doch bleibe ich falt. Für 
den Geift ift hier feine Darftellung moralifcher Natur, für - 
das Auge fein Helldunfel, 

Guido. Ein in der Höhle niederfniender und betender 
Heiliger Franeisfus. Schön. Gn diefem Niederfnien ift 
Würde. Diefer Kopf faut betrachtend in jene Welt hinein. 

Einige alte Gemählde, unter denen ein Paar mit 
wahrem Golbe und Relief. Eine Madonna mit tem Kinde 
von Giotto. Eine andre von Perugino. In dem Pflegma 
ver Köpfe des Perugino war der Anfang der Grazie bes 
Raphaels, der feines Meifters Pflegma und Michael ange 
Unbändigfeit gluͤcklich amalgamirte. +) 

Nicht weit von der Stadt liegt das Dlivitanerflofter, 
St. Michele in Bosco genannt, auf einem der anmutbigen 
mit Landhäuferchen gezierten Hügel in Südweſt der Stadt. 
Die Minde find entlaffen. Die Luft und die Ausficht auf 
diefen Hügel ift fo rein und belebend, fo anmutbig und er: 
freulih. Unten liegt die Stadt und um biefelbe herum 
dehnet fid cine mit Pflanzungen und Wohnungen fchlechter: 
dings Dededte Ebne aus fo weit fih der Bli erftredt. 
Mie erfreulich ift der Anblick freigebiger Natur und emfigen 
Fleißes, denn es ſchließt fif fogleich der Gedanfe von Glüd 
und Friede daran! Eben fo Fieblich ift der Blick zur Linfen 
in die blühenden Hügeln, deren Gipfel mit Kirchen gefrönt 
find, indeß Landhäuferchen an®ihren fanften Abhängen fich 
feftbalten. 
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Im Chiostro (Hofe) des Klofters waren einft fchöne 
Frescogemabibe, unter andern: von den Caracci. Allein fie 
find faft alle ganz erlofhen. Das am beften erhaltene ıft 
von den Caracci, in welchem man noch eine weibliche Figur 
mit einer Radel, cine Schildwahe und einen Tamburin 
(Trommelfchläger?) bewundert. Es ftellt ben Brand des 
Monte Casino bei Neapel vor. . 

Id finde hier in Bologna etwas Steifes, Feſtes, Ge: 
fegteg, kurz Neichsftädtifches, bod) immer auf italienifchem 
Grunde. Diefes rührt wohl zum Theil von der ehemaligen 
Conftitution her, in welcher Patricier und Plebeier (viefe 
durch Tribune, jene durch den Senat) die öffentlihe Gewalt 

ausübten. Vielleicht rührt es auch zum Theil von der legten 
i Pfaffenregierung ber. 

Im Theater zu Bologna fchlagen die Zufdauer mit den 
Stiden den Takt zur Mufif. Alle Abend wird im Theater 
zwifchen den Aufziigen ga ira und allons enfans gefpielt. 
Man gibt bemofratifbe Scaufpiele im großen Theater, 
aber die Truppe ift febr ſchlecht. Ueberhaupt taugt das 
italienische Schaufpiel nicht. 

Die Madonna wird hier vorzüglich verehrt, gerade wie 
in Baiern, 

Es war in Bologna eine Pfaffenregierung und dieſes 
würfte auf den Character und das Weſen der Bolognefer. 
Der Gonfaloniere, die Senatoren und die Tribune waren wie 
gemabit, waren nur lebendige Urfunden des Vergangenen. 
Der Cardinal Legat that nad) feinem und des Sendenden 
Willen. Die Inquifition, welche die Domirfifaner ausübten, 
war firenge. Wer ungebührliche, irreligiöfe Reden ausftieg, 
oder an Feſttagen Fleifh af, ver ward offentlig an 
einen Pfahl gebunden, die Zunge zwifchen zwei Stäben ge: 
klemmt, oder fchmachtete in fürdhterlichen Rerfern, 
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Die Anwefenbeit feiner Heiligkeit in effigie ſchreckte die 
Unzucht zurück. Wer fid) von beftellten Spähern bei öffent 
liden Dirnen ertappen ließ, der mußte eine große Gelbbufie 
erlegen, Man fonnte aber im Pallafte des Legaten und bei 
den ehrwürbigen Vätern Dominicanera Freibriefe zur Unzucht 
für Geld erhalten, die man im CErtappungéfalle nur ben 
Spähern zu zeigen brauchte um ungeftört Unzucht treiben 
zu. Dürfen. 

Die öffentlihen Dirnen follten hier vielmehr geheime 
Dirmen beißen, denn fie geben nicht aus, fondern ſchicken 
ihre Kuppler wie Jagdhunde aus. Es ift fonderbar daß der 
Staliener fo febr zum Ruppeln geneigt ift. Niebriges Hands 
werf, das ich fohon in Venedig und jebt aud hier von fo 
vielen treiben fab. 

Mud Bier ift das Cavalierferventenwefeno Die Frau 
bat ihren Cavalier, der Mann hat feine Dame. 

Das bolognefifhe Frauenzimmer ift weder ſchön noch 
reibend, obgleich gebifveter an Geift als das venetianiſche. 
Aber ohne alle Kunft zu gefallen in Betragen, Benehmen 
und Kleidung. Bei den Grazien, welche Sprache, melder 
Anzug! So fprechen die Jütländer Bauerdirnen in meinem 
Baterlande und fo Eleiven ſich ehrenfefte Augsburgerinnen. 

Gleich den erften Abend ward ich in die erfte Conver: 
fation bei dem Ergrafen Stella eingeführt. Die zahlreiche 
Geſellſchaft, Männer und Weiber unter einander, ein frans 
zöſiſcher General nebft andern franzöfifchen Officicren, faß 
an einem langen grünen Tifche und fpielte Pharao. Die 
Spielenden fpradhen fein Wort, obgleich der Tailfeur fehr 
langfam taillirte. Bier oder fünf Perfobnen, unter denen 
die Frau vom Haufe, fpielten nicht und flüfterten febr feife 
mit einander um nicht die Spielenden in diefem ernfthaften 
Geſchäft zu ſtören. Es war ter Tempel und der Dieuft der 
Langeweile. 
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Bologna verharrte finger als die andern Städte Ober: 
italiens im Zuftande innerer Unruhen und fampfenber Par: 
theien, Es erhielt fih hier ftets ein Ueberreſt von Freiheits— 
finn und Abneigung gegen fremdes Jod. Nod vor wenigen 
Jahren foll Hier eine Verſchwörung gegen die päbjtlihe Re— 
gierung flatt gehabt haben. Es Hatten mehrere Patritier 
Theil daran, unter andern ber Mardefe Caprara, eben der 
welcher die Franzofen einlud. Aber das Kind flarb im 
Mutterleibe. | 

Der berühmte Neptun von Bronce von Johann von 
Bologna ftehet auf bem Plage. ine erhabne Figur, von 
den glüflichen Formen und VBerhältniffen, die fogleich die 
Idee übermenfchlicher, nicht bloß phyfifcher, Macht erregen. 
Es ift nicht Hercules oder die perfonificirte phyſiſche Stärke, 
eg ift ber Gott der da Fan. weil er will, fein Wille ift 
feine Stärfe In diefer großen Bruft ift das. Geſetz tres 
Oeeans, unter diefer ausgeftredten Hand beugen die Wellen 
ihre thurmboben, ſchäumenden Spitzen. Es ift Neptun in 
Nube, ‚daher ‘die nadlaffige. Stellung (ber erhabne rechte 
Fuß ftebet auf einem Delphin). Gin rechten Arme hält er 
ten Trident, ‚der in Verbindung mit der Figur dem Ange 
gar nicht übel thut. Die Linfe firetft er aus, fo wie er aud) 
das Haupt ein wenig. zur Linken kehrt. Ich verſtehe die 
Handlung nicht: Mich dünfte, er hätte edler geftellt werden 
können: é | | 

Das Piedeftal bat oben an den vier Ecken vier Genien, 
die mafferfpeiende Delphinen mie Vaſen halten, und unten 
vier Nymphen, die Waffer aus ihren Brüften bruden, Wenn 
doch das Piedeftal einfacher. wäre. Iſt es nicht reich genug 
den Gott der Wogen zu tragen? — _ 

Aüch Hier wimmelt es von Bettlern. Die mifverftandene 
Barmperzigfeit der Italiener, vornehmlich der Minde, die 
Vrodt, Wein und Fleifh austheilten, nährte die Bettelei. 


328 


Man findet daher in Italien feine Armenanftalt, felbft nicht 
einmal eine Armenfteuer, In Bologna war ein ſchönes In: 
ftitut, Opera de’ Vergognosi genannt, welches herab» 
gefommenen Familien wieder aufhalf. Manche Nobili, die 
Pferde und Wagen hielten, empfingen Almofen aus bdiefem 
Inſtitute. Welch ein Mißbrauch, höre ich hier viele aus: 
rufen, den Lurus zu unterftiben; ber Armuth, nicht dem 
Stolze foll geholfen werden, Lieben Leute, ich bitte euch, 
bedenft, daß die Berürfniffe der Meinung über den Mens 
fchen oft eine größere Herrfchaft ausüben als die Vebiirfniffe 
der Natur, viele werfen ſchon ihr Leben weg weil fie die: 
felben nicht befriedigen fonnten. Wem wollt ihr beiftehen? 
blog dem Hungrigen und Nadten? feyd edler, ftebet dem 
Unglüdlichen bei. Das Unglid ift aber eine Empfindung 
und fann nur durch Empfindung erkannt und gemeffen werben. 
Diefer ift unglücklich, weil er in feiner Kutſche fahren 
fann, gebt ihm eine Kutfche. Freilich ift cs traurig daß 
ein Menfh auf diefer Art unglücklich feyn fann, aber 
genug, er ift unglücklich. Jener ift unglüdlich weil er fein 
Brodt bat, gebt ihm Vrodt. Ach fehe hier den Unterfchieb 
nicht, denn ich fuche das Unglüf wo es ift, in der Emp: 
findung, nicht in der duffern Lage. Freilich dürfen die Kut— 
ſchen nicht eher ausgetheilt werden, als bis alle Brodt und 
Kleider haben, Der Bettler in der Kutfche und in geſtickten 
Kleidern ift von jenem, der, auf eigem Brette feftgebunden, 
fi in ben Gaffen Venedigs herumfchleppt und feinen von 
der Sonne gebeigten braunen Leib zeigt, nur in der Hülle 
unterfchieden, der Kern in beiden ift der nähmliche. 

Durd die neue Conftitution find die Evelleute alg Enel: 
leute ausgefchloffen, denn fie waren nur als Evelleute Bettler, 
edle Bettler, d. h. Bettler für Bebürfniffe der Meinung, 
nicht für Bedürfniſſe der Natur. 
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Die Induftrie in Bezug auf Handlung im Hiefigen fchräntt 
fih auf Seidenfpinnerei, Hanfbau und Rofogliomaden eiy. 
Es werden fechzig Arten von Rofoglio gemacht, unter denen 
manche febr einladende Nabmen haben als Bacio di Dama, 
Spirito di Morte, Perfetto amore etc. | 

Pallaſt Zampieri. 

Ban Dyd. Cine Amme mit zwei Rindern auf dem 
Schooße. Bon ergreifender Wahrheit. Das lebt und redet, 
Es ift alles da bis aufs Leben, welches fich die eiferfüchtige 
Natur vorbehalten bat. Ich rede nicht bloß von Umrif und 
Farbe, ich rede auch vom Ausbrude, von der femiotifchen 
Darftellung des Unfichtbaren, ohne welche ich fein fchönes 
Gemablre annehmen fann. 

Annibal Caracci, Hercules dem die Tugend den 
Weg zum wahren Ruhm geiget. Ein Plafond. Mit mehr 
Feuer und Kraft als Fleiß und Nadbanfen gemabit. Herz 
eules, der den einen Fuß auf ein Felsftud fegt und vertical 
erfcheint, ift edel und macht von oben einen großen Eindruck. 
Hannibal fühlte im Innern eine Bervorbringende Kraft und 
liebte daher den Ausdruf von Kraft und Stärfe in Riefens 
formen und Riefenmusculatur. Die Figur der Tugend ift 
nicht gelungen. 

Derfelbe, Ein Gigant auf den der Blig Jupiters 
berabfimmt. Auch Bier ift der große fühne Geift Annibals. 
Der Gigant finft auf Felfen Bin, hält die rechte Hand über 
‘Dem Ropfe, in allen Gliedern, im Gefichte, in Musfeln und 
Nerven ift Zufammenziehung ing Innere, ein Zufammen 
flieben und Drängen bei Annäherung des Auffern Uebels. 
Das ift Ausbrud der Furcht und des Schredens. Es ift 
ein Caminftid. 

Guercino. Hercules der den Anteus erdriidt. Ein 
Plafond. Hercules faft den Anteus mit beiven Armen um 
den Leib und drückt ihn an fih. Anteus hebt das rechte 
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Bein rückwärts, ben linken Arm vorwärts, will mit dem 
rrebten den Arm des Siegers von fich losdrücken und läßt 
das linfe Bein hängen. Zwei Riefenförper, trefflich zufammen- 
gruppirt, eine Zufanmenftellung fiegender Kraft und matt 
widerftrebender Schwäche. Hercules fchwillt vir Kraft; 
"wenn man ihn fo bruden fieht, fehlt eizieni der Athen, Eben 
fo trefflich ift das MWiderftreben and Geprefitfeyn in Anteus 
ausgedrückt, man glaubt ihm keichen und röcheln zu hören. 
Borzüglich trefflich ift der Kopf dieſes Sohns der Erde, deffen 
Angefchwollengeit, Starrheit und offner Mund von der Kraft 
bed Sirgenden zeugen. Die Ausführung entfpricht den Ges 
danken, cin Rieſengeiſt mahlte dieſe Rieſen. Beide trefflih 
in Stellung und Bewegung. Die Fårbing bat eine große 
Kraft. Guercino wetteiferte hier nitt Hannibal und Ludewig 
Earacci, die zwei andre Plafonds mahlten, er mettcifette 
und fiegte. Vorzüglich auffallend ift ber etwas verkürzte 
Kopf des Anteu8. Großheit in ver Zeichnung, Kraft des 
Eoloritd und fafbaré Nündung. i 

Derſelbe. Abraham ber bie Agar verfiofit. Mit 
vielem Fleiß, febr beſorgt und ſchön gemahlt und gezeichnet. 
Abraham, ein kalter, ſtrenger, rauher Alter, gebiethet der 
Agar, die ihn traurig und weinend anſiehet, ob es auch ſein 
Ernſt iſt, und doch ſich anſchickt den kleinen Iſmael, der vor 
ihr ſtehet und weinend das Geſicht mit den Händen bededt, 
auf den Arm zu nehmen, ſeine Wohnung zu vetlaſſen. 
(Figuren auf halben Leib.) Der Kopf der Agar iſt höchſt 
ſchön und anziehend, der ſchönſte den je Guercinos Pinſel 
ſchuf. Welche ſchöne Formen, welch ein Ausdruck innigen, 
doch von engliſcher Geduld gehaltenen Schmerzens! Die 
Thrånen auf den Wangen, dieſe röthliche Feudbfigfeit im 
Auge, dieſer Blick auf Abraham voll Schmerz, Liebe, Ge: 
duld und einem kaum bewußten Verweiſe, wie rührend iſt 
bag! Hier ift ſchöne Menſchheit, und drum weile ich hier, 
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Der Kopf und die rechte Hand Abrahams ift mit einem er 

ftaunlichen Fleife, bod) ohne alle Aengſtlichkeit und Härte 
gemabit. 

Welch ein fonderbarer Contraft zwifchen der Fůhlloſt igkeit 
des Greiſes und der Empfindſamkeit deg blühenden Weibes! 
Man muß ſo alt oder ſo kalt ſeyn um ſo ein ſchönes, holdes 
Weib verſtoßen zu können. 

Man vergleiche mit dieſem Gemahlde bet Plafond diefeg 
Meifters, welch eine Verfhiedenbeit in der. Behandlung! 

Albani. Amore tanzen den Ringeltanz um einen Baum, 
zur Linfen entführt Plutus tie Proferpina, ‚zur Rechten. in 
ber Luft liebfofet Venus den Amor. Mehr Fann in Diefer 
Gattung die Kunft nicht, Welch allerliebſte Buben und 
welch eine zarte, feelige Behandlung! Die Formen, die 
mannichfaltigen Stellungen, die Köpfe, die Haare, der Aus: 
brud lindlichen Frohſinns, Schalkhaftigfeit und felbft eines 
Anfangs von Lascivitàt, die Carnation, die fo auf einmal 
vollendet zu fepn ſcheint, das alles Hält das Auge unmider- 
ftehlich felt. Es nimmt das Gemüth.an diefen holden Kinder: 
fpielen Theil und erbritert fih. Hier ift das golbne Alter 
tes Lebens. Man will die allerliebften Buben emporheben 
und küſſen. Das ift wahres Fleifh. Aber es find idealiſche 
Kinder, folde nur fann der Schoß der Göttin der Anmut 
und der Liebe gebähren. 

Erft fpät wird ber Kenner einige Fehler in der Zeich⸗ 
nung und der Perfpertiv gewahr, Fehler, welche, die Wahrheit 
gu gefteben, ein. Bischen ‚grob find. 

Guido Reni, Der Apoftel Petrus an einem Piede: 
ftalfe fibend, das Haupt auf die Rechte geftigt, die cin wenig 
erhabne linfe Hand auf dem Schosfe, in gelbem Gewande 
hört den vor ihm ftebenden, in einem rothen Gewande ge: 
hüllten Apoftel Paulus an. 
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Es ift eine Künftlerfage daß diefes das Haupſtück bes 
Guido fey. Die Behandlung ift vortreffli) und das Ge: 
mählde hat nichts gelitten, da fonft die andern Gemählde 
diefes Meifters täglich erlöfchen; dies ift der Grund jener 
Sage. Wer aber das Verbdienft der Behandlung nicht höher 
fchäst als den Gedanfen und die Darftellung der moralifchen 
Natur des Menfchen, der wird in diefe Sage nicht einftimmen. 

Es ift wahr, der erfte Cindrud ift ungemein ftarf und 
anziehend, wenn man aber fich erhohlt hat, fo muß man ent: 
weder Rünftler feyn oder das Mechanifche ver Kunft febr 
genau fennen um der Sage gemäß intereffirt zu fegn. Die 
Verdienfte diefes Gemähldes find: Große Wahrheit und 
Natur in Stellung und Lage, Wahrheit in der Zeichnung, 
doch ohne deal, eine warme Carnation, ſchönes Licht, großer 
Stil in den Gewändern, Stärke des Pinfels, ein gewiffer Ernft 
und ein febr glüdlich ausgevrüdtes in ernfthaftem Ge: 
ſpräche fegn. Man fiehet eg daß Paulus dem Petrus mit 
Glimpf feinen Ungeftüm verweißt und daß diefer bereuend 
die Wahrheit des Verweiſes fühlte. Ueberbaupt, eine er: 
greifende Wahrheit fowohl in dem Dargeftellten (bem Ge: 
wählten) als in der Darftellung. Man bewundert vorzüglich 
die verfürzte Hand des Petrus auf dem Schoofe, fie ift in 
ver That trefflich gezeichnet, colorirt und beleuchtet, man 
ſchwört Bineingreifen zu fønnen. Kurz das Stid hat alle 
Verdienfte der Behandlung in hohem Grade und ift ein 
treffliches Werk eines trefflichen Meifters. Aber ich Fenne 
Stüfe von Guido die mein Herz und meinen Geift weit 
mehr befchäftigten. Was ift denn dod am Ende die Be: 
handlung ? Iſt fie Zwed oder Mittel? Was ift doch eine 
barmonifche Folge von Tönen die an der Seele vorbeiftreifen 
ohne fie zu bewegen? Das Intereffe der überwundenen 
Schwierigkeit allein genügt mir nicht, ich will nicht nur den 
Künftler bewundern. 
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Petrus ift ein alter Körper voller Muskeln, doch in 
edlem. Stile gemahlt, obgleich nicht fo gedacht: 

Ein treffliches Erueifir von Algardi. Welch ein fchöner 
Körper! Wie Schön ausgefpannt. Welch eine Aussprache 
aller Theile und welch ein Kopf des Schmerzens, der Ges 
duld und Ergebung! +) 

Die Scuole pie (Volksſchulen) fo mie das Collegium 
(wo die Zöglinge -fchlafen, effen und Unterricht empfangen) 
ift unter der Leitung der Barnabiten. 

In den Scuole pubbliche (ein großes Gebäude) halten 
die Profeffores Vorfefungen. Hier ift aud das anatomifche 
Theater. 

Das Inftitut ift ein großes, fchönes Gebäude voll treff: 
licher Subfidien einer Univerfitàt. In den vielen Gemächern 
diefes Gebäudes findet man Inftrumente und Beifpiele zur 
Hebammenfunft, Anatomie, Erperimentalphyfif, Optif (Gläſer), 
Ehymie (ein Laboratorium), Naturgefchichte, Botanif, Navi: 
gation und Fortification. Der Graf Marfigli war der erfte 
Stifter, auf ihn folgten andre Legatoren. 

Hier ift auch eine Academie der zeichnenden Künfte, wo 
die Schüler Vorlefungen hören und fih üben. Die auf: 
gegebenen Preife für das laufende Jahr waren alle republi- 
canifch, 3. B. Timoleon und Brutus. 

Ich konnte in ganz Bologna feinen Lectiong: Catalog 
auftreiben. est ift die Univerfität ganz verlaffen. 

Der Geift der Bolognefer neigt fich zum ernfthaften 
"Studio, er beobachtet und ordnet, In Venedig macht man 
indeß Sonnette auf die ſchönen Ohren eines Schooßhundes. 

Die fchönen Gemählde in Palazzo pubblico waren ab: 
gehoben um anderwärts als ein Nationalinftitut anfgeftellt 
zu werden. Sie wurden daher jest nicht gezeigt. 


") DBeffrivelfe af flere Malerier. 
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Aus den Kirchen haben Die Franzofen das ſchönſte meg: 
genommen, Geltfam, id) halte mid acht Tage in Bologna 
auf, fuche überall einen merfwärdigen Dominidino und finde 
feinen. Bier weiblihe Figuren auf halben Leib. im Pallaſte 
Afbrovandi und ein Kopf im Pallafte Zambeccaria ift alles. 

Die St. Petersfirhe (die Dohmkirche St, Petronio if 
eg nicht, wie oben gefchrieben ftehet) iſt ſehr ſthön und macht 
fogleich beim Eintritt einen großen Eindrud. In ver Sacriftei 
ift ein Gemablre von Ludewig Caracci, welches Petrus zu 
den Füßen der Maria weinend: vorftefit, mit Kraft und 
Energie gemahlt, Die Trauer der Figuren zieht ven Zus 
fhauer an und theilt ibm die nähmlihe Empfindung mit, 
Aber es fehlt an Adel und Grazie, das Gemistee pi, 
aber eg erhebt nicht. 

Ueber dem Schwibbogen des Chors in biefer Bird. ift 
die Annunciation von EI Caracei, — naſſem Grunde, 
nicht vollendet. 

Sn der Kirche St. Giorgio Stücke von den. drei Ea: 
racci, In andern noch Stücke von Albani und Guercino 
und vornehmlich von Ludewig Caracci. 

In vielen Privatpalläſten ſind Gemählde. Der bel 
in Italien liebte von jeher die Kunſt und liebt fie noch. 
Nur in Venedig fiel er ab von dieſem wahrhaft adlichen 
Lurus. Männer und Frauen von Abel in. Bologna fprechen 
mit Gutereffe und nicht ohne Kunde von der Runfti — 

Sch befuchte ven Exmarcheſe Tanari; dem ich empfohlen 
war, auf feinem Landhaufe: unmeit. der Stadt. Vor und 
hinter dem Wohnhaufe: war ein: febr großer griner Plab 
von Bäumen eingefaßt. So find faft alle bologneſiſche Land: 
baufer. Nur wenige haben Garten. Der grüne Pas ift 
zum Ballfpielen, die einzige Tandbeluftigung. die man. fennt, 
Die Evelleute find hier von Pfaffen und Factoren umringt. 
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In Bologna tragen die Frauenzinuner Veste und Sendale 
wie in Venedig, doch ift diefer Gebrauch nicht fo gang all: 
gemein. | 

Am Bolognefifchen ift jest wie ehemals in Baiern Strafen; 
raub mit Todtſchlag verbunden etwas Alltägliches. Zu 
meiner Zeit befanden ſich in den Gefingniffen nicht weniger 
als fechzig assassini, Mörder. Mit der Demokratie ward 
bier das Füfilliren eingeführt, nachher führte man die Guillo— 
fine ein, die jest febr im Gange ift, 

Der Bolognefer ift verrätheriſch und tückiſch, gar nicht 
gefällig. Es ijt von gemeinen Manne die Rede. — 

I ward in Bologna fo febr verfolgt daß ich davon 
reifen mußte ehe ich willens [mar], zuerft weil ich die ſchwarze 
Eocarde (vie Eocarde der Eugelländer aber auch der Dänen) 
trug, und als ich diefelbe abgenommen hatte, weil ich feine 
trug. Zwar batte id mir eine Carta di sicurezza geben 
faffen, aber fie fhügte mid nicht. - Man fragte mich im 
Caffe: habt ihr eure Cocarde verlohren, cisalpinifcher Burger? 
Avete perduto la Cocarda, cittadino cisalpino? Im Theater 
grüßte mich einer fo: Vi saluto, cittadino cisalpino. Cs 
war Bosheit. Am Ende ließ die Polizei meinen Lohnbedienten 
fommen, fragte ibn über mich aus, wann ich abreifen würde 
u. dgl. Wie er fagte, daß ich vielleicht den Tag darauf 
abreifen würde, um die Leute zu beruhigen, fo befahl man 
ihm ben Tag darauf zu erſcheinen um zu berichten ob ich 
abgereifit fey oder. nicht. Eine feine Art mir zu befcehlen die 
Stadt. zu räumen. Auch reifite id würklich ab aus biefem 
großen Spital fieberbafter Gemiitber. Meinen Lohnbetienten 
erbitterte das mas man mir anthat, und zähneknirſchend 
murmelte ex: ich möchte fie. alle vergiften, doch fo taf id) 
nicht entdedt würde, Ganz italienifh. Diefe gräuliche 
Naivität machte mich fehaudern und laden zugleih, Im 
Grunde war er ein redlicher und guter Kerl, 
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Angſt, Furbt, Argwohn, Berfolgung, Lauern, Rund: 
fchafterei, Angeberei, Verftellung — febet da die Einwohner 
der Stadt Bologna. Das verworfenfte Gefindel fohließt fih 
an die Democratie an, denn durch fie gilt es etwas. Ainsi 
quand les vents de la Seine ou du Rhone etc. Ale 
Bande der Gefelligfeit find gelößt, nirgends if Mittheilung 
und BVertrauen. Die entfeglichfte Sclaverei ift hier ein: 
geführt, denn nicht nur die Handlungen, fondern fupponirte 
Gedanken und Empfindungen werden verfolgt. Und ihr 
wähnt frei zu ſeyn? Der Böfewicht ift freier als vorher. 


Florenz. 
(Den... Auguft 1798.) 


— 


Mit Freude fchüttelte ich den demofratifhen Staub 
von meinen Füßen und entfernte mich von Bologna. Ein 
bequemer Neifewagen und die Erwartung deffen das da 
fommen würde, der Anbli des blühenden und glüdlichen 
Hetruriens, machte mich alle dentofratifche Unarten vergeffen. 

Das Erdreich ift nicht fehr angebaut, Es erhebt fig 
allmählich, bis man fi auf ben Apenninen befindet. Diefe 
Gebürge, bald nadt, bald bewachfen, in mehreren Reihen 
hinter einander aufgethürmt, aber ungebaut und unbewohnt, 
bieten oft fehr mahlerifche Anfichten dar. Doch find diefe 
nichts in Vergleichung mit jenen in Tyrol, In ver Folge 
wird dies Gebürge befebter und man fiehet Weinberge, 
Aeder, Heerde, Wohnungen, Kirchen und Klöfter. Hier find 
feine Dörfer, der Bauer wohnt fporadifch auf feinen Feldern. 
Weiter hin, indem man ſich auf einer Höhe befindet, erblict 
man vor fi eine endlos erfiheinende Ebne. 
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Nimmer merde ich deiner vergeffen, holdes Mädchen 
auf den Apenninen! Wie der Strobhut mit dem himmel: 
blauen Bande, auf die rechte Schläfe ein wenig herabgedrückt, 
Natur, Unfhuld, Schönheit und jugendlichen Frobfinn noch 
mehr bervorfpringen machte! Es war cin Engelgefiht aus 
der Nacht tes Correggio mit zehnjährigen Augen, ‘die fechzehn: 
jährige Ahndungen und Empfindungen ausdrüdten. 

Zum erftenmale fab ich hier mit Ochſen drefhen. Das 
Getreide wird auf den Boden ausgebreitet, und die Dchfen 
ziehen ein ſchweres Holz im Kreife darüber bin. 

In der Gegend von Scarica l'asino waren rings ums 
ber auf den Bergen Feuer angezündet (denn es waren bie 
Vigilien des Feftes der Affumption), welde die Dämmerung 
verſchönerten. 

I brachte die Nacht in Scarica l’asino gu. Als ich 
Tags darauf in der Morgentammerung an den beiden Gränz— 
fteinen zwifchen bem Bolognefifchen und Florentinifchen vorbeis 
fuhr, rief ich freudig aus: ich grüße dich Tofcana, zweites 
Attifa in der Weltgefchichte, 

Und nun werden die Apenninen ſtets fchöner und febs 
bafter, überall Kennzeichen des Fleifeg und der MWohlhaben: 
heit, Meder, Weinberge, Heerden, häufige fporabifche Bauer: 
wohnungen, von Stein aufgeführt und mit Ziegeln gededt 
(fon wie die Landbaufer der Städter bei uns), Fleiß, Orb: 
nung, Reinlichkeit, Glud, Bor den Fenftern ftanden Blumen» 
töpfe; bier muß, fo dachte ich, das Nothwendige fon da 
feyn, denn man liebt und fucht das Ueberflüffige das blog 
ſchön, nicht zugleich müglich if. Wie fon! An mehreren 
Bauernhäufern war die Madonna in einer Nifche über ber 
Thure gemahlt und vor dem Bilde ftand ein Topf mit 
Blumen. Holdes Opfer, erfter, fchönfter, reinfter Gottesdienſt! 

Wie mannichfaltig find hier die Apenninen, bald Wald, 
bald kahl, bald Wüftenei, bald Garten! 


Stuff. L., A D. 5 22 
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Der Wein wächſt Hier zwar aud) an Bäumen, aber 
vornehmlich an Stäben, und wie Feftons dient er nebft 
Bäumen aller Art den Feldern zur Einfaffung. Die Felder 
find Fein, nicht groß wie bei uns, jedes bildet für das Auge 
einen Garten. 

Wie ift Bier alles fo heiter, fo anmuthig, fo fröhlich! 
Hier fåumet die ſchöne Jahreszeit, hier ift alles noch fo 
jung. Die Erndte war noch nicht vollendet, bier ftehet die 
Gerfte, dort der Weisen, anderwärts fproffen Gartenfrüchte 
auf und prangen die Wiefen mit allen Karben des Frühlings. 
MWie rein und leicht und ätherifch die Luft, es finft fo viel 
Erde von mir, mein Geift erhebt fih, Ahndung, Vorgefühl 
der Vollendung, der Verwandlung des Wurms zum Schmet- 
terling ! 

Hier ftehen Eichen und Cypreffen beifammen. Wie ſchön 
ift die Cypreffe, der Baum der Trauer, Das Laub ift 
dunfelgrün, die Form einfach, und fie ftebet fo fill, tieffinnig 
und in fich gefehrt da. Sehet jene Cypreſſen, die allen: 
mäßig dicht neben einander gepflanzt eine Mauer, einen 
dämmernden Säulengang bilden, in weldem Schwermuth 
und jene erbabne Melancholie, die fich ftets zur Betrachtung 
gefellt, wohnen. 

Se näher man Florenz, dem blühenden, kömmt, deſto 
fchöner und angebauter wird die Berggegend. Fünf Miglien 
vor diefer Stadt hat man den entzücdenden Anblick derfelben 
im Thale, umbrangt von Hügeln, an welche fi die Wob: 
nungen binandrängen, ein Gemählde der Fruchtbarkeit und 
Bevölferung das wenige feines leihen hat. Hier muß 
Glud feyn, denn hier drangen fich die Menſchen zufammen, 
bier muß ein milder Zepter das Volf weiden, Diefe zahl: 
Iofen Häufer feinen ein ungeheures Lager von Gezelten 
zu bilden. 
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Sor habt Recht, Delbäume, euch auf diefen Feldern zu 
reihen, bier ift Friede und Fülle, Bier ift das Attifa des 
Niedergangs. i 

Schön und geiftreich find die Phyfiognomien. Die Augen 
nur von gu länglichem Schnitte. In der Ausſprache häufige 
Afpiration, ftatt des c cin h und oft vor I ein h. havalle 
ftatt cavalle und hlungo ftatt lungo. Gnor tzi ftatt Sig- 
nor SI. 

sh fam Abends in Florenz an. Es war das Feft der 
Uffumption der Madonna. Alle Madonnenbilver in der Stadt 
waren erleuchtet, und Kinder davor fangen fromme Lieder ab. 
Die Straße, in der ich abftieg, war ganz erleuchtet wegen 
eines höchftgeehrten Madonnabildes. Wie mich der Anblick 
des catholifchen Gößendienftes fo aus Europa nad China 
und Japan verfegt! 

Der Anblid des Thales, in welchem Florenz fiegt, ift 
wunderbar. Der Nebel der Kerne, der darauf Tiegt, ſcheint 
ein Meer, die weißen Mauern der Häufer ftellen den 
Schaum vor. Es war mir als öffnete fih vor mir der 
weite Ocean. Je näher ich fam, vefto beftimmter wurden 
die Formen, und die Wafferwüfte ward ein Paradies. — — 

La Cathedrale øver Chiesa di St. Maria del Fiore. 
Diefe Kirche ift febr intereffant wegen bes Gefchmads in der 
Arditectur und wegen der Denfmäler großer Männer *) die 
in derfelben aufbewahrt werden. Sie ward von einem Schüler 
des Cimabue angefangen und in 154 Jahren von mehreren 
Baumeijtern vollendet. Die herrliche Kuppel ift von Brun: 
neffesco. Das Ganze fcheint von auffen ungeheuer, bie 
Weite des Innern entfpricht nicht der Erwartung. Es ift 
bemerfenswerth daß der Geſchmack der Architectur zwar nicht 
rein griechifceh, aber auch nicht ganz gothifch ift, obgleich Das 


) Renotaphien, d. 6. Denfmäler ohne Afche oder Leichnahm. 
22" 
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Werk aus dem Ende des dreizebnten Jahrhunderts ift. Die 
Größe ber Dimenfionen und die Verbaltniffe derfelben unter 
einander machen beim Eintritt einen großen Eindruck. Frei: 
lid fehlet hier Schöuheit und Eleganz, -aber an ihrer Stelle 
find Würde und Stärke. Das Innere ift in drei Schiffe 
getbeilt, die Pfeiler find Büfchel von Pilaftern, vie Bögen 
find ſpitz. Der Fußboden ift incruftirter farbiger Marmor 
in fchön gezeichneten compartiments und Figuren. Die 
Auffenfeite der Kirche ift ebenfalls mit weißem und fchwarzem 
oder dunklem Marmor fo incruftirt, daß die Stürfe bald 
in Relief und bald flach Figuren vorftellen. 

Wie intereffant in diefem Tempel Gottes und des Ruhms 
zu weilen! Hier find vie Denfmäler der erften großen 
Männer in Künften und Wiffenfchaften, des Giotto, Mahler, 
des Brunnellesco, Baumeijter, des Squarcialupi, Tonfinftfer, 
des Dante, Dichter, des Marfilius Fieinus, Philoſoph. 

Das Denkmal der Giotto ift feine Figur auf halben 
Leib, en basrelief, in einer Nifche, mahlend vorgeftellt, mit 
diefer Unterföhrift: Ile ego sum per quem pictura ex- 
tincta revixit. Des Marfilius, der die platonifche Phil: 
fophie im Haufe des Lorenz Mevicis lehrte, ift auch eine 
Büfte, mit der Unterfchrift: En Hospes. Hic est Mar- 
silius Sophiae Pater etc. Die Unterf@rift unter der Büfte 
des Squarcialupi ift von Lorenz Medicis. 

Das Denfmal des Dante ift ein altes Gemählde, Bier 
hingeftellt als öffentliches Denkmal des Dichters, fraft eines 
Dekretes der Republik. Es ftellt ten Dichter ftebend vor, 
in einem rotben Gewande, das nur die Arme, den Kopf 
und die Füße nicht bedeckt, wie er fein Gedicht in Form 
eines Buches dem Anfchauer aufgethan zufehrt. Ihm zur 
Linfen fiehet man ein Stüd der Stadt Florenz, unter andern 
il Palazzo vecchio; zur Rechten eine Pforte (mahrfcheinlich 
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ein Bild derjenigen, auf welcher nad dem Berichte des 
Dichters ftehet: 

Per me si va nella Cittå dolente — 

Lasciate ogni speranza voi ch’ entrate) 
und hinter derfelben eine Menge nadter Figuren die flehend 
ihre Hände emporbeben und fich entweder in der Hölle oder 
dem Fegefeuer befinden, welches die Flammen unter ihnen 
und die fcheußlichen Teufelgeftalten über ihnen anzuzeigen 
fheinen. Hinter bem Dichter erhebt fih ein großer Kegel, 
mit mehreren von unten bis oben ringsumlaufenten Stuffen, 
auf melden man Figuren erblidt. Oben auf der Spike 
fteben zwei Figuren (Adam und Eva?), unten fiehet man 
einige Figuren eine weibliche Figur, (wahrfcheinlih die Ma: 
donna), die etwas unterwärts in einer pfortenähnlichen Deffnung 
in diefem Kegel fist, anbeten. Diefer Kegel ftellt wahr: 
fcheinlih das Paradies vor. Das Gemählde als Gemählve 
hat feinen Werth, die Perfpectiv ift ein Berg, die Figur 
des Dante ift fo groß als die Thürme der chen fo nahen 
Stadt Florenz. 

Gu diefer Kirche befinden ſich ebenfalls einige Werfe 
neuerer Bildhauer, die man nicht vorübergehen darf. Hinter 
dem Chore die vier Evangeliften von Donatello, mehr in: 
tereffant als Anfänge der ſchönen Kunft denn fin. Es 
fcheinen vier Neufeländer zu feyn, der Idee fehlt alle Hoheit 
und Grazie, der Ausführung alle Delicateffe und Eleganz. 
Aber Hier ift doch Wahrheit und Natur. Biele nannten 
diefe vier Figuren fin, weil man oft das ſchön nennt was 
intereffirt und vermittelt der Seelenthätigfeit, die eg ber: 
anlaßt, ein angenehmes Selbftgefühl bervorbringt. Beim 
Anblick diefer Statuen denft man mit Gefallen den Zwifchen: 
raum zwifchen den rohen Anfängen und den feinen Voll: 
endungen der Kunft, man freut fi, aber das Gefallen ent: 
fpringt aus dem Raifonnement, nicht aus dem Gegenftande. 
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Auf dem Altare im Chor cin Werk ves Bandinelli, 
Gott der Vater fitend, zu feinen Füßen ter Leichnahm 
Ehrifti, deffen DObertheil auf dem Knie eines Engels rubet, 
der den Todten unterftüßt. Der erfte Eindruck zichet an, 
denn die Lage des Chriftus, der zurückinfende Kopf, ter 
Ausbrud der gefchloffenen Augen, ter offne, ftarre Mund, 
fo wie die todte, falte Starrheit im Füßen und Zähen ift 
febr natürlich, aber bei näherer Betrachtung vermindert ſich 
das Sntereffe febr durch Entdefung der Unvollfommenbett 
in Darftellung und Veredlung der Natur. Gott der Bater 
ift ohne Würde, der Engel ohne Grazie. Gn der Darftellung 
der Natur find Auslaffungen und Fehler. 

Höchſt rührend und fefthaltend zugleich ift vie Pietà 
von Michael Angelo hinter diefem Altare: die Mutter Gottes 
und zwei Engel heben den Leichnahm des Chriftus empor. 
Die Gruppirung ift fehr überbaht, der Umriß des Ganzen 
hat eine pyramidalifche Form, an welcher fi die Achfe des 
Auges fo willig herumbewegt. Die Mutter faßt den Todten 
von hinten an den Leib, der Engel zur Linfen faßt den 
linfen Arm, der Engel zur Nechten das rechte Bein des 
Todten an, bdeffen Haupt links auf das Geficht des Engels 
fo rührend Dinfinft. Um den Engel zur Rechten mit der 
Gruppe zu verfnüpfen, läßt der Künftler Chriftus den rechten 
Arm um ihn foblingen, eine Handlung die für einen Todten 
nicht ſchicklich iſt, aber vielleicht ift es nur ein Gterbenver. 
Wenn ich an der Anordnung der Theile etwas tadeln follte, 
fo würde ich fagen daß der linke Arm des Todten, vorzüglich 
aber teffen rechter Schenfel und das dazu gehörige Bein 
nicht gut geftellt find. Das rechte Knie gehet zu weit Ber: 
aus, indeß der rechte Fuß fich rechts bin bewegt. Schöner 
wäre eg wenn biefer Fuß nebft dem Beine fih gegen ven 
Engel zur Linfen binbemegte. Die Gruppe ift höchſt rührend. 
Der Kopf der Madonna, die ale eine Frau bei Jahren vor: 
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geftellt ift, iN DOOR wahr gedacht und trefflich ausgeführt, 
und macht auch mittelft des Lita, wie es auf ihn fällt, 
einen ftarfen Eindruck, venn el läßt die Augen in 
Schatten. 

Mit welcher Innigkeit faft ber Engel zur Linfen ben 
Todten an, deffen Kopf auf fein Geficht binfinft und eg zum 
Theil bedeckt! Der andre Engel ift mehr geziert und preciös, 
er faßt gleihfam nur zur Schau das rechte Bein des Todten 
an. Der Kopf des Chriftus ift, fo weit man bei dem 
Dämmerlichte, das hier herrſcht, unterfcheiden fann, wohl 
febr Schön und rührend zugleich. Diefes Werk ift nicht voll: 
endet. Der Engel zur Linfen des Chriftus 3. DB. iſt faft 
nur ffizzirt, es fehlt noch alles Detail, aber bag Große ift 
da. Sonderbar, dap M. Angelo fo vieles unvollendet Tieß, 
fein unruhiger Geift trieb- ihn von einem zum andern. Seine 
Hand fonnte feinem ewigfchaffenden Geifte nicht folgen. 

Es ift etwas Laveoontifches in diefer Gruppe, eine 
thränenlodende Schmerzensfcene. 

Die Behandlung ift kühn ohne Wildheit, und wahr 
-ohne Niedrigfeit. Es faßt diefer Künftler das Große zus 
fammen und läßt alles Kleine fallen. 

Kirche St. Croce, den Franciscanern gehörig. Diefe 
Kirche ift febr intereffant wegen der Gemabfbe und der Denk: 
måler ausgezeichneter Menſchen. Sie ift fehr groß, in Form 
eines Kreutzes, und hat verfehiedene fehr ſchöne Capellen. 
Bor allen andern ift die Kapelle der Familie Nicolini fehr 
fon. Sie ift von eleganter Architectur, mit carrarifchem 
Marmor von verfchiedenen Farben ineruftirt, Su fünf Nifchen 
fünf Statuen von Frandeville, Mofes, Aaron, Klugheit, 
Sungfraufhaft und Dehmuth. Sie find alle ohne hervor: 
ftechende Verdienſte. Deſto ſchöner ift der Plafmd von 
Volterrano, Er ftellt das Paradies, eine Menge Heiliger 
und Engel vor, unter denen einige mit erftaunender Kühnheit 
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und Stårfe nicht hingemahlt, fondern hingefchaffen fcheinen, 
3. B. Johannes der Taufer, Mofeg, die gigantifche Figur 
mit dem Schilde u. a. Diefe Art, einen Plafond genießbar 
zu machen durch Aushebung einiger Figuren, hat die In— 
convenienz daß die Harmonie des Ganzen geftört wird, indem — 
in der Sichtbarkeit Fein Verbaltnif ift, einiges ift zu ftarf, 
anderes zu ſchwach. Diefe Kühnheit der Behandlung , die 
bier Herrfcht, diefe ftarfen Farben, tiefe großen Umriffe und 
diefe Vernachläßigung des einen, Delicaten und Vollendeten 
ift die wahre Plafondmanier. Unter diefem Plafond in den 
vier Winfeln der Capelle find vier Sibyllen, jede mit 
einem Genius, die Inſchriften dabei deuten auf Ehriftus an. 
Sie find vom nähmlichen Künftler in der nähmlichen kühnen 
und derben Manier, 

Nod zwei Gemählde von Affori, das eine ftellt die 
Afumption, das andre die Krönung der Maria im Himmel 
vor, Die Compofition ift nicht überdacht und im zweiten 
febr verwirrt. Die Stellungen zu gewaltfam und nicht fchön. 
Die meiften Köpfe haben einen edlen Character aber wenig 
Ausdruck. Der Stil der Zeichnung ift edel. Die Färbung 
ift fråftig und marfig, und es fehlet der Beleuchtung nicht 
an Effect. Sn dem zweiten Gemählde zeichnet fid eine 
männliche Figur unten zur Linfen mit einem rothen Gewande 
aus, fie blickt aufwärts, der Kopf ift febr Fräftig bargeftelit, 
und aud das Uebrige ift fon. Affori übertrifft feinen 
Dheim und Meifter Bronzino in dem Colorite, ftehet ihm 
aber in der Zeichnung nad. (Diefe beiden Giemählve in Del.) 

Denkmäler oder Kenotaphien des Michael Angelo, Mac: 
chiavelli, Gallifei, des Biolinenfpielers Nardini, des Dichters 
Aretino, Filicaja und noch andren. 

Das Denkmal PM. Angelos ift ein Sarcophag unter 
welchem brei trauernde Figuren, Architectur, Bildhauerei und 
Mablerei, figen. Die zweite, die am meiften verlohr, fist 
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in der Mitte und trauert mehr als ihre beiden Echweftern. 
Man zieht die Figur der Mablerei den andern vor, mir 
fcheint hingegen die Arditectur, mag bie Köpfe betrifft, den 
Vorzug zu verdienen. Was übrigens Figur, Stellung und 
Bekleidung betrifft, räume ich der Mablerei den Vorzug ein, 
Ueber dem Sarcophag die Biifte des Michael Angelo. 

Pallaft Riccardi. Er gehörte der Familie Medices, 
die ihn bauen Tief. Er ift ganz in altflorentinifcher Bauart, 
hat aber ein angedeutetcs Entablement. Um den Hof läuft 
ein Corridor, eine Halle auf Säulen, An ver Wand diefcs 
Eorridors fteben Statuen in Nifchen, und in denfelben find 
antike Infchriften eingemauert, in mehreren Maffen, und jede 
Maffe ift mit einem Contour (Rand, Bord) cingefafit, welches 
eine ſchöne und intereffante Verzierung ift. In den Zimmern, 
die man den Fremden zeigt, find Gemählde, Antifen und 
Anticailfen. Biele Büften und Basreliefs. Eine Darftellung 
des Polyphem gefiel mir febr. Der Künftler, um nicht durch 
eine Ungeftalt das Auge zu beleidigen, bildet den Polyphem 
mit gefchloffenen Augenliedern und gräbt oder zeichnet viel: 
mehr ein Auge auf der Stirn, Der weife Künftler deutet 
nur an was der Dichter rund herausſagt, wohl wilfend daß 
das Wort verballt indeß die Form vermeifet. Kin antifer 
Faun als Knabe ift nicht übel. 

Ju einem Zimmer hängen Portraite berühmter Florens 
tiner. Sehet den Dante an, weld ein Hohn, weld ein 
Grimm ift in biefem Antlige. Hat man ihn nad feiner 
Hölle gemahlt? So mag er ausgefehen haben als er augrief : 

O Pisa, vituperio delle gente — | 
Sehet hingegen den fihönen, Iorbeerbefränzten Petrarch an, 
Kömmt mir’s doch vor als hörte ich ihn fingen: 
Benedetto sial giorno, e'l mese, e l'anno — 
Sonetto 47. Parte prima. 


316 


Hier hängen noch Gallilei, Guicciardini, Pulci, Machiavelli, 
Boccaccio etc, etc. Es ift cin Tempel des Nachruhms. 
Unter den Gemählden zeichnen fich die vier Evangeliften 
von Carlo Dolce aus. Man fennt die Vollendung und 
Delicateffe feines Pinfels fo wie feinen höchſt rührenden Aus: 


brud des Schmerzens. Nührender Johannes, welch ein 


Schmerz, welch eine Sehnfucht mit feinem Lehrer, dort wo 
fein Auge binaufblict, wieder vereinigt zu werden, und gu 
gleich welh ein CEntflieben der Seele aus bdiefen thränen- 
vollen Augen nad oben! Schade, daß diefer Schmerz fo 
ein wenig in Rränflichfeit ausglitfchet. 

Portrait des Michael Angelo, von ihm felber. Seine 
Hand, gewohnt den ſchweren Meifel zu fehwingen, führte den 
Pinfel nicht delicat genug. Er meifelte mit dem Pinſel. 

Im Saale fiebet man in zwei Gemählden von Zuckheri 
die Bianca Capello, einmal tanzend, und ein andermal auf 
der Jagd zu Pferde. hr fürftlicher Geliebte ift dabei, 
Sie hat hier ganz das Anfchen einer jütläntifchen Viehmagd. 
Schöner und wahrfcheinlih aud wahrer ift fie in einem 
Miniaturgemählde das in einem der Schränfe in der Gallerie 
aufbewahrt wird. Hier ift fie fo fin daß man eg dem 
Grofberzoge verzeiht zu diefen Schimpfverfen Gelegenheit 
gegeben zu haben: 

Il Granduca di Toscana 
A sposato una Putana 
Gentildonna Veneziana. 

Casa Buonarotti in Via Ghibellina. Gn diefem 
Haufe wohnte Michael Angelo, Seine Nadfommen befigen 
es noch und wohnen darin. Sie haben daraus für ihren 
großen Abnberrn ein Tempel deg Nachruhms und des An: 
denfens gemacht. Michael Angelo ift hier zugegen als Por: 
trait von Giulio Romano, als gemahlte Figur in einer Reihe 
von Gemählden von verfchiedenen florentinifhen Mahlern, 
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"welche Begebenheiten aus feinem Leben vorftellen; als Büſte 
von Bronze von Giovanni di Bologna und als Statue von 
Marmor, In dem Zimmer, wo diefe gemahlte Biographie 
ift und wo Giovanni di St. Giovanni an der Dede gleichſam 
die Apotheofe des Künftlers gemahlt bat, 3. B. die Ruhm: 
göttin die ihn an fich zieht, verfchiedene Tugenden und Künſte 
die ihn krönen ete., ift ein angelegtes Trescogemählde von 
ihm, die Madonna und einige Apoftel vorftellend, welches 
anderwärts abgelößt und hier eingemauert ift, und ein Bag: 
relief, welches er in feinem zwölften Jahre gemacht haben 
fol, Es fteflt den Kampf der Centauren und Lapithen vor, 
cine febr verfchlungene Gruppe, die nicht das Werf eines 
Knaben zu fegn ſcheint. 

Hier find noch andre Splitter des Genies diefes Künft: 
lers, ein unvollenvetes Basrelief, Madonna mit dem Kinde 
vorftellend, ſchön, ein Tiegender Amor von Marmor, es 
feheint aber jener zu feyn der die Herzen der Bauerdirnen 
verwundet; mehrere Zeichnungen, einige felbft aus den Knaben 
jahren, unter diefen Zeichnungen ift cine Cleopatra, Bruft: 
ftücf mit der Bleifeder gemacht. Kine Zeichnung, die Chriſtus 
am Kreutze mit vielen Figuren vorftellt, foll von Giotto 
fegn. Nicht unwahrfcheinlih, man fiebet die verfuchende, 
ſchwere, langfam fi bewegende Hand, 

Am intereffanteften ift ein recinto, ein entlegenes Zimmer, 
wo Michael Angelo arbeitete, Hier ftehet eine antife Statue 
des Apollo, eine antife fepuleralifche Urne, hier liegen einige 
Marmorfiheiben, die fein Meifel abgefihlagen haben foll. 
Mie bedeutend ift alles viefes, wie bedeutend ift die Spinne, 
die Gefärthin der Cinfamfeit, des Vergeffens und der Vor: 
zeit, die hier fo üppig ihr Gewebe ausdehnet und das Denf- 
mal des großen Mannes verfchleiert. (Das Vergeffen, die 
Borzeit breitet ein Spinnengewebe, einen Moosfchleier dar: 
über aus.) 
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Hier wurden denn fo viele große Gebanfen gebohren, 
hier fprangen unter dem Meifel Geftalten hervor vie ihren 
Urheber überleben, ja die ihm, der ihnen Leben gab, wieder 
unfterbliches Leben geben. Hier entitand vielleicht die un: 
gebeure Kuppel der Petersfirhe ebe fie fi am Ufer der 
Tiber in die Lüfte ſchwang. Wen nicht alles, was an einen 
großen Mann erinnert, von Werth erfcheint, der verdient in 
den Wäldern Canadas zu irren, tief unter der Region fchöner 
Verſittlichung. 

In dieſem recinto ſind noch zwei Köpfe von Michael 
Angelo, einer ſcheint einen Faun vorzuſtellen, mit ſtruppigtem 
Haare und Barte; der andre iſt jugendlich und ſchön, würdig 
eines Helden aus dem Alterthume. Beide von Marmor. 
Gn einem andern Zimmer ſtehen fepuleraliihe Urnen von 
Terra cotta in Schränfen, und die Dede ftellt cine rund: 
umlaufende Baluftrade vor, an welcher große Florentiner 
gemabit find, Dante, Gallifei ete, etc. 

So oft ftoße ich hier in Florenz auf Denfmäler großer 
Landesfinver, ſchöne Dankbarkeit. Hier find fonft noch aller: 
band Sådelden und Anticailles. 

Im neuern Gefchmade find die Pallafte Corsini, Cap- 
poni, Pucci u. a. Schade daß der angefangene Pallajt 
Strozzi a St. Firenza nicht vollendet ift, eg wäre vielleicht 
der fhönfte in ganz Florenz. Er ift im modernen Stile, bat 
aber einen Character von Würde, Simplieität und Eleganz, 
der das Auge lange fefthält. Selbſt vie nenere florentinifche 
Bauart bat einen etfen Character und entfernt fi von den 
findifchen Verzierungen, mele die Franzofen in die Archis 
tectur eingeführt haben. 

Lie Fonderie di St. Marco, Le Fonderie di St. Maria 
Novella etc. Seltjam, unter dem Schutze des heiligen 
Markus, ver neuen Maria u. a. Heiligen machen die Mönche 
hier Pomaden und beftilliren Effenzen, Spiritus und wohls 
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riehende Waſſer. Dominifaner find folcherweife Dicner tes 
üppigften Luxus. Vorher zündeten fie Feuer an um Guben, 
Reber und Philoſophen zu verbrennen, jegt zünden fie Feuer 
an um gebrannte Waffer zu deftilliven. 

Die Fantastici. Diefe Jmprovifatrice übertraf meine 
Erwartung und rührte mich bis zu Thränen. Cie bat cine 
fhöne Stimme und fingt in fehr angenehmen Melodien, 
welche durch die Art des Vortrags und durch tie begleitende 
Gefticufation mehrere Empfindungen und Scelenzuftinte aus: 
drüden. Ihr Geficht zieht nicht durch Schönheit, aber durch 
FPoyfiognomie an. Indeß fie improvifirte, trug es alle Rennes 
zeichen der Begeiftrung, ihre Wangen glühten, ihr Athem 
ging Schneller und hörbarer, ihr Auge glänzte von röthlicher 
Feuchtigkeit, in allen Musfeln und Fibern war Spannung 
und eraltirtes Leben fichtbar und ausgedridt. Sie empfand, 
fie war begetjtert, wie man eg am Pulte nicht feyn kann, wo 
Ueberlegung die Schritte oder vielmehr die Shwünge des Genius 
mift und berechnet. Wir fafen erft mit einander einige Stüde 
Poeſie, und id) deelamirte ihr den Anfang der fihönen Heroive 
Popens, Holoife an Abelard vor. Sie fühlte fig begeiftert 
und bat mid ihr cin Thema zu geben. ch gab ihr auf 
zu entfcheiven ob das Auge oder der Mund vie Liebe am 
beiten ausdrüdte. Sie entfchied auf die glücklichſte Weiſe 
für dag bedeutente, wahrhafte Auge, und führte Beifpiele 
aus der Mythologie und den Didtern an; als fie geentigt 
batte, verglich ich ihre Poeſie mit einem Duell der freiwillig 
aus der Hand der Natur fprudelt (Zampilla), indeß die 
Kunft das Waffer der Fontaine emportreibt. Sie faßte 
diefen Gebanfen auf und fuhr fort zu improvifiren: „Du 
vergleihft mich mit einem Duell der aus dem Felfen fprudelt 
und freiwillig durch die Gegend hinrinnt? Ya wohl, bald 
ergiefit fih der Strom meiner Gedanfen durch blumige Ge: 
file, bald ftürzt er über Zelsftüde dahin, bald rubig und 
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far, bald wild und getrübt in feinem Laufe, Dft weilt an 
“feinem Ufer der empfindende Schäfer und betrachtet finnend 
die Bilder in den verwallenden Wellen und febret heim mit 
ruhiger Seele, mit edlen Entfchlüffen, ein Frühling Fünftiger 
Thaten. Dort wo er hinftürzt über Felfen und dur Wälder, 
und oft emporftäubt zu den Wolfen, der Strom meiner Ge: 
danken, auch dort weilet oft der Betrachter und betet mit 
erfchütterter Seele den großen Geift der Natur an.” Ich 
war bis zu Thränen gerührt durch die Schönheit des Ge: 
fangs, den Ausdrudf der Sängerin und die Stärke der Poefie. 
Sie fab meine Thränen, und, felbft gerührt, brad fie aus: 
„Du weint? Dank für diefe Thränen, des Gefanges 
füßefter Lohn. Gebt mir fo viele Perlen als Tropfen im . 
Oceane find, für eine viefer Thränen giebt die Sängerin fie 
bin. Wenn fo tie Empfindung mir entfirömt und verwandte 
Seelen berührt, wenn fo die Reidenfchaften zu meinen Füßen 
borchen und auf mein Geheiß ausgehen und ſich eurer Herzen 
bemächtigen, dann, verzeiht eg meinem Stolze! den ich mich 
groß und glücklich, und reiche, füßer Traum! durch die 
Nacht des Todes in elyfifche Klarheit hinein der Sappho bie 
fühne Hand.“ 

Sie fühlte fi ftarf und verlangte nod cin Thema, 
einer der Anwefenden (eg waren drei ihrer vertrauteften 
Freunde ohne mich) gab ihr auf den Menfhen zu fingen, 
Sie fafite fih, ergriff ven Menfchen im Stande der Natur 
und führte ihn durch die mittlern Stände bis zur Würte 
eines Newton hinauf, der den Schleier des Himmels’ 
gerrif und das Gefeg der Attraction, den Aus: 
fluß der Liebe, die das Chaos ordnete (aus der 
fogenannten Hymne tes Orpheus), entdedte. Die Erhaben- 
heit der Pocfie, fo wie die Tiefe der Gedanfen, fette mid 
in Erftaunen. Sie fang diefes in ottave rime. 9 ergriff 
ihre Hand und fagte: Was hat nicht unfre heilige Poefie 
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durch ihre Abſonderung von der Muſik verlohren! So wie 
ſie Ihnen, holde Sängerin, entſtrömt, iſt ſie eins der glück— 
lichſten Mittel zur Menſchenveredlung.“ — Wahrlich, wenn 
ich Geſetzgeber wäre, ſo würde ich nicht' nur den Bauer und 
den Handwerker und den Kaufmann, ſondern auch den Im— 
proviſatoren begünſtigen und ihn öffentlich machen. Wenig— 
ſtens würde ich Sänger bilden um die Gedichte der beſten 
Dichter mit muſikaliſcher Begleitung abzuſingen. Es iſt ein 
himmelweiter Unterſchied zwiſchen Leſen und Hören. 

Die Corilla. Sie hält ſich in Florenz auf und iſt 
nicht weit von ſiebzig Jahren. Schon zwanzig Jahre im— 
proviſirt ſie nicht mehr, wie ſie ſagte, doch hat ſie noch 
ſpäter in Gegenwart Joſephs II. und anderer gekrönten Häupter 
improviſirt, aber, wie ſie ſelber ſagte, kleine Sachen, mehr 
aus Gefälligkeit als aus Neigung und innerem Drauge. 
Anftatt zu improviſiren recitirte fie in meiner Gegenwart ein 
Sonnett das fie auf den Tod eines ihrer Freunde gemacht 
hatte, Als ich ihr was Schönes fagte über ihr Talent, er: 
wiederte fie: è cosa passata. Dod liebte fie von fi 
felber zu fprechen und fprechen zu hören. Es fehmerzte fie 
nicht, wie es fchien, daß ihr die Zeit ihre Runft geraubt hatte, 
fie fand in der Erinnerung der ihr erzeigten Ehren Entfchädi- 
gung und mehr als Troft, und fprad immer von den ge: 
fronten Häuptern die ihr Aufmerffamfeit erwiefen, daß 
Catharina I. fie in ihren Zufchriften amica coronata nannte 
u. dgl. Neben viefer. Eitelfeit, die noch ihr Alter erheitert, 
hat fie auch Neid und vermirft alle andre Improvifatoren, 
den Gianni in Mailand, bie Fantastici in Florenz u. a. 
Sono polte da schiena, fagte fie, d. 5. fie erzwingen die 
Poefie, fie preffen fie durch Drudwerfe heraus. Sie hat 
Recht, in Vergleichung mit ihr erfiheinen die andern alle er: 
fünftelte Dichter. Aus ihr quoll und fprudelte die Poefie 
unvoiderftehlich heraus. Als fie zwei und zwanzig Monate 
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aft war, foll fie, nad Ausfage ihre Meltern, fon gercimt 
haben. Dies erzählte fie ſelber. Sie bat nichts druden 
laffen, und bat Recht darin gehabt, denn der Lefer fordert 
mehr als der Hörer. Dod haben ihre Freunde mande Feine 
Sachen druden faffen. Improviſatoren dichten nur für den 
Augenblid, 

Diefe Dichterin, die vorher alles entzückte, ift jegt nur 
in fo fern intereffant als fie die Bergänglichkeit des Schönen 
beweinen macht. Sie, die vorher alles entzüdte, die vorher 
Thränen vergießen machte, macht jegt gähnen. Nod ift es 
eine ſchöne Alte, ein Modell zu einer Oberpriefterin im ans 
tifen Stile. Ihr Auge, das einft Feuer fpriibte, ift todt, 
diefe einft von Begeiftrung glühenden Wangen find welt und 
ſchlaff, auf diefen Lippen, einft der Suada Sig, mobnet jest 
die Langeweile. Dod ift fie zufrieden. Newton weinte 
bitterlich als er im Alter feine eigenen Caleuls nicht mehr 
verftand. 

Um die Corilla verfammeln fih alle Abend Dichter 
und Künftler. 

Raphael Morghen Er arbeitete an einem Kupfer— 
ftihe nad) der berühmten Cena des Leonardo da Vinci in 
Mailand. Sch betrachtete feine Werfe die an den Wänden 
bingen, aber noch mehr eine Fleine Sammlung von Meifter: 
ſtücken der Kupferſtecherkunſt, 3. B. na Claude Lorrain, 
. cime Landfchaft, zur Rechten Waffer, Bäume, Schäferinnen 
und Vieh, zur Linfen und im Hintergrunde Ruinen, vielleicht 
die fchönfte Lantfdaft von Lorrain Der Kupferftih ift 
à acqua forte. Bewundernswürdig ift die Kunft im Waffer, 
nel vapor del Sole und in der Entfernung. Wahrlich vie 
Perfpectio sfonda il muro, dringt rückwärts durch tie Mauer, 
Hier ftebt Kunſt und Menfchheit fille. — Die Manier deg 
Morgben ift ein Bifchen falt. 
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Scagliola. Ich befuchte den gefchidteften hieſigen 
Künftler in diefer Arbeit, der vornehmlich Tifchblätter ver: 
fertigt. Es ift eine Kunft die zwifchen der mufioifchen Ar: 
beit und der Kupferftecherfunft ftebt, denn fie nimmt ihre 
Berfahrungsart von beiden. Immer bleibt fie aber mehr 
cin Mehanism, ein Handwerk als eine liberale Kunſt. Es 
ift eine bloße Decorationgfunft, die mehr Handgriffe und 
Geduld als Genie erfodert. 

Das Verfabren ift folgendes : 

Man nimmt Scagliola over Marienglas, läßt es kochen, 
da eg dann, gerftofen und zerrieben, ein feines, weißes 
Pulver giebt, welches mit MWaffer vermifcht und gefnetet 
einen Teig giebt der fehr bald die Härte des Schieferfteines 
erhält. Aus diefem Teige macht man eine Tafel, von der 
Dide eines oder zweier Finger und von beliebiger Farbe, 
denn man giebt dem Teige durch Beimiſchung alle mögliche 
Farben. ft die Tafel bart, fo werben die Umriffe des 
Borzuftellenden mit der BVleifeder darauf gezeichnet, und 
endlich, nad Vorſchrift des Gemähldes, wird die Tafel da, 
wo der Grund nicht erfcheinen foll, mit einem Stifte aus: 
gebobit, um in dieſe Höhlungen eine Scagliofa von anderer 
Farbe einzutragen. Das Verfahren des Stiftes ift von der 
Rupferftecherfunft, das Eintragen des Teigs von der Mo: 
faifchen Kunſt entlehnt. Für jede Nüance muß eine befondere 
Höhlung gemacht werben, 3. B. für ein grünes Blatt macht 
man eine Höhlung für grün. Diefer grüne Raum wird nun 
wieder ausgehöhlt, um die Töne, Schatten und Lichter be: 
fonders einzutragen. Das Berfahren ift febr langſam. 

Ein Künftler diefer Art in Wien foll die Tafel durch 
und durch aushöhlen, bis auf die Nückfeite ausfüllen und 
dann in mehrere Tafeln zerfchneiden, wie die Alten bei ihrer 
Glasmablerei verführen. 
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Man fann leicht denfen daß dicfes feine vollfommene 
Mahlerei ift, und daß befonders das Coforit ohne Feinheit 
und Zartheit ift. 

Der Riinfifer (er heißt Stuppioni) hat vor fi eine 
Zeichnung und cin ausgeführtes Gemählte im Kleinen, jene 
dient zur Regel für die Contouren, dieſes für die Färbung. 

Diefem Künftler gelingen vorzüglich Arabesfen, will 
führliche Formen, Laub, Blumen u. dgl. Die Figuren find 
febr ſchwer und fünnen dem, der an die wahre Mahlerei ge: 
wohnt ift, wenig Bergnügen gewähren. Er hat verfuht die 
Scagliola auf einen marmornen Grund einzutragen, aber 
der Marmor zerfpringt bei der Aushöhlung und gibt Feine 
fo beftimmte und reine Umriffe. 

Scagliola heißt diefes Foffil weil es ſich abblattert. 

Der Meifter diefes Künftlers hieß Gori. Diefer Gori 
war Schüler eines Engelländers ber in Livorno diefe Kunft 
gelernt hatte und ausübte. 

Stuppioni arbeitet oft nach antifen Basreliefs und ver: 
fertigt Copien derfelben, die, in Rahmen gefaßt, von weitem 
Gemählde fcheinen. 

Die Gebrüder Pifani, Venetianer, Bildhauer. Es 
ift cine Fabrif, die achtzig Arbeiter befchäftigt und in dieſem 
Augenblid einen Borrath hat der auf 40,000 Scudi gefchätt 
wird. Hier verfertigt man Lampen, Bafen, Leuchter, Büften, 
einzelne Figuren, Gruppen, 3. B. die Gruppe der Niobe, 
Basreliefs, Camine (mit Arabesfen und Basreliefs) aus 
Ulabafter und Marmor. Nebenbei aud) Nachbildungen bes 
rühmter Antifen, 3. B. die mediceifche Venus, Statuen und 
Köpfe in Lebensgröße in Marmor, aber vorzüglih Heiligen: 
ftatuen für Portugal. Ich fann nicht läugnen, das es mir 
ein Feines Vergnügen war diefe Heinen Alabafterfiguren und 
diefe Basreliefs an den fhöngeformten Vafen, Leuchtern und 
Caminen zu fehen. Was Arabesfe, Laubwerk, überhaupt 
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Ormament ift, muß gefaflen, denn cs ift in feiner Art 
vollfonmen. Was aber Figur, mas Runft ift, was nicht 
nur Hand, fondern aud Genie vorausfegt, ift es nicht; die 
Niobe, die mediceifhe Venus auf eine halbe Elfe reducirt, 
was fann es ſeyn? Wenn aud) Maafie und Berhältniße 
rigtig find, das Detail fehlt. Es bleibt eine folde Figur, 
aud) ohne Nüdficht auf die Größe, fymbolifh. Es ift Des 
coration, und nicht Kunft. Unter dieſen kleinen Figuren unter: 
fhied ich doch manche, die in diefer Gattung nichts mehr zu 
wünfchen übrig ließen. Aber was verlichrt nicht ein Apoll 
wenn er zur Puppe gemacht wird? Wo ift tie Erbaben: 
heit, wo ift felbft die Wahrheit, wo ift Austrud und Leben? 

Mit innigem Verdruß fab ich bier die Kunft zum Hand: 
werfe herabgefegt (wie in Augsburg) und fabrifmafig ge: 
trieben, und Vorfteber und Unterarbeiter nicht von der Ve: 
gierde des Ruhms, fondern von der Begierde des Gewinns 
und des Goldes angefeuert. Wo ift hier Begeiftrung und 
Enthufiasmus für die Kunft? Wo ift auch bei verfchimmeltem 
Drodte und Waffer das himmliſche Wohlgefallen an der 
Hervorbringung und Anfchauung eines felbfthbervorgebrachten 
fchönen Kunftwerfs ? 

Man arbeitet in diefer Fabrife nad) fünfhundert aus dem 
Aftertbume gefammelten Modells in Stucco. 

L’academia delle belle arti. Bildhauer: und 
Baufunft haben cine andre Academie. Leopold hat für die: 
felbe ein großes Gebäude aufführen laffen. Es ift ein 
praftifches Inftitut in welchem die Meifter Unweifung zum 
Zeichnen und Mahlen, aber feinen Unterricht in Geſchichte, 
Mythologie, Phyfiognomif, Anatomie, Statik ete. geben, 
Kentniffe die doch jeder Riinfiler gebraucht. In diefer Uca: 
demie ift eine befondere Schüle für die Ornamente, für die 
Decorationskunſt, die für unfer winziges Zeitalter von fo 
vielem Gewichte ift. Der Vorfteber diefer Schule, an deren 
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Wänden die Loggie des Raphaels hängen, ift jegt befchäftigt 
die Arabesfen des Bafari im Sale des Palazzo vecchio 
auf Befehl des Grofherzogs zu copiren um fie in Kupfer 
ſtechen und illuminiren zu laffen. Es feblet diefer Arbeit 
des Bafari nicht an Vielbeit des Dargeftellten, aber an Aus: 
wahl und Nüchternheit. Sehr oft ift fie in Sitzdrucker— 
geſchmack, zu bunt und verwirrt. Unter diefem Meifter ftu- 
diren hundert junge Leute, die die Kunft zu zieren lernen 
wollen, 

In einem großen Sale ftehen die Abgüffe der trefflichften 
Antifen, Modelle der Zeichnung. Die Abgüffe der beiden 
berühmten Pforten des Vattifterio zieren zwei Thürme diefes 
Sales. Sn einer Nifche in diefem Sale befindet fig ein 
Frescogemählde welches Leopold aus einem Pallaſte in der 
Nähe hierher verſetzen ließ. Man ſägte das: Gemählde mit 
der Mauer ab und ineruſtirte es hier, welches vier tauſend 
Seudi koſtete. Das ſchwerſte war die Abſägung des Pla— 
fonds. Doch ging alles von ſtatten, und jetzt befindet ſich 
das Wandgemählde und das Deckenſtück, beide febr wohl er: 
halten und unverändert, in der Niſche. Das Gemählde ſtellt 
eine heilige Familie vor. Für vier tauſend Seudi hätte 
Canova was Rechtes gemacht. 

Auſſerdem ſind hier natürlich Säle zum Zeichnen, Mahlen 
und Copirung des Nackenden. Mir gefiel die Ordnung und 
wie mid) dünkte cin kleiner Reſt von wahrem Kunſteifer. 
Es wehte mich hier ein andrer Geiſt als der, der in den 
Werkſtätten wohnet, an. Doch war es nicht jener Geiſt der 
in Raphaels Schule dem Eintretenden erſchütternd entgegenkam. 

In dem Verſammlungsſaale ſtehet das Modell eines 
Tempels in welchem Leopold die Gruppe der Niobe, ſo wie 
ſie hier im Kleinen zu ſehen iſt, wollte aufſtellen laſſen. Es 
blieb aber beim Modell. Aus iſt es keine Tempelſcene. 
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Gn diefem Gebäude wird aud il lavoro di pietre dure, 
florentinifches Mofaif gemacht, eine Runft die mehr für Stof; 
und Aufwand als für wahre Kunftliebe und Geſchmack aus: 
geübt wird, Ich fab hier eine Tafel, ungefähr zwei Ellen 
lang und faft eben fo' breit, die Vafen und Blumen vors 
ftelte und auf ungefähr funfzehn taufend Scudi geſchätzt 
ward, Es hatten ſechszehn Dis achtzehn Arbeiter faft drei 
Fahre daran gearbeitet. Was hätten nicht Canova und 
Füger dafür gemacht! aber die Kunft ift zur Hofdame geworben. 
Es ift diefes ein großherzogliches Inftitut, in welchem man 
für andre nur Meine Sachen arbeitet. Dod fann man fonft 
in Florenz Sachen diefer Art faufen, unter andern bei dem 
Custode der. Capelle Medicis, vorzüglich Tobaksdoſen mit 
Bafen, Schmetterlingen u. dgl. 

Man verfährt bei diefer Arbeit auf folgender Weife: 

Es ift ein Vorrath von Steinen da, welche gefchliffen 
werden und hier die Stelle der zehn taufend Nüancen in der 
römischen Mofaiffabrif halten, fo gut fie fonnen. Was in 
pietre dure vorgeftellt werden foll, wird erft gemabit. Nach 
dem Gemählde nimmt man eine Zeichnung, über welde in 
die Lange und in die Queere quabratebildende Linien gezogen 
find. Diefe Zeichnung wird in mehrere Stüde zerfchnitten 
und unter die Arbeiter vertheilt. Jedes diefer Stüde wird 
wieder von den Arbeitern in Fleinere Stüde zerfchnitten, die 
auf die gewählten Steine geflebt werden. Diefe Steine 
werden nun vermittelft eines eifernen Draths, der an einem 
Stide von einem hölzernen Reifen (in Geftalt eines Bogens) 
befeftigt ift, und vermittelft des Schmergels fo gefägt daß 
alles, was nicht von dem Papier bededt ift, abgefchnitten 
wird. Diefes Sägen gehet febr fangfam von ftatten, und in 
einer Stunde kömmt man nur ein Paar Linien vorwärts, 
Aus diefem Grundfteine wird an vielen Stellen ausgenommen, 
um andre Steine einzufegen. Die Hleinern Theile, 3. B. ein 
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corinthifches Capital, werden alle aufferhalb des Grundfteins 
geformt und dann vermittelft eines Kütts, der alle einzelne 
Stüde verbindet, cingefett. Am Ende, wenn alle einzelne 
Stüdfe verbunden find, wird das Ganze auf der Ridfeite 
abgefchliffen und dann in einen Grumdftein, der dem Ganzen 
zum Grunde dienet, incruftirt und polirt. 

Am Leichteften ift es Architeetur vorzuftellen,, weil die: 
felbe wenige Variationen der Zeichnung und Färbung dar: 
ftellt. Aber Figuren, überhaupt Sachen, die mannichfaltige 
Würkungen des Lichtes zulaffen, find fchwer, ja, unmöglich 
vollfommen barguftellen, daher dieſe Kunft auch nicht den 
Nahmen Mahlerei verdient, denn bier ift weder Richtigkeit 
der Zeichnung (und wenn fie da ift, fo ift fie hart und 
fcharf, ägyptifch und etruffifh, wie auf den älteften Vafen), 
noch Nichtigkeit des Eolorits, in Degradation der Farben, 
der Lichter und Schatten. Die Figuren find ganz chinefifh, 
höchſt flag. Man wählt die Steine nah Maafgabe des 
Colorité, fo daß die natürlichen Farben derfelben die Degrada: 
tionen der Farben vorftellen, und Danf fey es der un: 
erſchöpflichen Natur, man ift oft erftaunend glücklich die 
brauchbarften Steine zu finden. So habe ih hier 3. B. 
Wolken in Steinen gefehen die von Claude Lorrain gemablt 
zu fegn ſchienen. Aber wo man Nüance neben Nitance in: 
cruftiren mufi, da hørt die Wahrheit auf, und es bleibt eine 
Sache nur von Ferne anzufeben, wo nur die größern Um: 
riffe und die Farbenmaffen würken. Die Gefihter 5.3. find 
aus einem bräunlichen Steine, der einige Degradationen hat, 
aber febr felten die wahren. Die Augenhöhlen merden mit 
dem Demant gemacht und mit Lapis lazuli ausgefüllt. Für 
Nafen und Lippen wird angehoben und eingefegt. Das 
Ganze (in den Figuren) ſcheint ein Werk aus dem Anfange 
‚der Kunſt, im hetrurifchen und ägyptiſchen Stile. 
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Jene Tafel, die Blumen und Vafen vorftellte, machte 
einen angenehmen Eindruck durch den Glanz der Karben und 
die Betrahtung der überwundenen Schwierigfeiten. Dieſe 
Blumen mit Nüancen und fanft hinſchwindenden Schattirungen 
müffen gefallen, aber im Hinüberſehen. Man ftelle ein Stüd 
von van Leen darneben, und wer nun noch jene Tafel an: 
fiehet, der liebt das Prächtige mehr als das Schöne und ift 
für den Genuß der Runft nicht gebohren. — 

Academia di Poesia estemporanea, oder Poesia d’Im- 
proviso, in einem Theater zu Florenz. Der Gmprovifator 
war ein Veronefe und hieß Scotes. Er declamirte, welches 
höher geachtet wird als das Singen (diefes ift höchſt cine 
förmig, immer diefelbe Melodie, diefelbe Leierei), allein oder 
mit mufifalifher Begleitung. Seine Art zu vecitiren war 
aber fehr fchlecht, fo wie feine Gefticulation, beide nad Art 
der italienifchen Faftenprediger die nie heftig genug zu fehreien, 
nicht heftig genug fich zu gebehrven glauben. Durch diefe 
erzwungnen Töne, durch diefe conpulfivifchen Gebehrden wollte 
fih der Improvifator erhigen, denn es ging ifm nicht fehr 
feiht vom Herzen. Seine Declamation hatte noch einen 
andern fehr unangenehmen Fehler, er hielt nähmlich oft im 
Nahfinnen lange auf einer unbedentenden Silbe oder einem 
unbedeutenden Worte aus, 3. B. dem Artikel il, und wenn 
er dann gefunden hatte was er fuchte, fo fehlüpfte er ſchnell 
über das Folgende, oft Bedeutende, weg. Es floß ihm nicht 
die Poefie vom Herzen, er prefite fie heraus, mitunter flodte 
fie, dann fprudelte fie wieder, gleich dem Waſſer in einer 
verftopften Röhre. Dennoch blieb genug für mich zum Be: 
wundern übrig, denn er war in der That oft. febr glücklich, 
nicht fowohl in Gedanken und Bildern, denn die waren hier 
in Stalien wie die Scheidemünge gemein, aber in ber Nei 
merei, Einige wenige fehr glückliche Funfen des felbftitändigen 
Genies ausgenommen, war das Uebrige Reimwerk, das man 
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fhwerlih mit Vergnügen fefen würde.  Durd Plan und 
Anordnung im Ganzen zeichnete fich nichts aus. Die, welche 
im Parterre der Scene zunähft ftanden, gaben die Vorwürfe 
nebft bem Metro auf, 3. B. 1 effetti de’ bei occhi, la morte 
di Narcisa, la morte di Lucrezia, l’educatione d'Achille, 
la discesa d’Eria nel inferno, la moda corretrice della 
Natura, la statua di Bonnet e di Condillac come poco 
a poco acquista i sensi. Nicht nur gab man das Mes 
trum auf, fonbern der Ymprovifator verlangte noch andre 
Erfhwerungen. Es recitirten bemnad einige andre Gmpro: 
vifatoren im Parterr Sonnette aus dem Gtegreife, und der 
Improvifator auf der Bühne machte mit den Reimen diefer 
Eonnette andre Sonnette auf aufgegebne Gegenftinde. Sn 
einem Der zuerft recitirten Sonnette famen unter andern die 
Neime curato (curé, Pfarrer) und confessor (Beichtvater) 
vor, und das aufgegebene Thema war Socrates Klage über 
Xantippe. Wie fommen curato und confessor hinein, fragten 
fi Ale. Es ging febr gut, das Subftantiv curato ward 
. das Supinum des Verbums curare und il labbro ward 
confessor. in andres Kunftflüd war, daß der Jmprovifator 
ein gegebenes Refrain von zwei Verfen an jede Stanze von 
acht Berfen fetten mußte, und daß der erfte Neim der zweiten 
Hälfte der Stanze, welcher dem erften Reime des Refraing 
entſprach, gegeben ward. Diefes gelang vortrefflih, das 
Thema war die Erziehung Achills. 

Diefer Smprovifator reift herum und läßt fich hören. 
Hier in Florenz fand er wenig Beifall, denn Bier ift noch 
der Vrennpunft der italienischen Poefie. 

Libreria Magliabechiana. 120,000 Vol., 8000 
Manuferipte, 3000 Werfe in mehrern Sprachen aus dem 
AV. Jahrhundert, als erfte Drude und Ausgaben merk: 
würdig. Unter andern zeigte man mir einen Dante von 
1482 mit einigen der früheften KRupferftiche. In Deutfchland 
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fchnitt man zuerfi in Holz, in Florenz flad) man zuerft in 
Kupfer. Der Bibliothekar, Abbate Perini, Fannte nicht 
Schoepflins Werf über die Erfindung der Buchdruderei, und 
død) war er fehr emfig in Vorzeigung früherer Drude, deren 
eg hier big an drei taufend giebt. Diefe Bibliothek ift 
öffentlich, wer will, geht bin zu Iefen und zu excerpiren, Im 
Saale verfammelt fih alle Donnerstage die florentinifche 
Academie, während der Sigung ließt man Differtationen und 
Gedichte ab. Der Saal und die Gemächer, in welchen die 
Bücher fteben, ift nicht von fchöner Architectur, als 3. B. in 
Dresden und Wien, Wolfenbüttel, Berlin ete. ete. Hier ift 
eine in einen MWinfel relegirte Sammlung deutfcher Bücher, 
von Ferdinand II. hierher gefchenft. 

Libreria Mediceo Laurenziana, Bibliothek deg 
heiligen Lorenz, fogenannt wegen der Nähe der Kirche des 
heiligen Lorenz. Es werden Bier zwölf taufend Handfchriften 
in mehreren alten und neuern Sprachen (unter andern chine: 
ſiſch und ſlavoniſch) auf Pulten, vor welchen Bänfe ftehen, 
an Ketten aufbewahrt, Der Saal hat das Anfehen einer 
Kirche, in welcher auf beiden Seiten Kirchftühle (mie es in 
Dänemark Sitte ift) fteben. Der Saal ift von febr fihöner 
Architeetur, mit Wuanbpfeifern, nad der Zeichnung des 
Michael Angelo. Die Fenfter find mit ſchönen Gemählden, 
zum Theil ebenfalls nach Zeichnungen des Michael Angelo, 
bemahlt. Die Herrlihe Sammlung ftammt zuerft von Cos: 
mug, Padre della Patria zugenannt, und Lorenz Medicis 
ber, und ift in der Folge von mehreren Grofiberzogen vers 
mehrt worden. Merkwürdige Handfchriften: Virgil. Bibel 
aus dem fechsten FGabrbundert, mit Gemählden. Diefe Ges 
mählde find ganz hinefifh, in Zeichnung und Beleuchtung, 
ohne Ründung und Perfpectiv, die fcharfen, harten Umriffe 
mit Farben ohne Degradation ausgefüllt, Decameron ves 
Boccaccio, nach der Urfchrift des Verfaffers, die verbrannt ift. 
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Sch ließ mir verfchievene Handfæriften des Dante und des 
Petrarcha zeigen. In einer der legtern find vorne die Por: 
traite des Petrarcha mit der Lorberfrone und der Laura, beide 
faft bloß gezeichnet, ohne Kunft ver Färbung ). Diefe 
Handfhrift ift ungefähr aus der Mitte des fechszehnten Jahr: 
bunderté, alfo ungefähr zwei hundert und dreißig Jahre alt. 
Einige Driginalbriefe von Petrarcha. Handſchrift der floren- 
tinifchen Gefchichte von Macchiavelli. 

Gn diefem Heiligthume begegneten mir die ehrwürdigen 
Schatten der Mediceer: Dies ift die Wiege neuerer Cultur, 
dies ift der Orient neuerer Aufflärung , fo dachte ih, und 
nun ftand vor meinem Geifte alles Schöne und Große, welches 
die drei jüngften Jahrhunderte vermacht Batten, es gingen 
Könige, und Staatsmänner und Dichter, und Künftler und 
Phifofophen an meinem Geifte vorüber, die Mediceer be: 
gannen den erhabnen Zug, und unter ihnen führten Marfilius 
und Giotto und Dante und andre die Fleinern Züge an. 

Ich befand mich Bier in Gefellfchaft einer der ſchönſten 
und evelften Frauen Staliené, der Lucia Meno Mocenigo von 
Venedig, cine wabre Laura. 

Der Bibliothefar fprach mit vieler Achtung von mehreren 
Dänen, welche diefer Bibliothek benust hatten, unter andern 
nannte er Schow und Adler und Munthe, 

Spital St. Bonifacio für Alte, Unheilbare, Krägige, 
Narren und Tolle. Das Gebäude ift fon, mit einem Por- 
tieus davor. Ueber dem Eingange die Büfte Leopolds mit 
der Inſchrift: Pietate et Munificentia Principis. Das 
ift eine abgeſchmackte und erlogne Prahlerei, weg damit, 
Schufvigfeit wars. Unter den Wahnfinnigen war ein febr 
ſchönes Frauenzimmer das fich auf die Tächerlichfte Art auf: 


*) Die Laura ift Hier ſchön, aber cine falte Schönheit, mich 
wandert nicht daß Petrarcha ftetd feufzen mußte, 
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gepugt batte. Wie ich vor das Fenfter ihrer Zelle trat, 
fing fie an zu Tiebäugeln, zärtlich zu thun und mir Küſſe gue 
zumwerfen, mit den Worten: Vieni, Bambino (fogenannt weil 
ich die blonden Haare über die Stirne berabgefimmt trug), 
a stare con me. Unter den Frauenzimmern waren febr viele 
die fich pugten, denn fie verliehren eher die Vernunft als 
die Eitelfeit. Unter den Wahnfinnigen traf ich febr wenige 
entfchiedene Charactere an, man läßt fie nicht ihren ver: 
wirrten Ideen folgen, die Ordnung und Aufficht widerfegt 
fih und verringert daher gar fehr die Erndte des Pſychologen. 

Spital St. Maria Nuova. Das Gebäude ift ſchön. 
Es waren dermalen taufend Kranke und Alte beiverlei Ges 
ſchlechts darin. Welche große Säle, welche ungeheure Kreug- 
gänge! Wie rührend iſt's im Saale der Alten und Unheil: 
baren (deren Krankheit Alter ift) auf und abzugeben! Hier 
fließen die Gränzen zwifchen Leben und Tod in einander, 
bier ringt die Menfchenliebe mit der Allgewalt des Todes 
und hält das bebende Leben noch einige Augenblicke auf, hier, 
hier febrt die veraltete Menfchheit zur Kindheit zurück. Nicht 
weinend, denn felbft die Thränen raubte ihr die Zeit, faum 
vöchelnd rief eine Alte aus, als ich an ihrem Lager vorüber: 
ging: Id war einft fo jung und blühend wie du! Ein 
Vorgefühl des Alters zuckte durch mein Herz, ich hatte im 
Geifte mein Laub, meine Blüthen, meine Früchte fon ver: 
ohren und ftand nadt, cin Baum im Winter, da. Was 
fann bier triften? Nur der Gedanfe, daß der Verluft des 
Einzelnen in die Culturmaffe der ganzen MSIE über: 
ging. Dies fey denn mein Bemühen ! 

An Ordnung und Neinlichkeit fehlt’s nicht. In Wartung 
und Pflege fiheint viel Achtfamfeit, Sorgfalt und Menfchen- 
liebe zu feyn. Im Ganzen kömmt auf fechs Kranfe ein 
Bedienter, alle gerechnet, vom erften bis zum unterften Un: 
geftellten. 


361 


Es misfiel mir, die Veneriſchen zwar in einem Saale 
für fih, aber nicht entfernt genug von den andern, anzutreffen. 
Die Einkünfte des Spitals find neunzig taufend Scudi, 

Die Bettgeftelle find von Eifen, Matragen und Betttücher 
find gut. 

Ueberall ift Luft und Raum, die Säle oder vielmehr 
die Gange, die bald die Form eines Kreuges haben, bald 
im Vierede um einen Hof herumlaufen, find weit und bod. 

Die Küche ift" merfwürdig wegen der Medanif des 
Heerdes zur Erfparung des Holzes und zur Erreihung meh: 
rerer Zwecke auf einmal. Auf diefem Heerve fann auf ein: 
mal für fünfzehn hundert Perfohnen gefocht werben. 

Diefer Heerd ift ein vieredfiger Raum, auf allen Seiten 
von Mauern eingefaßt, in welchem bag Feuer angezündet 
wird. Oben auf dem Dedel find Fleinere und größere Lider 
für die Keffel. Um den Heerd ftehen fünf Säulen, ans: 
wendig von Holz, inmwendig tit jede eine Nöhre, in welcher 
der Rauch auffteigt, und um die Röhre herum ift Waffer, 
welches durch bie Wärme des Nauchs heiß wird und durch 
Röhren in die Badftuben der Männer und der Frauenzimmer 
fließt. An der vordern und bintern Seite des Heerbes hebt 
man die eifernen Thuren ab und fegt einen Spieß hin, an 
welchen zu gleicher Zeit vier Braten herumgebrehet werben, 
Das Waffer treibt diefe beiden Spiefie. In der Mauer der 
- Küche find zwei Nader, die fi umdrehen, und vermittelft 
derfelben werden die Speifen in die Stuben der Männer 
und Frauenzimmer hineingefhafft. Im Spital St. Bonifacio 
ift cine Nahahmung diefer Küche im Kleinen. Diefe Er: 
findung rührt von einem Apothefer in Florenz ber. 

Le Cascine, cine Metairie des Großherzogs, vor dem 
Thore del Prato. In der ſchönen fo wie in der unmilden 
Jahreszeit fährt der Adel dahin, in jener eine Stunde vor 
Sonnenuntergang, in diefer eine Stunde nah Mittag. Für 
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die Wagen eine ſchöne Allee, bie fich zwifchen gartenähnlichen 
Mecfern hinſchlängelt, für die Fußgänger cin Fuffteig am 
Ufer des Arno dahin. Man trifft fehr wenig Fußgänger an, 
die, welche in Wagen dabinfabren, fleigen wenig aus. Im 
Sommer halten alle Rutfchen vor dem Gebäude der Metairie 
in mehreren Reihen ftifle und guden die Anfommenden an, 
Um vier und zwanzig Uhr eilt alles zur Stadt ing Cafino 
oder in Die Stangen und dann ing Theater, 

Wenig Städte fünnen ſich einer fihönern öffentlichen 
Promenade rühmen. 

Gn den Wintermonathen, die ich in Florenz zubrachte, 
ging ich faft alle Tage längs dem Arno alle Cascine. Selten 
füllt diefer Fluß fein Fiefefvolles Bett. Sein Lauf iſt ſchnell. 
Mit feinen Wellen eilte mein Geift oft nach Livorno und 
tauchte fih mit ihnen ins große Meer. Diefe Welle, fo 
träumte ich oft, ſchlägt vielleicht cinft ans feeländifche Ufer 
an, einer meiner Freunde ftebet eben da, hört das Raufchen 
und denft an mid. Id werfe einen am Ufer abgeriffenen 
Lorbeerzweig in diefe Welle, er ift für dig, Dania! — 

Einziges Vergnügen ift das Theater, im Carneval find 
fieben offen. Dft mit Masfen, aber feine gute mehr, die 
Race des Arlequin ift ausgeftorben, aber nicht die Poffe, 
fie ift jest höchſt abgefchmadt. 

Auf den Theatern in Florenz liebt man einen gemiffen 
Character, ben man il Stentarello nennt, eg ift ein blaffer, 
bagerer, ‘armfeliger und lächerlicher Einfaltspinfel, ber als 
Sprachmeifter, Liebhaber, Hausvater etc. erfoheint und immer 
das Anfehen eines fehr "gefcheidten Menfchen haben will, 
daher er 3. B. oft den Tächerlichften Bombaft und Unfinn 
ausframt. Es ift characteriftifch, daß der Florentiner diefen 
Character vorzüglich Tächerlich findet. 

Bielleiht in Feiner andern großen Stadt Stalieng find 
die Sitten des Mittelftandes fo gebunden und rein als in 





Florenz. Der Mittelftand ift arbeitfam, mäfig, fparfam, 
häuslich und Hält viel auf guten Nabmen. Kein Hang zur 
Diffipation und zum Müffiggang. Abends fehr wenig Men: 
ſchen auf der Straße, alles ift daheim. Der Adel hingegen 
Iebt in Sauf und Brauß, obgleich fehr einförmig. Sein 
großes Anliegen ift die Liebelei. In dem Umgange beider 
Gefchlechter äuffert fih der Gefchlechtstrieb fehr auffallend, 
die Weiber find lauter Attractionspunfte, die Wirbel um fi 
ber bilden, fie find Sonnen, jede hat ihre Planeten, oder 
ihre Cavalieri serventi. Sede Frau bildet fig ihren Zirkel 
aus fünf, fee bis zehn Männern, die ihre Gunft fon 
genießen oder darum buhlen. Und Feine Duelle! Die Con: 
verfation ift ſchlechthin in der Hand der Weiber, und 
weldhe Weiber in Florenz, ohne auffalfende Naturgaben und 
ohne Geiftesbifbung. Bon ihnen gehet die Converfation aus, 
an fie richtet fi alles. Die Weiber find gleich den Klippen 
im Meere, um fie gurgelt [?] die wäſſerrige Converfation. 
Manche der erften Damen feil für Geld. Manche hat ihr 
Cafino wo fie durch ihre Zwifchenträger junge Leute, vor: 
züglih Fremde die ihr gefallen, einladet. Die Weiber find 
in den Zirfeln des Adels alles, Daher ift das gemeine 
Leben cin ewiges, albernes Liebeln, Girren, Seufzen, ab: 
geſchmacktes Kinderfpiel. Daher aber die große Sanftheit, 
oder vielmehr die Infipivität der Italiener, welche Nachſicht, 
Gelinbdigfeit äuffern fie nicht gegen einander! Kine Converfa: 
tion gleicht einem Walde voller Vogel im Frühling. 

Das: Theater ift gleich einem großen Vogelhaus (Heffe: 
buur) voller Abtheilungen, jede Loge ift gleichfam ein Neft 
wo man liebelt, Die Logen repräfentiren die Häufer, in 
denfelben. empfängt man Bifiten. Daher fihlechte Theater. 
Der Mann Täßt fich Dei feiner Frau feltem fehen, er hat 
eine andre. Dame, Eiferfucht der Florentiner gegen Fremde, 
Verſchwörung gegen diefelben, wenn fie den Damen gefallen. 
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Morgentracht der Florentinerinnen, ſchwarze Seide und cin 
Kopfpuß, den fie bis über die Nafe herabziehen, Scuffia ge- 
nannt, eine wahre Maske. Sehr bequem, fo gebet jede 
Dame oder Bürgerliche allein in den Straßen der Stadt 
und ift reßpectirt. Der Florentiner ift zurücgebalten, venft 
immer an fich felbft, fürchtet fich zu compromittiren, ift mis: 
trauifch und argwöhnifch, trägt große Sorge für feinen Beutel 
und feinen Ruf, Bat etwas Herbes obgleich Solides im 
Character (wie die alten Hetrurier),, ift eher ernfthaft als 
fröhlich, vergißt fif nie, ift ein großer Egoift. Woher das 
Mistrauen felbft unter einander? Aus den Zeiten der Ne: 
publif und des Zwicfpaltes unter den Familien. 

Die Gefchäftsmänner gebildet, viele Buchläden, man lieft. 

Der Bauer ift ftolz und unverfhämt, weil er reich ift. 

Der Adel febr ftolz und hochmüthig. Der aufgeflärte 
Stand der Gefchäftsmänner ift darüber fehr aufgebracht. 

Anglomanie in Florenz. 

Hier (beim Abel) find Feine Bande der Natur, feine 
Mütter, Vater, Töchter, Söhne, Gefchwifter, Verwandte. 
Klofter und Collegienerziebung. "Daher wenig Freundfchaft. 
Hier ift Gynocratie. Die Weiber baffen fig unter einander. 

Stalienifhe Schwatzhaftigkeit. Ueber jeden Gedanfen 
gieft der Staliener eine reiche Brühe aus. Die Race von 
Thieren, Abbati genannt. Sie erziehen die Kinder in den 
Häufern des Adels, fie find Schmaroger in den erften Häufern 
und bezahlen die Mahlzeit mit Gefhwäg. Aeuſſerſt felten 
trifft man einen Italiener an, der gefcheidt und gut fpricht. 
Mer viel fpricht, ift überall gern gefehen, man’ drängt fich 
um ibn und hört mit aller Bequemlichkeit zu. 

Die Achtung für das Geld gebet entfeglich weit, Die 
Höhe, in welcher der Reichthum in der Meinung eines 
Volks frebet, ift wohl der ficherfte Thermometer der Sitten. 
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Das gefhmeitige, füße, liebfofende, oft aber auch ftolze 
MWefen der Pfaffen, Abbati, Prälaten, Sie feheinen Spione 
des Himmels zu ſeyn, welhe die Menfchen mit Ehren: 
bezeugungen und Schmaufereien beftechen. 

Der adeliche Knabe gehet ins Collegium, ven hier in 
die Welt. Eine Frau bemächtigt fid feiner, und nun ift er 
cin Mann. Was ift von einem folden Burſchen zu er: 
warten? — — — 


Lyon. 
[1800.] 


— — Wenn ich durch die Straßen Lyons gehe und die 
Borbeigehenden anfebe, fo fage ich zu mir felber: Diefer hat 
vielleicht eine Miffethat auf dem Gewiffen; jener hat Höllen: 
angft ausgeftanden in den Kerfern, wo dag Ungegiefer die 
Berlaffenen anfraß ; jene Knaben dort find Waifen. Auf 
jedem Stein glaube ich Blut zu fehen, in jedem Luftbaude 
høre ich Erfihlagener Geifter röcheln. Sehe ich den Rhodan 
und die Saone an, fo ſchweben die Geifter der dahin Hinab- 
geftürzten mit Schrecken und Schauer herauf. Wo bin ih? 
rufe ich mit erftifter Stimme und fuche mich zu faffen. Es 
rubet noch auf dem bürgerlichen Leben Bier cin Trauerfchleier, 
man ift noch hier wie einer der aus Schredenträumen er: 


wacht ift und noch nicht recht weiß ob er im Abgrunde, auf 


dem NRichtplage, oder in feinem fichern Bette ift, 
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[Til Auguſt Staffeldt.] 





Göttingen, im Januar 1792, 
Mein befter Bruder ! 


Wenn ih an vie Aufrichtigfeit deiner brüderlichen Ge: 
finnungen zweifelte, fo würde ich auch an deine Vergebung 
meines bisherigen Stilffhweigens zweifeln; aber fofchr du 
mich von dem einen überzeugt haft, chen fofehr bin ich zum 
voraus von dem andern überzeugt. Nichts deftoweniger er: 
kenne ich mich für ſchuldig und flage mich daher felber an, 
aber, mein befter Auguft, ein beträchtlicher Theil der Auflage 
fällt auf ununterbrochene Arbeit, von der Morgenröthe an, 
bis tie Mitternacht vom Kirchentdurme ertönt, und auf eben 
fo ununterbrochenes Uebelbefinden, tag mir nicht einmal 
die Erfüllung der füßen Pflicht erlaubte, mein Ungedenfen 
in der Seele meined guten Bruders zu erneuern. Nimm 
nun, da ih im Schooße des Wohlbefindens liege, mit diefem 
Briefe die Verficherung meiner Bruderliebe und Freundfchaft 
an und übertrage fie auf Carl und Lovifa, die ohne Zweifel 
febr unvortheilhaft von mir benfen. Belehre beide eines 
Beffern, wenn fie glauben, daß ich, uneingedenk des Blutes 
das in meinen Aderm rinnt, meiner Gefchwifter vergeffen habe, 
und, wenn fie eine folde Kälte mit ver nähmlichen Kälte 
follten beftraft haben, fo gieb mir meinen Bruder und meine 
Schwefter wieder und fey folcherweife mein zweiter Vater, 

Mein guter Bruder, was fol ich dir fchreiben, als daß 
ich hier weit glülicher bin als in Copenhagen, wo id viel, 
ſehr viel litt, mehr als meine junge Seele und mein zarter 
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Körper ertragen fonnten. Hier hebet fih meine Seele wieder 
und nähret fih mit Renntnifien affer Art, aber mein Körper 
Ieidet darunter und ich ſehe mit Furcht einer Krankheit ent: 
gegen. In Copenhagen fann ich nicht fagen daß ich Krank— 
heit fo febr fürdhtete, ich war in der That fo unglücklich, 
daß mir Krankheit ein geringes Uebel fhien, allein hier, wo 
ich von fo vielen Leiden frei bin, Dank fey es der Großmuth 
der beiden Prinzen! hier fürchte ih Krankheit als das größte 
Uebel, aber nicht bloß als Unterbredung meines fortlaufenden 
glücklichen Zuftandes fondern auch meiner Gefchäfte, die fih 
bier zu einem Berge gehäuft haben, ben id nur mit der 
größten Mühe überfteigen werte. Und an Mühe laße ich 
es nicht fehlen, denn ich würde vor Schaam in bie Erde 
finfen, wenn eg einft Gicfe, die Prinzen hätten ihre Gaben 
an einen Unbanfbaren verfchwendet, der ihren Erwartungen, 
trog feinem Verfpreden, nicht zugefagt babe. Nein, das 
foll niemand fagen können, fo wahr mir die mütterliche Natur 
Kraft verlich zu dem Schönen, Guten und Großen. Was 
ih da fage, ift fein Lob oder das gefährfichfte Lob, indem 
eg die Verbindlichkeit einfchließt, den Abfichten der Natur, 
die fie in den ertheilten Anlagen offenbarte, zu entfprechen. 
Aber bloße Anlagen reihen dazu nicht hin; ber Begabte 
mus fie mit feinem Schweiße bethauen, oft mit blutigem 
Schweiße, und fo betrachtet, würden manche Menfchen An: 
ſtand nehmen, fid der Naturgaben zu rühmen, oder fie gar 
wieder zurüdgeben, wenn das bürgerliche Geſetz eine Strafe 
für die Vernachläßigung derfelben feftgefegt hätte. 

Mein befter Bruder, dein Herz fey mir immer zugethan, 
fo wie dir das meinige war, ift und immer feyn wird, big 
wir uns dort vor den Augen unferer abgefchievenen Aeltern 
umarmen. Ich war ein Kind als fie flarben, das Gefühl 
meines Berluftes war fo ſchwach, daß es in meinem Herzen 
verflungen ift; und ich fann folherweife fagen, daß zwar 
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mein Leib, nicht aber mein Herz, einen Vater und eine 
Mutter hatte. Wie fehr bin ich zu bedauern, daß ich dieſes 
fine Gefühl nicht empfunden habe! 

Mein guter Bruder, möchteft du immer fo glücklich feyn 
als du es feyn würbeft, wenn das Scidfal meine Wünfche 
erhörte. Du haft es mir nicht verhehlt, daß der Nummer 
an deinen Herzen nagte; ich ſchwieg und murrte gegen das 
Edidfal, aber ich fonnte nicht die Wunden heilen. Ich 
hatte einft nichts mit dir zu tbeilen als eigenen Gram, 
o fönnte ich einft mein Glück mit dir teilen, over wollteft _ 
bu wenigftens meinen brüderlichen Troft annehmen, den du 
fonft abzuweifen pflegteft, weil düſterer Gram dein Herz vers 
ftimmt hatte! Guter Bruder, fey glüdlich, damit ich glud: 
lid fey. 

Sdad Staffeldt. 

Meinen warmen, freundſchaftlichen Gruß an Riefe und 
Magnus, den du wohl noch bei Tifche fieheft. 


[Til I. E. Berger.] 





[Riobenbavn, i Efteraaret 1791.] 


De maae, fiere Berger, for et Dieblik ftige fra For: 
nuftens og Philoſophiens ned til Indbildningskraftens og 
Kunftens Region. J den Forudfætning at De fiender Schiller, 
eller ogfaa uden denne Forudfetning, anmoder jeg Dem om 
at være min Sagforer hos ham. Jeg ſidder næmlig her 
i Kiobenhavn med endeel tydſte Digte, (thi De veed jo af 
vor Samværelfe i Gottingen at jeg ftundom gior Vers) til 
hvilfe jeg onffede en Canal til Udlob i Litteraturen. Ikke 
for bet digito mo[n]strari, uagtet jeg ærlig tilſtaaer af 
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det er ct vægtigt pro paa min Vægtffaal; men for at med: 
vecle mig, for gleichfam at leve ud af mit eget og over i 
andres Væfen og Liv ved at aftryffe mine Ideer, Folelfer, 
Onſter, Anelfer 0. f. f. i bem. Jeg har afletiver troet og 
fan endnu iffe ffille mig ved den Idee, at et Menneffe vinder 
i Voerd (cosmopolitiff iffe meer end moral) jo fleere Punfter 
ban vinder i hvilfe ban berører Sfabningen omfring fig. 
Lig Atomerne der vrimlende iblant hinanden flige i Solens 
udftrommete og attraberende Varme, ffulle ogfaa vi fammens 
hvirvlede løfte 08 over vor Oprindelfe til Aandeverbeneng 
tiltræffende Centralpunft, Thi det er vor Samværelfe, vort 
Samfund, vor indbyrdes Attraction der holder 08 i ben 
Heide til hvilfen vore Forfedre løftede 06 op. Der gives 
i ben moralffe Region et Analogon for Attractionen i den 
phyfiffe, Sympatbien o. f. v. 0. ſ. v. thi det veed De, Ficere 
Verger, ligefaa godt, ja bedre end jeg. Altſaa — for at 
lifte mig ind i andre og leve lidt i dem, gad jeg gjerne fee 
nøgle af mine poetiffe Forfog fatte i Omløb. Til den Ende 
var nu enhver Sætter og Forlegger brugelig, men jeg tor 
iffe Tade min Afkom løbe ud i Verden anderledes end fom 
Pager, i en Stormandé Folge. Den maae flige fra de 
lavere til de hoiere Graver i litterariff Værd, ben faner 
iffe, fom Deres, Ridderſlaget ved Fedſelen. Nu veed jeg 
ingen i hvis Folge jeg heller gad fee min Indbildningskrafts 
Bern — end ven herlige Schillers. Gaae derfor, jeg beder 
Dem, til ham med disfe indffutteve Prøver paa min Frem⸗ 
bringelfesevne og tilbyd bam bem for Thalia effer die Horen; 
flig ham at en undfeelig ubdicentiff Barde byrfede Teutonia 
ved Sundeté Bred, næften til Forargelfe for Dania; at 
bigfe Digte vare Prøver paa hans Offer, at ban fandelig 
havde langt bedre endnu i fit Værge og at han intet Beftigere 
onſkede end at fee dem bifliget af ham ved at fee dem tryffeve 
i Thalia eller tie Horen, Derved, fiere Berger, vil De 
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forbinde mig ret meget. eg indſeer iffe at bet paa Deres 
Side fan være befværlig, indſaae jeg det, ffulde jeg ftrar 
fritage Dem derfor. | 

Hvorledes lever De? Hvad gjør De? Hvad vil De 
giore? Dog forlad mig disfe forvovne Sporgsmaale, jeg 
glemte fun for et Dieblif at Interesfen iffe bar Venſtabs 
og Fortroelighetg Rettigheder. Dog det figer jeg, ffiont 
uindviet til Ben, fliont uopfordret, lab Dem iffe afffreffe 
(jeg Fiender Deres ømme Wrefolelfe) ved haarde og vrange 
Domme, thi de røre fun den elffverbigfte Egenffab hos et 
ungt Menneffe, Enthuſiasmen, denne Sielens Giceretilftand. 
Den bedſte Viin gierer meeſt. 5 Enthufiasme giver Na: 
turen Menneffet og bette igien Verdenen Løfte, Forffrivelfe 
at blive en Woling. Saaledes tænfe De Sindigfte og Beofte, 
Det trofte Dem, ifald De behove Troft. Troe albrig at 
man her misffionner Dem, Deres Genie og Deres Cultur 
cre vitterlige. De bdebuterede iffe fom en Raket, De Iyfe 
end og. vil Iyfe paa vor Horizont, Skrid videre paa Dercé 
Bane, De vil ende herlig og flor. Jeg havde ogſaa engang 
det Haab om mig, det er fvundet, en uheldig Melanfoli 
fuoer fig om mig og fuer Livet fra mit Hierte. Jeg viger 
for Lyffeligere. Lev vel og tenf ftundom paa mig. 

Shad Staffeldt. 

Bliv mig jo iffe Svaret ſtyldig, ifald der behøves et. 

Adresſeer Brevet til ftore Riobmagergade Nr. 12, 


[Til I. U. Fefiler.] 


[Efter Eoncept.] 





[Wien, 31. Dec. 1796] 


Xn Rorabend des neuen Jahres, in dem Augenblide, 
da im dumpfen Tone der mitternächtlichen Glocke der legte 
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Seufzer des fterbenden Jahres verballt, fie ich feierlich ernft 
und in mich gekehrt am trüben Scheine meiner Kerze und 
blide zurüd auf die fheidende Zeit. D Gott, wie manche 
‚Freude hub meinen Vufen und verflärte mein Auge! aber 
ad, wie mancher Kummer prefite aud) mein Herz zu Miffe: 
thäterangft zufammen! ch fade die Tage des gefchiedenen 
Gabreg vor meinen Stuhl, berechne meine Freuden und meine 
Leiden, und — Heil mir! ih frene mich, daß ich lebte. 
O daß alle dieſes freudige Danfgefühl mit mir theilten, wie 
fie Licht und Luft mit mir theilen! Daß der erfte Tag bes 
neuen Jahres ein allgemeines Felt danfbarer Erinnerung und 
freudiger Hoffnung wäre! | 

Indem ich den Gewinn des vorigen Jahres berechne, 
tritt Ihre Geftalt, liebfter Feßler, vor meinen Geift hin. 
Liebfter Freund, ich verebre Sie, denn ich glaube in Ihnen 
einen Menfchen gefunden zu haben, der fon in der höhern 
Orbnung feinen Standort genommen und von da auf das 
bunte Land der Meinung herabficht. Wer da ftünde! wer 
von der Natur feine Vergnügungen, von ber Gittlichfeit 
feinen Rang und feine Ehre nähme! wer die berrfchende 
Hydra, die Meinung, befiegt hätte! — Liebfter Freund, 
benfen Sie nicht nachtheiliger von mir, weil ich Ihr letztes 
troftvolles Schreiben fo Tange unerwiedert gelaffen. Gerade 
weil ich aus der Tiefe meines Geiftes, aus dem Gunern 
meines Herzens antworten wollte, blieb meine Antwort aus. 
Alles, was ich zu thun beſchließe, ſteht fo hebr und fchön 
vor meiner Seele, daß ih an der Voflziebung verzweifle 
und — nichts thue. Dennoch will id disfen müffigen Stolz 
befämpfen und Ihnen über furz die Betrachtungen mittbeilen, 
welche Ihr Schreiben bei mir veranlaßt hat, damit Sie, 
wie Sie Sich freundſchaftlich ausdrücken, Gelegenheit erhalten, 
bas Feft unfers Findens zu feyern, 
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Aber vor allen Dingen, mie geht's, Ticbfter Freund ? 
Haben Sie fon eine Verforgung erhalten? Das Land, 
wo man Männer wie Sie nicht gebraucht, mus entweder 
febr glücklich oder febr unglüdlich feyn. Verſuchen Sie es 
„lieber gleich Ihren Sig an der Dftfee aufzufchlagen, wenn 
Sie an der Spree erft lange hoffen und harren müffen. 
Daf Sie in Defterreich nicht bleiben fonnten, feb” ich nun 
wohl ein, denn bier hat die giftige Spinne Misstrauen 
ihre Faden ausgefpannt um alle Geifter in Ohnmacht zu 
feffeln, und der Vampyr Cenfur fangt hier die Gehirne 
aut, Das Wahre und Schöne, Gedanken und Gemählde 
werden hier wie Rindfleifh und Kraut behandelt und erlegen 
Acciſe. Eine Zahl Männer, Wohlfartbscommiffion 
genannt, forgt täglich dafür daß es an Nindfleifch nicht fehle; 
eine andre forgt dafür daß dieſes Rindfleif gut verbaut 
werde, indem fie den Geift darben läßt und an ten Gränzen 
einen Cordon von Mautbbeamten gegen die gefährlichen Land 
ftreiher, Gedanfen genannt, zieht. Und doch gefall’ ich 
mir hier, troß diefer Leibeigenfchaft der Gcifter. Was hält 
mid auf? Was fann, was darf mid nun aufhalten, da 
ih dem gelobten Lande fo nahe bin? Im Vertrauen, 
Viebfter Freund, ich muß fehr auf meiner Hut feyn, fonft 
verliehre ich mein. Herz. Id) Habe hier ein febr liebens— 
würbiges Mädchen fennen gelernt, um deffen Gegenliebe ich 
mich bewerben würde wenn ich Vermögen batte. So aber 
bin ich in einer peinlihen Lage und erfchrede vor der bloßen 
Möglichkeit diefem holden Gefchöpfe einige Zuneigung zu 
mir einzuflößen. Denn gefegt, wir liebten uns, gefegt, ich 
überwände meine Abneigung gegen eine reiche Parthei, und — 
nun träten vie eltern zwifchen ung hin, Scheidung ge 
bietend® Diefes Schredbild verfolgt mich überall, Wenn 
ich gefcheit wäre, fo padte ich ein und ginge davon; dazu 


375 


fehlt mir aber nod der Muth. Sch fchäme mich daß er 
mir fehlt, wo ift meine Selbfifraft, meine Klugheit? — — 


[Til 3. U; Feßler.] 


[Efter Conceyt.] 





[1797 2] 

Warum kann ich nicht, licbfter Freund, das Gefühl 
der Hochachtung und Dankbarkeit, das Ihr Schreiben in 
meinem Herzen anfachte, fo glühend heiß, als ich es babe, 
in Ihren Bufen mit einem Hauche hinüberhauchen! Wie 
erbebend und tröftend ertönt mir diefe neue Sprache, neue, 
denn ift fie nicht aus den Zufammenfünften der frivolen 
Menfchen verbannt? Selbft da, wo Freunde zu herzlichem 
Gedanken: und Empfindungswecfel zufammenfommen, ertönet 
fie nur felten. Es gewährt mir ein inniges Vergnügen, daß 
Sie diefe Sprache, wie Menfch zu Menfh, mit mir reden, 
und daß Sie Sid bemühen, mir die Nuhe Ihres Geiftes 
und Ihre erbabne Eintracht mit dem Verhängniße mittheilen 
zu wollen. Freilich, Tiebfter Freund, liegt ein Troft in der 
Teleologie, angewandt auf unfere Schidfale, aber (geftehen 
wir’s nur aufrichtig und verfehmähen wir alle Selbfttäufhungen, 
follten diefe Verſchmähungen uns auch einen Theil unferer 
Nube Foften) es ift doch ein unverfennbarer Unterfchied zwifchen 
dem Ausfpruche es ift, und dem: fo ftellen wir es ung 
vor. Die Teleologie ift in mir, nicht auffer mir, mit 
einer andern Vorftellungsfraft hätten wir auch eine andere 
oder wohl gar feine Telcologie. Alle diefe teleologiſche Troft: 
gründe führen auf einen Glauben zurüf, an dem fid 
der Mann in Königsberg in dem ungeheuren Schiffbruche 
unferer Gewißheit, wie an einer Barfe, feftgchalten bat um 
nicht unterzugehen auf dem empörten Mecre des Zweifels. 
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Glaube! bag mar alfo enblig der Preis fo vieler bei der 
Lampe des Weifen durchwachten Nächte, fo vieles aufrichtigen 
Ningens nad) Wahrheit! Jener Mann hat der beffern Menfchs 
beit ein Kleinod geftoblen, vie Gewißheit. Gleichviel auf 
Wahrheit oder Irrthum gebaut, gleichviel! Jener Athenienfer, 
der alle Tage in den Hafen ging um die anfommenden mit 
ten Schäten des Orients beladenen Schiffe aufzuzichen,, in 
tem Wahne, fie und ihre Latung gehörten ibm, als ein 
Arzt ihm durch eine Dofis Schweißwurz fein Gehirn reinigte, 
hatte er nicht Necht auszurufen: „O gieb mir meinen Wahns 
finn zurück⸗? — Wahrheit? Wahrheit wäre das Cine bag 
Noth thut ? 

Ga wohl, ich glaube, wehe mir, wenn ich es nicht thäte! 
Aber ich täufche mich nicht, mein Korfhen nah Wahrheit 
war zu redlich, zu dringend dazu, der Glaube fann mir ben 
Verluft der ruhigen Gewißheit nicht erfegen. Ich darf fo 
ſprechen, id rang aufrihtig und Tcchzend nad rem Beder 
der Wahrheit, ich wollte nicht mit neuen Meinungen glänzen, 

wollte mich nicht zu den Knappen eines philofophifchen Palla: 
diums, das alle Ungeheuer des Irrthums vertifgte, die in 
‘dem Gebiete der Erfenntniß herrſchten, gefellen. 
Ya wohl, id) glaube, wehe mir, wenn ich nicht glaubte. 
Glaubte ih nicht, fo müßte ich auch nicht das Aufgebot 
‚meiner Vernunft zur Geifterwürde vernehmen und würde mid 
in das Thierreich zu dem nimmer vollbürtigen, ewigen Mündel 
des Inſtinets herabwürdigen. Unfichtbar, wie vie Götter 
des Olymps in ven Schlächten vor Alien, fo, meine id, tft 
auch in diefem Syfteme von Erfcheinungen eine höhere Ord: 
nung vorhanden, die, gleich der Raupe in ihrem Gefpinfte, 
zu einer fünftigen Offenbarung und Verklärung reift, Aber 
ih glaube es nur, vorher wußte ich eg. Es war ein 
Irrthum? Mit nidten! Der fogenannte Irrthum wird 
nur durch Erkennung Irrthum, wird eg erft nach feiner 
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Eriftenz. Die Ruhe und Zuverfiht, mit welcher ich vie 
Erneuerung und Auferftebung der Natur nad dem berane 
riifenden Winter verfündige, diefe Nube, biefe Zuverficht 
fühlte ih auch bei ber Verfindigung der Gottheit und der 
Unfterblihkeit, Wer, wenn er in feinen Bufen greift und 
wahrhaft ift, fann fagen: Der Glaube fey ihm was ihm 
die Gewißheit war? Mein Forfhen nah Wahrheit war zu 
vedlih, zu dringend, als daß ich mich täufchen könnte. Es 
täufchen fid die Kantianer, Sie froßloden, da fie aus dem 
ungebeuren Schiffbruche der Ueberzeugung, in welder der 
Menſch zuverfichtlich der Geifterwelt zufteuerte, ein armfeliges 
Bret reiteten, um nicht auf dem Mecre des Yweifels unter: 
zugehen. Ein Bret, ver Anfang, ver erfte robe Verſuch zu 
folgen Schiffen! der Canoe der Wilden! Denn mit dem 
Glauben fing der Menfh an, der Glaube ift vas Spielzeug 
ber kindlichen Menfchheit. Erwachſen wird das Spielzeug 
ein Werkzeug, der Glaube Gewißheit, Nach taufendjährigem 
Ahnden, MWünfhen, Hoffen, NRathen, Glauben, Beweifen, 
Zweifeln, Ueberzeugtzfeyn, finden wir ung wieder am Eins 
gange, da wo aud) der Iroke und Pelewaner ftehet. 

Wenn Sie vor Erfcheinung der kritifchen Philofoppie 
Moſes Mendelfohns Phädon oder die liebrubige Monadologie 
lafen und Sich des Eindrudes noch erinnern, fo werden Sie 
gefteben Lich geftebe es für meinen Theil), daß Sie am 
Schluſſe nicht an die Unfterblichkeit glaubten, fondern der: 
felben gewiß waren, Es fann nicht anders fepn — dachten 
Sie und bezogen Ihr Urtheil nicht auf Ihre Vorftellung, 
fondern auf das Borgeftellte. Der Glaube läßt ein Anders: 
feyn zu, er ift ein auf einer Reihe von Vorftellungen ges 
gründeter Gemüthszuftand, von dem aber die Dinge ganz 
unabhängig find, Id habe verlohren. Aber Muth gefaßt! 
Ale Hände her zum Bunde, zur Arbeit an dem großen 
‚Werke der Menfchhritsveredlung, in welchem. die Gefchlechter 
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auf einander folgen bis cinft der Vorhang fällt. An diefem 
Merfe fünnen alle Alter, der Siingling, der Mann, felbft 
der Greig mit zitternden Händen arbeiten und Freude ge: 
winnen, wenn alle andre Freuden um ihn ber den Wintertod 
ftarben. Und wenn der Vorhang dann fällt, nicht wieder 
auffliegt um eine neue Scene zu enthüllen, was mar'é ? 
Nicht einmal cin Traum! bei Gott, nicht einmal ein Traum, 
denn der fegt doch Bewußtfeyn und Unterfcheidung des Wahren 
‚und Falfchen voraus. Es war nichts, wahrlich nichts, denn 
du bit ja felbft nichts, und es werben dich die Aufopfers 
ungen, die du der Tugend brachteft, jet bereuen. Wenn 
aber der Vorhang wieder auffliegt, wenn — hier leg' id 
die Feder nieder, feierlich ernft, fetlih frod — — — 

Mit diefer Helbenfaffung, diefer hohen Genügfamfeit 
will ich über die bunte Tafel der Erfcheinungen hinwegfehen, 
in meinem inneren Dafeyn will ich meinen Tribut zur ins 
tefligiblen Welt hergeben. Selbft BVerfennung und Ber: 
achtung, ärger als Hunger, Kerfer und Tod, 

Wenn ich auch je fo unglüdlich feyn follte, in den Zellen 
der Forfhung, in den Irrgängen des Zweifels diefe Himmel: 
geftirne aus dem Gefichte zu verliehren, nie werde ich darum 
abfallen von der Gefebtafel meiner Vernunft, jede Webertretung 
foll in meinem eigenen Ausfpruche einen unbeftechlichen Nichter 
und einen unerbitterlihen Nader durch Selbftveradhtung und 
EC chaam finden. Mir ftürzt bei jerer guten Handlung die 
Thrane vom Auge, und felbft in unterirbifchen Rerfern, an 
deren Cingange der Abfchen mit weggewandtem Gefichte 
fichet und aus Entfegen wieder zurückfliehet, an der Sand: 
fäule unter dem Hohne, auf bem Blutgerüfte unter der Nache 
würde ich die Tugend anerfennen und ehren. Nein, Tiebfter 
Freund, felbft nicht in ben Augenbliden, da ich Gott und 
mich felbft am Ausgange diefes Lebens verlohr (ich war einft 
fo [un]glidlih), nie verftummte in mir der Beruf zu einem 
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fittlihen Dafegn, nie verfannte ich in der Sinnlichkeit die 
Dienerin der Vernunft. Hat Ihnen zuvor die Erflärung meiner 
Gedanken mißfallen, fo fogne diefe Erflärung meiner Ge: 
finnung Sie wieder mit mir aus. Dod wozu Berfühnung, 
wo feine Schuld und fein Unwille denfbar it! Denn iſt 
der Glaube freiwillig? Kann ich jemanden gebicthen zu 
glauben? Man muß wiffen (aß vie trei Winfel eines 
Dreiedg zufammen 180° betragen), aber man muß nicht 
glauben. In dem Beftreben der Vernunft, dem Gebäude 
unferer Erfenntniß das Dad) aufzufegen (das Unbedingte 
als Vollendung zu finden), und in ihrer Einigfeit mit 
fih felber, in ihrer Confequenz, ift fein Müffen. Auch 
fein Sollen, venn eg ift feine Pflicht an Gott und Un: 
fterblichfeit zu glauben. Alfo bleibt nur ein Können und 
Dürfen übrig, — — 


[Til A. P. Bernftorff.] 
[Eiter Concept.] 





[Briinn, Juni 1797.] 
PORGERE Herr Graf, Höchftzuverehrender Hr. Geh. 
Rath u. Staatsminifter ! 


Wis ich furz vor meiner Abreife von Copenhagen Em. 
hochgräflichen Ercellenz aufwartete, gaben Sie mir tie Er 
laubnig Ihnen von Zeit zu Zeit zu fehreiben und Kunde von 
mir zu geben. Diefe Erlaubniß war zu chrenvoll für mich als 
daß ich derfelben nicht oft hätte eingedenf ſeyn follen. Ucberall 
wo meine Bücherkenntniß Anfchaulichfeit gewann, mo ver 
todte Budftabe in meinem Kopfe dem Dinge Pag machte, 
und das Neue, Gute und Schöne meiner Borftellungs: und 
Empfindungsart neue Formen, andere Nichtungen gaben, da 
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fühlte ich mich verfucht von jener Erfaubnif Gebrauch zu 
maden, doch nicht in bem Wahne den Geift Em. hochgräf— 
lichen Ercellenz mit neuen Beobachtungen und Nefultaten zu 
befhäftigen, fontern in der Abficht Ihnen cine Feine Probe 
vorzulegen von der Art, wie ich ein Glück, tas ich vorzüglich 
Ihrer Huld ſchuldig bin, zu meiner Selbſtbildung anwende. 
Zu dieſer Abſicht, die ih mir jetzt zu erreichen vornehme, 
geſellet ſich eine andere, die ich als Däne habe und als 
Däne vornehmlich auf Em. Erecffenz beziehe. Dag Refultat 
nähmlich meiner bisherigen Beobachtungen an der deutſchen 
Nation, die trotz ihrer Entfernung vom Meere und ihres 
Mangels an bildendem Seehaͤndel doch, vermöge ihrer Zer— 
ſtückelung in fo viele kleinere wetteifernde Staaten, in fo mannigs 
faltigen ſchönen bürgerlichen Culturverhältnißen ausgebildet 
iſt: das Reſultat war erhöhte Achtung und Liebe meines 
Vaterlandes und Segenſprechung über diejenige, die ein mildes 
Geſchick demſelben zu Vormündern gab. Ich darf zuverſichtlich 
behaupten daß vie Verwaltung des däniſchen Staats der: 
malen die meiften Vortheife aller Regierungsformen vereinigt 
und daß tie Souverainititéacte die tänifche Freiheit eben fo 
wenig verlegt, alg the Great Charter, the Bill of Rights 
und the Haheas Corpus Act die englifhe beſchützt. Bei 
der Organifation der öffentlihen Macht darf man fih wohl 
nicht vorfegen ein Maximum der Vollfommenheiten, fondern 
nur cin Minimum ber Unvollfommenheiten zu fuden. Es 
gilt auch von den Formen der Staaten der Spruch des rimi: 
ſchen Dichters: Optimus ille est qui minimis cingetur, 
denn ed beftehet alles Große und Gute hienieden nur in 
einer Annäherung zur Vollfommenbeit, und wer bei Kraft 
und Verfudungen zum Böfen nicht weiter als nicht böfe ift, 
. der greife dreift nad) dem Kranze, Die Aufgabe für tie 
Gefeggeber ift eine Form zu fugen, welche die Nachtheile 
aller verfuchten Regierungtarten ausfhlicht. Die Formel 
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ber beſten Staatsverfaffung. ift Negation des Böſen, nicht 
Affirmation des Guten. Das unfehlbarfte Mittel, die Schuellig- 
feit und ben Nachdruck der monardifchen Verwaltung mit 
dem Gemcingeifte der democratifhen zu verfnöpfen, ift die 
Prefifreibeit, die Mutter einer edlen Tochter, der opinion 
publique, die eben fo viel werth ift als Repräfentation, 
Parlament und Reichstag, Man hat fig über die Pref: 
freiheit im dänifchen Staate nicht genug wuntern fonnen, 
denn ed war ein ganz neues Phänomenen am politischen 
Zodiacus, welches tie Beobachter veffelben noch nicht ihren 
Ausmeffungen und Vorberechnungen unterworfen hatten. Man 
bat darüber lange verfiumt wie Urfache diefes Phänomens 
in der ZTrefflichfeit des obwaltenten Perfonals zu fuchen, in 
einer unlimitierten Monardie die einzige benfbare Urfadje. 
Es ift gewiß, daß tie bürgerlichen Geſellſchaften nicht von 
Urkunden abfafenten Diplomaten, fondern von Pädagogen 
ihr Wohl und Wehe zu erwarten haben, denn es find 
nicht die todten Buchftaben im Archive, es find die lebendigen 
Worte der Staatsmänner die da regieren. Von der Er: 
ziehung hebt alles Gute an, die Gefeggebung fann daffelbe 
nur fördern. Kein anderer Staat in Europa fann ſich einer 
fo aufgeflärten, fo gerechten und fo wohlwollenden Regierung 
als ver dänische rühmen. Die Nation bat in der Prefifreibeit 
eine Stimme, tie im Rathe ihres Fürften gehört und ge: 
achtet wird. Die öffentlichen Unternehmungen bleiben nicht 
im 15. und 16. Jahrhunderte zurüd, indeß Denfart und Eitten 
fhon das achtzehnte erreicht haben, wie es fonft faft immer 
der Fall ift. Sie find erhabne Verſuche die philantropifchen 
Träume der Denker zu realifiren. Die Verwaltung ift eine 
Erperimentalpolitif. Wahrlich, ich bin ftolz anf mein Vater: 
land geworden, im Auslande habe ich eg fonnen gelernt. 
Mir verbeut Beſcheidenheit hier den groffen Kreis zu zeichnen, 
den die durd die höchſte Aufklärung und Gerechtigkeit geleitete 
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Thätigfeit Em, hochgräflichen Ercellenz mit politiſchen Idealen 
erfüllt. Die opinion publique, diefe ehrwürdige Nichterin, 
hat vor allen andern Ihnen Zeichen ihrer Ehrfurdt und 
Dankbarkeit der Nation gegeben und, mit einem Vertrauen, 
welches das erhabenfte Zeugniß von der Trefflichfeit der Ver: 
waltung ift, in Ihre Hände das Palladium ihres Glückes, 
die Prefifreibeit, gelegt. Diefer Zug ift frappant. In dem 
Gemählde, das die Gefchichte einft entwirft, wird er vor 
allen andern das bernftorffifhe Minifterium characterifiren. 
Sch will diefe Gebanfenrcibe , die mich als Menfh und als 
Dane fo febr erhebt, mit der Bemerkung fchließen, daß man 
im Auslande wie in meinem Vaterlande denkt. Kein ge: 
bilveter Menſch, der da wußte weſſen Volfs ich fey, unter: 
ließ von Ihnen zu ſprechen. Gelbft in Wien Beiffen Sie 
groß und geredt. 

Auf dem ganzen Stege[?] des öftlichen Deutfchlands, den 
ich zurüclegte, Batte ih nur zu oft Gelegenheit über das 
Schickſal ver Menfchheit zu trauern. Ueberafl figt der heil- 
lofe Dämon, des fürftlihen Mißtrauens und der Furcht vor 
Auffüntigung des Geborfamg auf den Thronen, Ueberall 
wähnt man den Icifen Geiftertritt des furdtbaren Gefpenftes, 
Facobinism genannt, zu hören, und ftellt Cenforen und Au: 
geber auf die Lauer, Ein Strahl des Naturrechts, auf bas 
morfche Gebäude ter herkömmlichen Politif Hingelcitet, heißt 
Mordbrand, cin befcheidenes Urtheil über das Verfahren ver 
Regierung, die fig doch nicht, wie die Hierarchie, für uns 
fehlbar erklärt hat, beißt Aufruhr, Es ift gewiß daß die 
fogenannten Neufranfen, anftatt, wie fie wähnten, die ges 
feffelte Menfchheit zu erlöfen, bisher gerade das Gegentheil, 
Anziehung der Feffeln, bewirkt haben, und es bleibt demnach 
noch immer eine Aufgabe für die VBorfebung die Revolution 
in Franfreih in Harmonie mit dem Wohl und der Würde 
der Menschheit aufzulöfen. Das ſchreckliche. in Blut getaudte 
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Schaufpiel der Reformation, bas fih fo ſchön entwickelt hat, 
berechtigt und dies mit ber zweifellofeften Zuverficht zu er 
warten. Mas unfere Ahnen im 16. Jahrhunderte in Deutfchs 
land, und wir zu unferer Zeit in Frankreich gefehen, war 
freilich Tänderverheerende Eruption eines Vulcang, aber in 
die Aſche der Verheerung, in den vulcanifchen Boden am 
Fuffe des Veſuvs drängt die Natur ihren größten Segen 
hin. Die Fürften und ihre Näthe haben die unfelige und 
ungegründete Meinung gefaßt, daß die Revolution aus den 
vollen Köpfen der Franfreicher gefprungen-fey, eine Tochter 
der Aufklärung. Mit Nichten! aus ten feeren Magen ent: 
fprang fie, tie Schwefter des Hungers. Cine Revolution, 
wie diefe, die dag ganze Gebäude des Staats vom Giebel 
an einreißt, fann ohne Mitwürfung des Volfes nie zu Stande 
fommen, das Volf aber wird feine Baftille ter Erbe gleich 
machen um auf den Trümmern einen Tempel ter Menfchen- 
rechte zu erbauen, das Volf wird nicht, gleich "ven Philos 
fophen, nad einem politifchen Optimism jagen und ein Vers 
faiffer Cabinet in ein römifches Forum verwandeln wollen. 
Denn es befteht nicht aus politifchen Denfern und Schwärmern, 
die fih in den Nepublicanism verliebt haben. Soll es aus 
feiner fohwerfälfigen Ruhe aufgeftört werden und den Staat 
in taufend Unformen vor fid umberwälzen, fo muß es fi 
am Heerde und am Altar angetaftet fühlen, denn nur Hunger 
und religiöfer Eifer können den zweimal hunderttaufend Armen 
eine Richtung geben, den hunderttaufend Gemüthern einen 
Zwei. Der halbverhungerte Parifer Pöbel war's, der fich 
bie Revolution, die fonft nur eine ftille Reformation geworden 
wäre, in der Wiege bemächtigte und eine ſcheußliche Ochlo— 
eratie daraus machte. In Merciers Tableau de Paris find 
bie Vorwehen der Revolution unverfennbar. So lange bies 
Gemählde nicht auch auf die andern Staaten paßt, türfen 
die Vorfteber derfelben ruhig fegn. Affe Orakel der Geſchichte 
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und alle Erfahrungen müßten fehlfchlagen, wenn irgend einer 
der drei Staaten, in welchen ich mich bisher aufgehalten babe, 
eine Auflöfung des Bandes zwifchen dem Wolfe und Negenten 
zu befürchten batte. Die Maffe einer Nation will wahrlich) 
nicht politifhe Freiheit, fie will nur bürgerlide, und wo 
diefe nicht geehrt wird, da find Cenforen und Moudarté 
nur die legten, aber nur für eine Weile wirkenden Mittel 
die Erpellation des Stoffes der Krankheit im Staatsförper zu 
verhindern. Wenn ich irgentwo eine Stimme bitte, fo würde 
ich ratben die ausftreichenden Cenforen in rüftige Seger und 
die Kundſchafter der Polizei in Nachtwächter zu verwandeln. 

Die Verwaltung des preuffifhen Staats zeichnet fi 
durch ein ftetes Vorrücken aus, fie ftebet nicht fill wie 
die fachfifhe, gehet nicht zurück wie die öfterreichifche, Der 
vorige König ı bat fowohl cine Schule von Felvherren als 
von Staatsmännern gezogen. Die Geſchicklichkeit und 
Thätigfeit der Beamten ift cine Folge feines fharfen Ein: 
feheng und von ihrer geringen Anzahl. Der Geift der 
Unterordnung und Regelmäfigfeit nebft dem point d’honneur 
ift. aus ben Cafernen in die Cangeleien gefahren. Obgleich 
tie Organifation der öffentlihen Gewalt nicht im Ganzen 
mufterbaft ift, fo ift fie es doch im Einzelnen, 3. B. im 
Rechnungsweſen. 

Eine lange Folge treflicher Regenten hat dieſen im Ans 
fange pygmäiſchen Staat in einen furchbaren Rieſen verwandelt, 
Seine Furchtbarkeit beftehet nicht fowohl in natürlicher Stärke, 
als in athletifcher Gewandtheit, nicht in der Materie, fondern 
in der Form. Die öfterreichifhe Monarchie ift in Ber: 
gleihung mit demfelben ein plumper, unbehülfliher Niefe, 
der im Kampfe mit ihm durch die Schnelligkeit und die 
Bwedmafigfeit in den Bewegungen des Gegners immer unter 
liegen muß. Aber da feine Stärfe Natur it, fo wird cr 
aud) unter eine Neibe ſchwacher und unfähiger Negenten 
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fürder wie bisher beftehen, da im Gegentheil ber preuffifche 
Staat, weil feine Dauer auf der Form und der Kunſt ver 
Berwaltung beruhet, fähige Borfteber nicht Tange entbehren 
kann. Wenn Bier nicht ein großes, erbabnes Beifpiel der 
Fähigkeit und der Thätigfeit auf dem Throne figt und die 
Nation mit Furcht oder perföhnlicher Achtung durchzuckt, fo 
wird die Spannung der Geifter nadlaffen, die Fähigkeit und 
Thatigfeit der Preuffen wird nicht länger mehr werth feyn 
als die faatenreichen Aeder in Defterreich und die ergiebigen 
Bergwerfe in Ungarn. Der öfterreichifche Staat ift gleich 
einem reichen Capitaliften, dem feine Zinfen: nie ausbleiben, 
der preuffifche gleih einem Schriftfteller, beffen Einnahme 
von der Trefflichfeit und Menge feiner Werke abhängt. | 

Die preuffifhe Negierung ift aufgeflärt und thätig, aber 
fie ift ungerecht, gegen die Unterthanen habfüchtig und will: 
kührlich, gegen die andern Staaten ebrgeigig und tüdifch. 
Was der Staat geben fann, ift auf Heller und Pfennig bes 
rechnet und in Befchlag genommen. Die befehlende Macht 
muß ſich bemühen, veich zu werden, weil die gebordende eg 
wicht ift. Die politifche Eriftenz des Staats erfordert einen 
groffen Schatz, ein geübtes Heer und einen Vorfteher, deffen 
Genie in allen Nerven und Sehnen des Staatskörpers wie 
der Geift des Menfchen allgegenwärtig if. Diefe Forderungen 
find zu groß, als daß man diefem Staate cine lange Dauer 
prophezeien könnte. Cine innere gänzliche Zerftörung darf 
er wohl nicht befürchten, denn feine Zufammenftückelung 
Ichleußt den Einfinn aus. Aber gerade dieſer Umftand ent: 
hält den Keim feiner Auflöfung von auffen. 

Wo der vorige König im Gefühle feiner Kraft mit dem 
Schwerte drein ſchlug, da braucht man jet glatte Worte, 
Die Friegerifche Tapferkeit hat der liftigen Unterbanblung 
Tlag gemacht, aber der Geift diefer Unterhandlungen ſcheint 
ben andern Staaten ein gerechtes Miftrauen einzuflößen. 


389 


Die politifhe Criftenz Preuffens fängt allmählih an dem 
Stunde der Pyramide auf der Spige zu gleichen. 

Die Ausfprühe im Cabinette ftoßen febr oft hart gue 
fammen mit den Berfügungen der Eoflegien. in fähiger 
Regent bat feine Günftlinge, weil er felber einen Willen 
bat. Während meiner Anwefenheit in Berlin ereignete fi 
mehrere offenbare Kränfungen wohlhergebracdhter und tabel: 
Iofer Rechte. Der hundertäugige Argwohn gefellet fih zur 
Schwäche. In Berlin ift Cenfur und Kundfchafterei wie in 
Wien, doch nicht in dem Grade. Es ift dort eine große 
Maffe von Sbeen aller Art im Umlaufe, weil vielleicht 
nirgends die- öffentliche Lebranftalten gleich trefflich find. Sn 
Wien ift fehr viel animalifches, in Berlin hingegen viel in: 
teflectuelle8 Leben. Die Geiftesbildung und bie Fäpigfeit 
ein Gefpräch durch eine intereffante Ideenreihe durchzuführen, 
gehet auf das weibliche Gefchleht über. Es gibt hier febr 
. viele Poifofophen unter der Haube. Für den näheren Um: 
gang find aber die Menfchen hier nicht gefehaffen, fie fheinen 
mir falt und flo. Ihre Häufer haben eine gefällige, vers 
zierte Auffenfeite, aber ihr Guneres ift unwirthlich. So find 
mir aud) die Menfchen vorgefommen. Den Wiener daracs 
terifirt ber Hang zum Wohlleben und zu betäubenver Diffis 
pation; ‚den Sadfen der Hang zu munterer, freundlicher 
Gefelligfeit; den Berliner der Hang zum Geehrtſeyn und 
zur Reprafentation. 

As ich in Dresden einfuhr, erblidte ich mit Unmwillen 
bag große Crucifir auf der Bride über die Elbe, Es ver 
fündete mir, was ich bald darauf felber bemerkte, das heil: 
Iofefte religiöfe Mißverftändniß zwifchen bem Hofe und Volfe. 
Hier, in Sachſen, wo der Proteftantismus, welcher in der. 
Provence gebobren, in Böhmen gefingt ward, zum feurigen _ 
Süngling heranwuchs, hier herrſcht der Catholicismus. Selts 
fame Combination! Ein unfeliges Mistrauen drängt Hof 


390 


und Wolf aus einander, die Leere zwifchen beiden nehmen 
Lonbarden und Baiern ein. Der Churfürft umringt fich mit 
einer Glorie von Marfhällen, Kammerherren, Lafayen und 
Schweizern. Er mit feinem Anbange ift mir vorgefommen 
wie Odin mit feinen Afen in Scandinavien. Anhaufen eines 
großen Schages unter dem grünen Gewölbe, trog - der 
ſchweren Abgaben aus dem fiedenjährigen Kriege ber, Täßt 
vermuthen, daß der Hof fi hier nur für einen Nutznießer 
hält, ver auf fünftige Zeiten betacht fegn muß. So ver: 
giften die fremden Schmaroger_das Herz des Khurfürften 
mit Mißtrauen gegen die treuen und braven Sadfen. Der 
Hof ift ein Schauplag melandolifcher Bigotterie und. ängft- 
licher Etiquette. Man glaubt nach Madrid und in bie Zeit 
der erften Bourboniden dafelbft verfebt zu feyn. Der Chur: 
fürft hat fonft alle Renntniffe, botanische, mathematifche ete,, 
nur feine ſtaatswiſſenſchaftliche. Er fennt gewiß den Baum 
aus deffen Ninde die O-Taheiten ihre Kleiner bereiten, 
aber ſchwerlich Fennt er den Flachs, deffen Bearbeitung vielen 
taufend Menſchen in feiner Laufig Brodt gibt. Er läßt fi 
alles vortragen, aber bei feiner Unfunde des Landes und des 
Volfs muß feine Thätigfeit in die Enge eines fiat eins 
gefehloffen fegn. Er ziehet ſich wie ein Gott ins Alferheifigfte 
ber Etiquette, feine Näthe find feine Sinne. Keine Unter: 
thanenftimme darf bas churfürftiihe Ohr afficiren. Der 
Berwaltung ift fchlechterbings ſtillſtehend. Was nicht war, 
fol auch nicht werden, denn der Churfürft hat die Erhaltung 
des Hergebrachten befehworen. Damit ift denn nun jedem 
Unfuge und Mißbrauche ein gültiger Freibrief ausgefertigt 
worden. . Der Landesvater hat fie aboptirt. Der Kirchen- 
rath hat mande gute Verfügungen treffen wollen, z. B. Abs 
fhaffung ber Marientage, aber der Churfürft hat alles wider: 
rufen. Sein Umwille würde ben treffen, der ibm vorfchlüge, 
die Leibeigenſchaft in der Laufig aufzuheben, benn fie war 


394 


da beim Antritte feiner Regierung. Darf. ein befonnener 
Menfh fo ſchwören? Und wen ſchwört er denn? doc den 
. Ständen und dem Volfe, Und wenn er mit Einwilligung 
ver Majorität das Gute fördern fann, ift er dann nicht feines 
Eides entbunden? Der Churfürft fann feine Untertbanen 
nicht Tieben, denn er verfennt und fürchtet fi. Die Eins 
fhränfung der Denffreibeit ift febr gewaltthätig und wird 
felbit auf den Proteftantismus, der feiner Abkunft und feinem 
Geifte nad Freiheit der Unterfuhung und der Webers 
zeugung fordert, angewandt, Alles was nur in entferntefter 
oder imaginairer Berbindung mit der Aufklärung ſtehet, 
. è. DB. Lorgnetten, rundabgefchnittenes Haupthaar, find dem 
Sofe: cin Gräuel, weil er drin die erften Symptome ber 
Neuerungspeſt zu fehen glaubt. Jacobinismſeherei iſt felbft in 
Diefe Stadt von viertem Nange eingedrungen. Der Chur: 
fürft hat ein fürmliches Evict gegen den Aufruhr, voll Ans 
drobungen des Schwertes und des Nades, ergehen laffen. . 
Schr unweife, wie ich dafür halte Jener athenienfifche 
Geſetzgeber verhing über den Vatermord feine Strafe, weil 
er die Möglichfeit veffelben nicht öffentlich cingefteben wollte, 
Aufruhr ift gleichfam ein Vatermord, den ein Volf an der 
Obrigfeit begehet. Die Gefebgebung fohweige davon, trachte 
den Gräuel in der Stille vorzufebren und züctige ohne 
vorhergehende Drohung wenn die Borfehrungen vergeblid 
waren. Das Volf ift ein Kind. Kinder vor Lafter warnen 
ift faft fo gut als fie dazu zu verführen. Der Rantianism, 
der nad) einer höchſt ungereimten und läjterlichen Meinung 
geradbesweges zu Jacobinism führen fol, wird vom Hofe 
für eine Art Ausfag des Geiſtes angefehen Wem feine 
Unbeflecktheit Lieb ift, ber hält fi) fern von jedem Rantianer, 

Go bedaure die arbeitfamen, mäßigen, tapferen und 
liebenswürdigen Sachſen. Es ift ein treffliher Schlag von 
Menſchen, der unter einer andern Leitung felber den Drandens 
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burgern in allem voraneifen wirde. Der Sachfe hat von ber 
Natur einen Hang zur äfthetifchen Cultur. Keine andre Gegend 
in Deutfchland hat fo viele Dichter aufzuweifen. Vermöge 
Liefes Hanges ging aud der Safe allen Deutfchen in der 
Grazie des gefelligen Umgangs voraus, und noch immer bat 
die attifche Urbanität ihren Sig an ben Fleinen Höfen in 
" Thüringen. Gn Dresden verbreitet fig die Pedanterie vom 
Hofe über die Stadt aus, aber unter den Auguften war eg 
anders. 

Die Verwaltung der öfterreichifchen Monarchie ift rüd- 
gängig. Sofeph IL. fab voraus, was da gefommen ift, er 
wußte daß er zwar auf, Erben feiner Krone, aber nicht 
auf Erben feiner großen Entwürfe rechnen fonnte, darum 
trieb er alles mit Eile, darum wollte er den Baum, den er 
pflanzte, mit Früchten behangen feben. Er gab der unges 
heuren öfterreihifchen Monarchie einen mächtigen Stoß, und 
fie war im Schwunge die vorangeeilten proteftantifchen Staaten 
einzubohlen. Allein er felber hatte in feinen letzten Tagen nicht 
Kraft genug den Staat in der Höhe zu erhalten, zu welcher er 
ihn erheben hatte, und feine fchwächlichen Nachfolger laffen ihn 
vollends wieder berabroflen. Was er unvollenvet laffen mußte, 
Einheit in der Beherrfhung verfchievenartiger Völker und 
Vertreibung der religiöfen Verfinfterung, wird ftehen uns 
vollendet in der Gallerie der Gefchichte, gleich dem Torfo 
des Hercules im Vatican, den noch fein Künſtler zu ergänzen 
wagte. Ungarn und Böhmen nebft den deutfchen und italis 
enifchen Ländern bilden gleichfam eine Duadriga, deren Zügel 
nur ein mächtiger Mann ftraff anziehen kann. Sept hängen 
fie fchlaff herab, und bei der Unlenffamfeit der Roffe roflet 
ber Wagen zurüf. Es ift vielleicht ein Glück für die Nube 
Europens, daß die Öfterreichifche Monarchie im Durchſchnitt 
bisher fchlecht verwaltet ward, denn wenn in derfelben preuffifche 
oder vergangene franzöfifehe Concentration der Kräfte wäre, 
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fo würde bei tem alten Ehrgeize des Hauſes Oeſterreich 
nothwendig deutſche Freiheit in Gefahr gerathen. 

Der Mangel an großen natürlichen Anlagen und an 
Geiftesbifbung ift wahrlih in Wien fehr auffallend. Die 
meiften derjenigen, die an der Spige der Öffentlichen Ges 
fchäfte fteben, find Geifter vom dritten oder vierten Range. 
Der Graf Laftanzsfy, Directorialminifter, in deffen Haufe 
id) viel aus: und eingegangen -bin, ift verhaßt, weil er dem 
wahren Intereſſe des Bolfs freimüthig bag Wort redet. 
Der Graf Sauerau, ber in facto Polizeiminifter ift, den 
ich ebenfalls gefannt babe und der ein fehr fühiger Gefchäftss 
mann ift, bat das Vertrauen des Raifers, weil er Spürs 
hunde (Kundfchafter und Angeber) auf den Fang des Gaco: 
binism ausfegt. So weit ich diefen Mann fenne, hat er 
alle Anlage einft ein allwiffender d’Argenson zu werden, 
Dem Baron Thugut Hab’ ich nicht einmal anfishtig werben 
können. Man lobt feine Fähigkeit, aber verflucht feine Hart: 
nädigfeit in ber Fortfegung des Krieges. Trotz meines 
fiebenmonathlichen Aufenthalts in Wien ift'6 mir unmöglich 
gewefen die wahren Triebfedern von Thuguts Syftem zu 
entdecken, denn nirgends in der Welt, höchſtens die fo glüds 
liche Republif Ragufa ausgenommen, ift mehr politifche Fin 
fterniß als in Wien, weil eg überhaupt nicht Gebrauch ift 
von der Regierung zu fprehen. Man hørt daher die widers 
fprechendften Meinungen. Bald hat der König von Preuffen 
den Baron Thugut erfauft, bald hat Pitt ibn durò 
Schmeicheleien und Vorfpiegelungen verblendet. Gewiß iſt's 
daß- über diefem Theil der öffentlichen Verwaltung der un: 
durchdringlichfte Schleier verbreitet ift. Es heißt daß der 
Kaifer dem Thugut fein feierliches Wort gegeben habe, feinem, 
felber nicht dem Directorialminifter, der doch allein die Kräfte 
des Staates kennt, auch nur einen Winf von dem zu geben, 
was zwifchen beiden verabredet wird, Wenn ich in diefem 
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Falle eine Vermutbung haben dürfte, fo würbe ich fagen, 
Thugut habe den Krieg fo lange fortgefegt in der Erwartung 
eines glüclichen Moments um durd einen ehrenvollen Frieden 
fein Spftem zu rechtfertigen. Jetzt ift er an die Cataftrophe 
gefommen, es ift Glück, nicht Mlugheit, wenn ihm feine 
Rechtfertigung gelingt. Auf alle Fälle glaub’ ich, daß von 
nun an der Berfall ver öjterreihifchen Monarchie fichtbar 
werden wird. Den Plan, den ein Bourbonide (Heinrich IV.) 
zuerft zur Dehmüthigung des Haufes Defterreih entwarf, 
und den nachher ein anderer Vourbonide (Ludwig NV.) fo 
unweife zerriß, den fcheinen. die republicanifchen Franfreicher 
vollends auszuführen im Stante zu feyn. Die Erfchöpfung 
des Staates als Staat ift auffererdentlich, der Krieg dauert 
fon 12 Sabre, unmittelbar nach dem Tiirfenfriege rüdten 
die öfterreichifchen Truppen in vie Niederlande ein. (So 
viele Menfchen auf Krüden. So viele Madden.) 

Der Raifer ift als Menfch febr liebenswürdig, aber als 
Regent nicht achtungswerth. Er ftreicht die Thüren in Laren: 
burg an und verfertigt Siegellad. Mud) widmet er, nad 
tem Beifpiele feines Schwiegervaters, der Fiſcherei viele Zeit. 
Bisher handelt er aber doch nicht mit feinem Fange. Und 
den batte fich Jofeph IL zum Erben feiner Entwürfe anse 
erfeben, ibm hatte er alle feine Hoffnungen anvertraut, weil 
er Leopold fannte. Diefer Leopold, der als Großherzog von 
Tofcana fo berühmt geworten ift, hat in Wien cin verab- 
ſcheutes Andenken binterlaffen. Er hat, voll tofcanifchen 
Argwohns, ein Heer von Mouhards gedungen, welche das 
gefellige Leben vergiften. Die Furdfamfeit der Wiener im 
Geſpräch und ihre Enthaltfamfeit von jeder Beurtheilung - 
der Regierung erinnerten mich an manden Zug in dem Ge: 
mählde, welches Tacitus von Nom unter Tiber entwirft. 
Die Semiotif des Gacobinitm ift hier fehredlich fein aus 
einander gefett. Wer anders als in verwünidenden und: den 
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verächtlichſten Ausdrücken von der franzöfifchen Nepublif ſpricht, 
ja, wer nur zu erfennen gibt, daß er für den Staat beforgt 
fey, der will Unzufriedenheit verbreiten und ift ein Jacobiner, 
- Aufgeklärte Geifter find hier beftändig ‘auf der Folter. Das 
Denken ift ein Bubenftüc, das man bei verfchloffenen Thüren 
treiben muß wie die falfche Münzerei. Es creigneten ſich 
zu meiner Zeit mehrere nächtliche Aufbebungen wegen freier 
Reden. Das Miftrauen des jegigen Kaiſers foll durch eine 
Verſchwörung gegen fein Leben gerechtfertigt fegn. Auf vie 
geheimen Unterfuhungen diefes Hochverraths folgten einige 
öffentliche Hinrichtungen, die unter andern an einem Ungaren und 
einem Mitgliede des Magiftrats zu Wien vollzogen wurden. 
Aud in Betreff diefes Ereignißes ift man in Wien fehr une 
fundig. Man fpricht von franzöfifcher Verleitung, aber dies 
ijt ohne Zweifel eins von den Gerüchten, mele der Hof 
unter das Wolf werfen läßt um es damit fpielen zu Taffen. 
Sp findifb, als die Wiener find, ift vielleicht fonft fein 
großes Publicum. Der Hof läßt es mit Popanzen erfchrerfen 
und mit der Kinderflapper der Gerüchte unterhalten, Dem 
ohngeachtet ift die Regierung gelinde und gerecht. Der 
Raifer fann fagen daß er fein Zepter über febr viele glück— 
lige ausftrefe. Aber an der Krippe müffen fie gebunden 
fteben, effen darf der Wiener, eg forgt die Wohlfahrtigkeits— 
commiffion für cine ungeheure Zufubre, aber denken darf er 
nicht, dafür forgt die Cenfur. Die Märkte find voll, vie 
Buchläden leer. Der Aberglaube erbebet allmählig wieder 
fein finfteres Haupt und ſchändet Joſephs Andenken. Der 
Krieg, den Paffen und Bolf für eine Strafe Gottes er: 
Härten, hatte Bittgänge und Umgänge veranlaßt. Ich fab 
ein Muttergottesbild herumtragen, welches vor hundert Jahren 
in Ungarn geweint haben follte. Der Noft des alten Abers 
glaubens haftet noch an den Geiftern des Pöbels. In den 
böhern Ständen breitet fi der Indifferentismus mehr und 
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mehr aus. Es war mir anfangs fehr auffallend, unter den 
gebildeten Männern in Wien viele Atheiften zu finden. Aber 
ich glaube die Erklärung gefunden zu haben. Ein Menſch, 
der von Jugend an nicht gewohnt ift in Glaubensſachen 
frei zu urtheilen und zu unterfüchen, wenn er im reifern 
Alter zu zweifeln anfängt, reißt alles unter einander, weil 
feine Denffraft nicht das Wahre vom Falfchen, bag MWefents 
lide vom Unwefentlichen zu fiheiven vermag. Man hat die 
Demerfung gemacht, daß die englifchen Poilofophen Driften, 
die franzöfifchen Hingegen Atheiften wurden, 

Ueberhaupt ift die Inferioritàt der Wiener in Aufklärung, 
Geſchmack und Urbanität febr auffallend, Das Betragen 
felber der Erften im Staate ift faft immer in bofzfchnitt- 
mäfiger und holfäntifher Mahlermanier, ohne Würde und 
Anmuth. Theater, Gärten und innere Verzierung der Häufer 
zeugen von einer mit ter Griftesbilbung in Mißverhältnig 
ftehenden Sinnlichkeit. Die von Natur derben und durd Ger 
nuß und Ergögungen noch abgeftumpften oder betäubten 
Seelen der Wiener fieben ftarfe, gewaltfame Erfchütterungen, 
Daher Mord im Hebamppitheater und ſchauervolle Geifters 
mährchen auf den Bühnen. Die Lähmung der Denffraft, 
cine inteffectuefle Paralyfis, ift cimem Reiſenden, der aus 
Dänemark und Norddeutſchland fommt, fehr fihtbar.. Die 
Schlaffheit der Geifter ift allgemein, nur Spanier find fo 
arm an Energie als die Wiener, Die geheime Polizei -ift 
wahrlich ein Frampfftillendes Mittel für ven politifchen Körper. 
Es verftebet fi daß dieſe Urtheile nur das Verhältniß der 
Gciftesbilbung in Wien zu ber Geiftesbildung in andern 
Drten, 3. B. Berlin, angeben. Man denkt zwar in Wien, 
aber diefes Denfen ift gleichfam ein allen. Der Wiener 
ift bei aller dieſen Inferiorität gut und brav, man achtet 
ihn zwar nicht, aber man bat ihm doch gern; doch werben 
fehr viele durch ihre unmäfige Sinnlichkeit am Ende verächilich. 
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Hier nimmt das animalifche Leben einen fehr großen Kreis 
ein, das äfthetifche und Togifche hingegen einen febr kleinen. 
gu Deutfchland find die Defterreicher die Böotier, die Sachfen 

die Athenienfer, vor 30 Jahren hätte ich hinzugefegt, und 
die Brandenburger die Spartaner. 

Id beforge zu fpät zu entigen. Mich entfchuldige das 
Vorhaben, der Beurtheilsfraft Ew. Hochgräfl. Ercellenz eine 
feine Probe vorzulegen, wie id) das Mannichfaltige der 
befondern Beobachtungen mit Rückficht auf Wohl und Würde 
der Menfchheit ‘in Nefultate auflöfe. Ich bin überzeugt, 
daß ich Manches fchief und cinfeitig angefehen babe, denn 
wo, wie bei ben Gegenftänden von welchen hier die Rede ges 
wefen ift, das Befondere und Mannichfaltige fo in einander 
wimmelt, ba müffen bei der Auffchichtung deffelben in die 
Fächer allgemeiner Begriffe notwendig Mifigriffe unterlaufen, 
Aber das Kind, das oft fällt, fernt nur defto fefter gehen. 
Sch werde fteté, neben meinem Gange zur Anfchauung des 
Schönen aller Art, meiner Aufmerkſamkeit dieſe Tendenz 
geben, eingedenf des Wortes, das mir Em. Ercellenz einft 
fagten: „Der Reifende muß Menfchenfenntniß fuchen, alles 
andere fann er daheim lernen“, und dieſes ſchönen Spruches 
des Terenz, der auch an der Spige meines Tagebudes ftehet: 
Homo sum, humani nihil a me alienum puto. 39 babe 
mid in Wien länger aufgehalten als ich anfangs willens 
war. Ich babe manche febr intereffante Phänomenen an der 
Menfchheit zu beobachten Gelegenheit gehabt und im gefelligen 
Umgange eine gewiffe dänische Schüchternheit und ungefellige 
Unbehülflichkeit zum Theil abgelegt. Es ift merfmiirdig, daß 
den meiften jungen Dünen diefe Gemanbdtbeit des feinern 
Umgangs abgebet. Im Auslande unterläßt man nicht es 
zu bemerfen. | 

I fange jet an zu wiffen wie man reifen und nad 
welchen Symptomen man die Gefundheit oder Krankheit der 
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Staatéfirper beurtheilen miiffe. Aber ich weiß aud, Taf 
man febr fangfam reifen muß. Ich werde fehwerlih nad 
Engelland- fommen, glücklich genug wenn id für Italien, die 
Schweiz und Franfreih Zeit und Geld genug haben werde, 

Das Gebot, nad) welchem alle Fremde bei der Ans 
näherung ter Franfreicher in drei Tagen Wien verlaffen 
mußten, bat mich Bieber vertrieben. Id habe hier zwei Mo: 
nathe mit der Verarbeitung aller meinen Beobachtungen zu 
allgemeinen Bemerkungen zugebracdht. Sobald ih den Wechfel 
erhalte, gehe ich von hier über München und Augsburg nach 
Venedig. Um Weihnachten hoffe ih in Nom zu füyn. Ich 
nehme mir die Freiheit Em. Hochgräfl, Excellenz um ein 
Empfehlungsfchreiben an ten tänıfchen Gefandten in Neapel 
zu erfuchen. Der Kammerherr Blücher wird die Güte haben 
die Beftellung deffelben zu übernehmen, | 

Id verdanfe ben huldvollen Gefinnungen Em. Hochgräfl. 
Excellenz mein fchönftes Glud und glaube meine Erkenntlich— 
feit dafür nicht beffer alg durch die Anwendung bdeffelben 
zu meiner Selbſtbildung zeigen zu fünnen. Ich wüßte feinen 
zu nennen, deffen Billigung mir ehrenvoller als die Yhrige 
dilnfte. Sn der Hoffnung und tem Beftreben, mich einft zu 
diefer zu Tegitimiren, fege ich meinen Wanbderftab weiter, oft 
rückblickend nach meinem lichen Vaterfande. 

Ich bin mit ausnehmender Ehrerbietung ete. etc, 


Bee 
[Efter Concept.] 





[Benedig. 1798.) 

Amico carissimo! 
Soggiornando nell’ unica Citià di Nettuno e godendo 
quasi con intemperitia il piacer del gusto nelle belle 
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arfi, non sarei indegno di tanta felice sorte #'io non 
pensassi a Voi, amico carissimo? s’io. non hramassi 
che i miei amici fossero felici al pari di me? L'ombra 
del mio amico mi è a lato quando vado in piazza o sto 
osservando i quadri nel Palazzo ducale e nelle chiese. 
Mi pare di vedere nelle strade le vostr’ orme e godo 
di calcarle. O se sapessi la strada e la casa ove un 
dì dimoraste! Ovi si sviluppava il vostro fervido Genio, 
qui si apriva il vostro core, e qui, fra il bello e l’a- 
more, foste tanto felice ch’or ne restate quasi repentito 
e sospirate, rammentando il passato: Era altr uom da 
quel ch’or sono. 

Anche Venezia è cangiata, caduta fra i ladri, è 
spogliata, lacerata, venduta. Avrete già inteso della 
pace fatta a Udine, l’onta dell’ umanità e de’ nostri 
tempi. E questa iniqua pace che è una guerra aperta 
al cielo, al dritto della natura e alla morale, è Vopera 
d'una nazione che scrive il nome della virtù nelle sue 
Insegne! Già nel mese d’Avrile i Preliminari sono stati 
sottoscritti; già nel mese suddetto Bonaparte aveva 
venduto lo stato Veneto all’ Imperatore, e pure per una 
perfidia senza esempio nella storia, nel mese di Majo 
stabilisce il governo democratico in questa città. E ciò 
non costante i filosofi nostri mai cessano di parlare d’una 
Providenzia reggitrice del mondo!! 

Ma lasciammo la Politica e andiammo al Teatro, 
scordandoci del mondo e della misera umanità che mai 
non cessa di distruggere se stessa. Sì, andiammo al 
Teatro ove la virtù, il patriotismo e l'energia del core 
sono sopiti dall’ incanto dell’ armonia. Veramente, i 
Teatri italiani sono gli ‘orti di Armida, ove l’anima el 
core vien meno, non potendo resistere all’ assalto di 
tanto dolce piacer. Qui ho dunque sentito Valtro dei 
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due più grandi musici d’Italia, Marchesi; il primo, 
Crescentini, cantava à Vienna le due ultime sere del 
mio dolce soggiorno in questa città, della quale non 
posso mai rammentarmi senza piangere fra'l diletto della 
memoria e'l dolore dell’ essere lontano di essa. In un’ 
altro Teatro canta la prima cantatrice in Italia, un’ 
Inglese di nome Billington. O amico, qual voce! ogni 
volta che sento questi suoni mi pare di udir i chori 
celesti che mi chiamano a se. Il canto di questa musa 
è un cielo di suoni. Ne questa, ne quello sono più di 
organi dell’ armonia, ma sono molti altri che nell’ istesso 
tempo che cantano, spiegano le passioni con tale energia 
e con tratti tanto forti e convenevoli, che la menzogna 
ha sembianza e forza del vero. Sotto "1 pole, ove la 
sorte posava le nostre cune, FImitazione mimica rara- 
mente riesce tanto forte e risalente nelle passioni grandi, 
essendo l’istesse colà rare al par di stravaganze. 

Caro amico, m’apparecchio già di termiyar. Se 
fosse questa una lettera tedesca, danese o francese, io 
proseguirei ancor un pezzo. Il vano restante sia de- - 
stinato a ringraziarvi del regalo ch'un dì m’avete fatto 
della lingua Italiana e ad assicurarvi che, benchè abbia 
già trovato molto, vedendo poesia e popoli, ciò non 
ostante fin adesso non trovai, nè mai troverò il Loto 
che rapiva ad Ulisse la dolce memoria di Ithaca, di 
Penelope e Telemaco. 


Schack Staffeldt. 


Scusate le correzioni, o piüttosto, scusate che non 
ne sono apcora di più. 
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# 


Lettera a Fabio Gritti. 
[Efter Concept.] 


Amico carissimo! 


| Diverse sono state le circostanze che fin adesso 
hanno interrotto la communicazione epistolaria fra di noi. 
Non molto dopo di aver ricevuto Ja vostra prima andai 
a Livorno per sentir Marchesi nella Lodoisca e nel 
Conte di Saldagno, due opere ch’io aveva gia sentite a 
Venezia e che, sentite di nuovo, mi fecero ricordarmi di 
quella città. Il soggiorno di Livorno poteva ben impe- 
dirmi di scrivere, ma non di pensare a Voi amico carissimo. 
Anzi pensai tanto allo scrivere a Voi, che la prima cosa 
dopo il mio ritorno a Firenze fù il rileggere la vostra 
e vi rispondere adesso. Ma fù allora fermato il corriere 
e ogni communicazione tra Venezia e Firenze interrotta. 
Quante volte squarciai la mia risposta per fare un’ altra 
più degna della vostra lettera, talmente, che se questa 
non è la quinta, sicuramente è la quarta. Non inculpate 
dunque il vosto amico d’indifferenza e di sentimenti 
che nascono e spariscono nell’ istesso momento come le 
onde del fiumicello. Il mio cuore è più esteso dell’ 
orizonte dentro il quale io mi veggo, e la mia memoria 
conserva un tesoro dal quale l’obblivion non ruba niente 
(Sensibilità s’estende contra il tempo). Io fo così nella 
stagion della gioventù una raccolta, per vivere e godere 
anche quando l’inverno della vecchiezza coprirà i con- 
fini della mia vita. E ben valse di ornare le traccie 
della vita per godere ancora una volta, guardando in- 
dietro sull’ orlo della tomba, dalle porte della morte. 
Io m'affretto di riprendere la materia della mia prima, 
poiche Voi avete si bene ragionato sopra la medesima. 


Staff. £., 2. D. 26 
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Io non ho voluto pretendere che gli Italiani dovessero 
imparar tutto dalle nazioni trasalpine; conosco troppo il 
di loro talento egregio nelle belle arti, per cadere in 
questo inganno. Ammetterò ancora che le nazioni de- 
vono per necessità essere differenti fra di loro, ma nego 
costantemente che non possano arrivare a somigliarsi 
fra di loro in tentar quello che forma il vero pregio 
d'un? essere ragionevole. Il giovine di fantasia, che Voi 
volete educare alla poesia, nella Vostra similitudine 
rappressenta la nazione Italiana, che in fatti mostra della 
gioventù, a confronto delle nazioni del Nord. Ma rispondo 
prima che il giovine non deve essere educato alla poesia, 
poichè la natura medesima prende cura, e che del 
resto la poesia deve essere cosa accessoria, il giovine 
(qui io conto d'una società di esseri ragionevoli) deve 
imparar a sentir consociabilmente, a ragionar giusto ed 
agire secondo. Tanto più necessario sarà di metter in 
moto la sua ragione, quanto egli è piu capace di pas- 
sioni impazienti, che anelano dietro al possesso, simile 
alle belve sanguinose. — Il padre, che prevede nel suo 
figlio le ordinazioni future del carattere, gli fa studiar 
la Matematica e cose simili. A qual’ oggetto? all’ oggetto 
di sviluppar la sua ragione, di renderla fatta al governo, 
prima che nasce l'anarchia delle passioni. Un giovine 
d'un genio opposto, simile alle nazioni del Nord, riceve 
della Natura in ragionevolezza la concession d’una parte 
mancante della sensibilità del primo giovine, e deve in 
conseguenza meglio saper la grande scienza del governo 
delle passioni. Se il giovine poeta nella sua educazione 
sprezza il giovine filosofo invece di farne un amico, 
chi direbbe che non ha torto? In somma, la forza della 
forza reggitrice deve essere in ragione della forza che 
è da reggere, e, per entrare direttamente nella materia, 
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se il genio d’una nazione deve ricevere impulsi, quello 
d'un’ altra deve trovare opposizione. Il grande oggetto 
del legislatore come dell’ institutore è il trovare la vera 
proporzione nella coesistenza delle diverse facoltà, che 
formano il genio umano, ossia di far derivare di quelle 
in un tratto la più grande possibile felicità e la più 
grande possibile virtù, di modo che questa sia la regola 
di quella; così cammiveremo sulle traccie dell’ essere su- 
premo istesso, così s’incontreranno al fine il destino e la 
libertà dell’ uomo negli stessi risultati. Questa idea si 
svela poco a poco nello stato del genere umano come 
la vera. Si cerchi adesso dove la parte svelata è mag- 
giore, dove la massa del vero e del savio (non del 
piacevole e del bello) è maggiore. 

Ove io diceva che il destino pare alzar gli stati 
per farli cadere, volevo intendere sotto la denominazione 
di destino la legge della Natura, conformemente alla 
quale i corpi morali si sviluppano e si scompongono. 
In fatti, basta a osservare i popoli che la storia ci fa 
passare avanti, per trovare questa nozione d’una grande 
verità apparente. Non di meno non l’ammetto, poichè 
si deve accordare alla libertà della volontà umana una 
influenza nelle combinazioni del mondo morale, di modo 
che questa facoltà interrompe la catena necessaria delle - 
cause e degli effetti. 

Salvare il genere umano dal retrogradere nello stato 
dell’ istinto, donde si alzò allo stato della simpatia (de’ 
sentimenti consociali) ed alfin allo stato della Ragione, 
e per condurlo per approssimazione al più grande svi- 
lappamento — ecco il gran problema della legislazione. 
In questo caso, ove le combinazioni sono infinite e per 
lo più impossibili di prevedere, almeno si vede patire 
se non agire. Se l'umanità fosse una gregge, il legis- 
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latore simile al pastore potrebbe incrociar le braccia e 
restar chieto. Ma poichè ella è più tosto un’ armata, 
destinata a conquistare il paese della verità e -della 
virtù, il legislatore deve avver la cognizione, l’attività e 
la vigilanza d’un generale. Il governare non è sola- 
mente un’ invigilare, è piutosto un’ educare, e l'educazione 
non si contenta d’impedire certe cose, ma cerca di fare 
nascere altre. Un governo solamente invigilante ferma 
una nazione nello sviluppamento come si vede nei po- 
poli dell’ Oriente, che dopo due o tre mila anni non 
hanno fatto un passo avante. Non voglio io per altro 
di queste scosse terribili che scompongono la machina 
della società senza condurre al grande scopo, ma questa 
riformazione impercettibile d'una savia e moderata legis- 
lazione. Facile e doloroso e il tagliar un membro pieno 
d’umori cattivi. 

Nessuna massima è più indegna d’una legislazione 
illuminata che quella di lasciar le cose nel loro stato. 
Se fosse vera questa massima, avressimo torto di non 
abitare le selve e nutrirci delle frutta della’ quercia. 
Per, il legislatore non c'è un non plus ultra ove deve 
arrestarsi, poichè non c'è un punto al di là del quale 
la sua nazione non possa essere ad un tratto e più 
felice e più virtuosa. Ma lo ripeto, l’andar avanti deve 
farsi con passi fermi e non per salti. Mai, o in mille 
anni una volta sola, si deve mettere in moto le forze 
fisiche d’un popolo, perche chi può reggere questa” forza 
eccentrata? chi ricondurrà questa massa errante all’ or- 
dine? Non fate agire il popolo uomo, ma il popolo 
fanciullo; dall’ educazione comincia la vera legisla- 
zione, e per il vero homme d’etat, un maestro di scuola 
val più che un ministro delle finanze. 
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Ma permettete, caro amabile Gritti ch'io finisca qui 
e ch'io discenda dalla regione delle idee a quella de’ 
sentimenti. Non voglio che si ragioni sempre, e quan- 
tunque uomo del Nord e nato sulla neve, per due cose 
non sono. però senza cuore. S’aveste veduto voi le 
lagrime deliziose, che mi fece spargere quella parte 
della vostra lettera, dove rapportate le risposte ai miei 
complimenti per diverse Signore! . Ah pur troppo co- 
nosco in esse l’amicizia e lo spirito di Fabio Gritti, che 
sapeva si bene abbellirle. _ Ma niente fece una più grande 
sensazione sopra di me che la risposta della vostra 
madre. Ringraziatela e dite a lei, ch'io non mi scorderò 
mai della sua gentilezza, della sua bontà e del suo 
spirito. Poichè il corpo della Cavaliera e stato offeso 
della lode che ricevette da me il suo spirito, v’incarico 
di dimandare perdono e di fare tutto ciò che è grato 
ad un corpo feminile. La Mocenigo sarà adesso a Fi- 
renze, vi prego di portare a lei i miei rispetti e dirle 
che molti a Firenze bramano il suo ritorno. La Zoppola 
ha acquistato poca stima in questa città, ove si copre 
almeno la natura nuda col velo della decenza. Questo 
è detto per voi solo. —. 

lo sono ‘come i fanciulli, i quali riserbano per il 
fine il miglior piatto. lo vi suppongo guarito affatto, 
caro amico, ma vi prego d’essere prudente per l'avvenire, 
il rimedio in questo caso essendo quasi peggiore del 
mal istesso. Ebbene, dopo di aver coltivato il Mercurio 
e la Venere, coltivate adesso l’Apolline e Melpomene. 
Non è necessario il dire a voi che i piaceri dell’ intel- 
letto‘ ci .accompagnono fin alla tomba, e che i piaceri 
de’ sensi ci abbandonano a mezza strada, o ci rendono 
ridicoli se restano. 
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Continuate ad amarmi, amico carissimo , come io 
non cesserò mai di ricordarmi, che nella città di Nettuno 
e sulla sponda del mare Adricatico io ho .un’ amico. 
Per tali relazioni e rapporti la terra diviene poco a 
poco una casa e il genere umana una famiglia. I sen- 
timenti sociali vanno d'un suolo all’altro e legano gli 
uomini di costumi e lingue differenti. Così la terra in- 
tiera diviene patria, e il patriotismo amor dell’ umanità, 
Cosmopolitismo. Si amico, la città di Nettuno s’alzerä 
sulla Neve del Nord, le onde Adriatiche con dolce mor- 
morio bacieranno le sponde delle isole native, e meco 
sulle sponde andrà in mezzo tra l’amicizia e la Ragione 
il mio caro Fabio Gritti. 

Volete delle nausee ? leggete il Sonnetto del Fili- 
caja sopra l’Italia ove dice: “ripudia il prisco valor e 
sposa l’ozio ecc.” Ecco la storia della patria degli 
Eroi antichi. Un terror panico’ ha ridotto gli Italiani in 
Fanciulli. 


[Til Auguſt Staîfeldt.] 


Copenhagen, am 6. September 1804. 

Ds id gleich niemals, felbf unter den größten Ab- 
wehslungen meines unrubigen Lebens, aufgehört babe, Deiner 
brüderlich zu gedenken, und, bei jeder Nachricht von deinem 
ftillen Leben in der Provinz, mich deines Glückes zu erfreuen 
und deffen Fortdauer vom Gefdid zu erfleben, fo fann ich 
doch nicht umbin zu geftehen, daß cine Stelle in einem Briefe 
von meiner Schwefter jene Gefinnungen und Empfindungen 
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big zum Ausbruche erhöht haben. Das Bedürfniß Dir zu 
fchreiben und, Frog der trennenden Ferne! mit Dir in 
brüderliche Gemeinfchaft zu treten, überwindet meine Tragheit 
und jene Gewohnheit, welcher wir Menfchen fo leicht unters 
würfig werden und der aud) ich Schweigender zu lange ges 
huldigt habe. Bor allem alfo, taufhe Deine Berzeihung 
gegen meine Entfchuldigung aus und laß uns von nun an 
mein Stillſchweigen wieder mit Stillſchweigen übergehen. 
Mein Herumtreiben im Auslande auf der Schaubühne jener 
fpätern Weltbegebenbeiten, die in ihrer ungeheuern Größe 
uns zu nabe find, als daß wir diefelben mit beurtheilendem 
Dlide umfaßen fonnten; mein in die Weltgefchichte ver: 
fhlungenes Leben, indem mid) oft der Strudel der Volfer: 
fchaften mit fortrif (ih mußte, um nur ein Beifpiel an: 
zuführen, die Blocade der Stadt Genua mit aushalten), und 
fpäter meine Lage im Vaterfande, die mir zwar viel Hoffs 
nung aber bisher wenig Befriedigung gibt — alles Dies 
bat lange mein Dichten und Trachten fo febr in Anfpruch 
genommen, daß auch die Natur fid oft mit ihren Forderungen 
vergebens einftellte. Und, aufrichtig gefproden, Konnte ich 
in dem Augenblife, da es bei mir brannte, mid darüber 
freuen, daß das Haus meines Nachbars nicht aud vom 
Feuer verzehrt ward? Darum noch einmal: Friede und 
Erneuerung des ehemaligen brüderliden Eins 
verftändniffes. 

Mas meine Schwefter von Dir ſchreibt, hat mich febr 
erfreut. Du bift alfo glüdlih und Vater zweier wadern 
Buben. Carl hat aud) zwei und ein Töchterlein oben drein. 
An Staffeldts wird’s alfo der Welt nicht fehlen, möchten nur 
die fünftigen glücklicher feyn als die meiften der jebigen! 
Ein unfreundliches Verbangnif feheint über diefem Nabmen 
zu walten. Mir fchien es zwar einmal lächeln zu wollen, 
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aber nicht lange, fo waren die alten Großinutterrungeln 
“wieder da. 
Unſre Schwefter ſcheint fehr glücklich zu feyn, und fie 
verdient es auch, denn ihre Wünfche find befcheiden und ihr 
ganzes Leben eine Neihe von Gefilligfeiten. Carl hingegen 
ift ftetg unzufrieden. Die Kinder machen fein einziges Vers 
grügen aus. Ihre Erziehung geht ihm, wie billig, über 
alles. Auch fommen ibm darin die trefflichen hiefigen Unter: 
richtsanftalten zu Statten. Wie fängft Du die Bildung der 
Deinigen an? und welche Erleichterung bietet Dir in diefer 
Hinficht der Ort deines Aufenthalts dar? Meine unbefannten 
Neffen find mir fo lieb, daß ich davon unterrichtet zu feyn | 
wünfhe. Möchten mir doch einft meine Verbaltniffe in ver 
bürgerlichen Geſellſchaft Mittel in die Hand geben, meinen 
Neffen in Thaten meine Gefinnungen gegen meinen Bruder 
zu zeigen! ch umarme dich. . 

| Shad Staffeldt. 

Vimmelffaft Nr. 20. 


[Til Prinds Ebriftian Frederif.] 
[Med Digtet Blomfterne, Il. 355.] 
[Cfter Concept. ] 





(Kjøbenhavn, d. 10. Jan. 1805.] 

Da Digteren iffe lever med Mufen i MWgte- men i 
en vis Eifferftand, i hoilfen der naturligviis tidt indtræffer 
Adſtillelſe og, hvad der er værre, Luner, faa var det virfelig 
en beſynderlig Hoendelfe, at jeg juft ffulde forefinde min Til: 
bedede hiemme hos mig ved min Tilbagefomft fra Ballet. 
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Fra denne Fortrolighed, ſom iffe vilde ade en jordiſt Dame, 
tor jeg dog iffe flutte, at hun bennegang har medbragt fine 
ffionnejte Blomfter, hvis bun overalt nogenfinde bringer. mig 
faabanne. Men jeg har i alle Tilfælde havt den Lyffe at 
opfylde Deres Hoiheds Befaling og i bet minbfte i Villien 
at vife, med hvilfen Grad af Wrefrygt jeg er etc. 


Shad Staffeldt. 


[Til 3. Baggefen.] 





Riel, ben 17, April, 1807. 


En Gorreder mod. den himmelffe Sandhed og den guds 
dommelige Kunft maatte jeg være, og, fom en faaban, fortjene 
Forbommelfe til evig Feiltagelfe og evig Uformuenbed, hvis 
jeg iffe, ffulbe bet ogfaa fun være med en fiern Gienlyd, 
lod mig høre ved den Noft i Drfenen, der pludfelig har 
forvandlet min Eenfomhed til en Egn med Spor af Menneffer 
og Guder. Taf, inderlig Tal, iffe i mit, men i alt det 
Skionnes og Herliges Navn, ævle Dpyffeus! for din Gang 
til ben Eritiffe Eirces fortryllede DI, hvis bedøvende o 
og bedaarende Urter tyngede faa mangt et Hoved ned til 
Jorden! Men iffe nof! Den betænffomme Penelopeia, 
Kunften, hvis Arbeide, neppe færdigt, igien maae tilintet: 
gioreg, venter fin Wgteviedes fuldendede Hævn mod de 
uberettigede Friere, 

Tro iffe, Fiere Baggefen, at min Perſonlighed i ringefte 
Maade er Grund til dette varme Vifalo! Aritifen har, da 
den bog iffe fan have ignoreret min litterariffe Eriftents, 
hæbderligen udmærket mig ved en affefteret Stiltienbed, des⸗ 
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uden er min Kiærlighed, ja, jeg fan fige, min Andagt for 
Kunften faa reen, faa alveles opløftet over Lidenffabernes 
Athmosſphære, følgelig faa cetberiff, at alle borgerlige, fel: 
ffabelige og pecuniære Henfyn derved ubeluffes fra den. Lad 
derfor de fritiffe Bommænd paa Veien til Efterverbnen ſlaae 
Bommen ned for mig! "Under den lifter jeg mig fifferlig 
iffe væl; om jeg flyver over den? Saaledes fporger jeg 
i dette Dieblif for forfte Gang, og meere for Antithefens 
Skyld end af nogen anden Grund. 

Jeg har left Deres Riimbreve og Deres Toeheds 
Samtale, De har Ret, hiine ere uden Lige i vor Litteratur. 
Den lille Focus deri, fom ftiffer Hovedet giennem Satyr: 
masfens breve Mund og mynner Rif! Rif! er en nydelig 
lille Glut, fom tor leege paa Aphrodites og Athenes Skiod. 
Dialogen er fuld af Genialitet, ſom fpeiler fig i fig felv. 
Den gamle Her Elfe gior i Havelfe, men ifær i Pavelfe 
(ſaaledes burde den abfolute Smpotenté hedde, thi Pa! bes 
tyder Blæft, Snutet, og gammel Elfe er felve Ufrugtbars 
heden) en comiff Virfning af det heiefte Slags. Dog endnu 
meere fjærfommen var mig den ædle, hellige Alvor, med 
hvilfen De tilbagefræver Kunſtens Vrerdigheo. O gid det 
maatte virfe paa vore Landémænd, fom ved usle Smorere 
fynes vænnede til at anfee Kunften for en Deforation af 
Livet, fom Tapeter, Platmenager og deslige, De Vanhellige! 
det herligfte Liv er fun Rammen til det herligere Kunfivert. 

"Jeg lader tryffe et Bind nye Digte. Saaledes falder 
jeg denne Samling, fordi den iffe ftaaer i nogen udvortes 
Forbinvelfe med det forhen tryfte førfte Bind af Digte, 
da det andet Bind ffal indeholde et Udvalg af faa mange 
bit og her i Tibsffrifter adfpredte Styffer, Med denne 
fiofte Samling tager jeg Afffeed fra Mufen for Smaaedigte 
og betræder en anden Bane, hvig iffe borgerlige Forhold 
beri giore Forandring. — — 
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Reinbolb er i Lübek. Jeg haaber, at han iffe bar fors 


fomt, tidt at hilfe Dem fra mig. — Lev vel, fjære Baggefen! 
det er at fige: fov, fpiis og drik! lev herligt, Fiere 
Vaggefen! det er at fige: Lev for og i Kunften ! 


Shad Staffeldt, 


[Til I. Baggefen. | 





Kiel, den 22, Maj 1807, 
Deres Brev *, fjære Baggefen, har været mig meere 


velfomment end denne Befvarelfes Uveblivelfe kunde lave 


2 


Kiobenhavn, d. 20. April 1807. 
Deres varme, mig faa ffiont pttrete Bifald, finrefte Staffeldt, 
for hvad ber nyligen er fommet for Lyfet af min Aand og fra 
min Daand, vilde allerede have været mit Dierte fiært, hvis 
jeg blot havde lært at fiende ben fine Naturend Fornemmer, 
jeg faa gjerne underholdt mig med i Kiel; men da jeg i Deres 
legemlige Fraværelfe tillige har giort Bekiendſtab med den 
hoiere Naturs Stammer — hvilfen Dødelig udtaler den? — 
er bette Bifald endog for mit Hoved iffe livet kildrende. Iblandt 
de tolv, for hvilfe jeg har digtet, for hvilke jeg alleene har 
ønffet at fumne bigte (ifald ber ellers gives faa mange blandt 
de tufinde, for hvilfe jeg bar ffrevet) var Inpvielfens, Den 
ottende Sons, Den nye Des, Lillas, Hoftens, 
Blomftens, Ephemerets og ifær Den døende Som: 
merfugls Sanger, naturfigvii8 een af de vigtigfte for min 
gorfængelighed — hvis man bor give Ppften tif at forftaacd 
og føles aldeeled af i bet minbfte tolo Læfere dette prmygende 
Navn. Taf altfaa for Dit Brev, i Støvet og Verfet bundne 
Sommer:Menneffe, bvig Vinge den flore Jordens Spurv har 
maaffce allereede dodelig ſaaret; men fom fiffert engang frigiven 
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Dem formode,” thi iffe allene bar det naturligvis ſmiggret 
min Egenkjerlighed, ved at rofe mit Talent fra en Sive, 


opfpinger Dig i Wtheren, fon Engel! Det bar viift mig, at 
der er i det mindſte cen blandt mine Medfevende, der bar 
Sands for det Vafentlige i mine Riimbreve. Deres 
Billede fiore Staffelbt af „den lille Joeus beri, fom ftiffer 
Hovedet igiennem Satprmaffeng breve Mund, og nynner Rit! 
Kit!» er mine Niimbreve familede i cet cenefte Fantafien8 og 
Folelfend Brændpunft; og bidtil — formodentlig for ftedfe — 
ben ecnefte Kunſtnerbelonning, jeg har havt derfor; thi, naar 
jeg undtager Dem, er tet mig iffe vitterligt, at de har giort 
mindfte Indtryk af ben Natur Digteren ønffer fig, paa noget 
fornuftigt Menneffe. Giengangeren holdes ligeledes, felo af 
de Bedfte, for at være ganffe vittig — Begge more forffræffelig ; 
og gaae af, fom nye anfomne Oſters; man fluger bem, faa 
det er en Lyft — men egentlig Kunft, og egentlig Pocfie, end 
fige hvad man falder Genialitet, finder ingen deri. Til den 
Dom, at det ægte Kunftige i et Digtervark iffe maa fee ud, 
fom funftigt, bar, Gud ffee Lov, abffillige hævet fig; men til 
ben, at det ægte Genialffe iffe maa fee ud fom 
genialft, bar i det hoiefte cet blandt de levende danſte Vagner, 
jeg fiender, opfounget fig. Jeg troede derfor, fandt at fige, 
mine Niimbreve og min Gienganger aldeles tabte for alt andet 
end for min vefonomiffe Fornodenhed, da Deres Brev fom, 
og gav mig ct lille Binf om, at ber fan gives Læfere, ber 
tilbede Spafefprare, Göthe, Novalis, og alt hvad der ellers 
firaafer gutbommeligt i vor Nutibg Tusmorke, fom ere i 
Stand til at finde Poeſie i disſe tvende Sficmtfamlinger, hvori 
jeg forfætligen bar ladt Naturen lege Sfiul med Kunften, vg 
Kunften Blindebuf med Naturen. 

Dagen er opfyldt med Grovbeder fra alle Kanter mob 
diffe mine fpogende Satyrer, Det var jeg belavet paa; men 
iffe paa ben Fiinhed, man fynes at finde i diffe Grovheder. 
De egentlig angrebne holde fig ftille bibinbtil — det er bereg 
Komme, hvorefter jeg længes, for at giore det reent af med 
dem; thi man maa tænfe om min Moralitet hvad man vil; 
jeg finder det hellig Pligt, om mucligt, at udrydde Pavelffed, 
og Sanderifab, og Napbefferie af vor poctiffe Verden — iffe 
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fom fynes at have unddraget fig de andres Blif, men det 
indeholder tillige faa meget utryffeligt og iffe utryffe: 
ligt Intereffant, at fort en, fleere Gange gjentagen, 
Gjennemfæsning bar fyldeftgjort mit Behag. Er det med 
Forfæt, eller er det ufrivilligt, at De faaledes lader tenfe 
meget meere end der flaaer Sort paa Hvidt og liig Homer 
lader Guderne ufpnlige vandre om bfant Mennefferne ? 

Af Deres Brev til Reinhold feer jeg, at hverken Deres 
Sundhed eller Stemning er god. Af! det er Digterffjæbne! 
Kom mit Digt til en Digter ihu! Ligger derimod Marfagen 
til vette Onde blot i udvortes Omftendigheder, da gid diffe 
fnart maatte omffiftes! gid jeg da havde Cvne til at virfe 
med til denne Omffiftelfe! Tillad mig ved denne Leifighed 
at anmærfe, at De condefcenderer alt for meget naar De 
laver Navne fom B — og R— lyde af Deres Tuba. Bil 
De fom Feltherre for den gode Sag indlade Dem med 
Fiendens Trosfnægte? J Deres Sted havde jeg ignoreret 
al den epigrammatiffe Bjæffen, fom fynes at forurolige Dem 
meget meer, end den burde, Ikke vil jeg anbefale mig felo 


for at herſte felo (fom man figer) thi det Parnas, jeg har 
i Sinde at boe paa, er iffe bet Danſte — men for at bane 
Veien for den virkelige Digtkunſt: Aandelighed, frie Nature 
fraft, barnlig Uſtyldighed, og Religioſitet. 

Hvor er Steffens? Hvad figer Frofen v. ber Maas om 
min brete Mund? hvad bliver der af den truende Literature 
tibende? finder jeg Dem om fivrten Dage endnu i Kiel? Hvor: 
ledes er det med Deres Sundhed ? 

Jeg har et par Gange været fyg herr — og er i dette 
SDieblif endnu nødt til at holde mig inde. Men føg eller frifl 
forlader jeg Kiobenhavn i næfte Uge! Er Reinhold tilbage, 
fan bed ham om, at meddeele Dem mit ſidſte Brev til ham, 
De vil deri finde adſtilligt, fom jeg iffe gider gientage. Lev 
baade vel og herligt ! 

Baggefen. 
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fom Monfter, dog fan jeg iffe nægte mig den Bemærfning, 
at jeg føger at adffille min Poefie fra Dagligdagsheden og 
at rulle min idealſte Sfere faa højt omfring, at den iffe 
ftoder fammen med den jordiffe Planet. Mellem begges 
Sammenſtoden gaaer den mellemværende Digter faa ofte til 
Grunde. Maaffee er dette Charafteerfvaghed, grundet i 
phyſiſtt Afipeendelfe, ber lader mig frygte denne Collifion, 
ligemeget! jeg frelfer bøg paa denne Maade min poctiffe 
Luftballon fra al Forvifling med jordiſte Gjenftante. — — 

Tiffab mig at vedlægge nogle Digte: „ny Vifer paa 
Tydſt og pan Danff« fom Rjcerlingen fynger. Det andet 
danffe »Soldaterfang paa Marfchen“ *) er forfattet efter 
foreffreven Melodie og med Henfyn til de Syngende. Krigs 
fangen **) tager en højere Flugt. Det tydffe Digt ***) 
fynes mig. godt om: Taft det nu, om De tor! Men uven 
Speg, er det iffe ganffe fmuft? Andre have næften faaet 
mig til at froe det. i 

Men jeg maae holde op at ffrive. Mine Nerver lobe 
Iobffe, jeg fan iffe ftyre bem. Derfor, fiere Baggefen, 
undſtyld min Haandffrift; om bet gjaldt mit Lio, funde 
jeg i dette Djeblif iffe ſtrive leaſeligt. Formodentlig er det 
Ditenvinden der med barbariff Haand farer gjennem de fiine 
Strange. Veftenvinten fagtner dem igjen, thi fra Occis 
denten fommer Ro og Fred. 

Vale & fave 
Shad Staffeldt, 


%) Il, 352, 
=) 11, 350. 
#) Il, 178? 
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[Til Lovife Stodfletb, fodt Staffeldt.] 


Kiel, 20. d’Avril, 1897. 


Que Vous dirai-je, Louise? Quelle consolation 
apporterai-je a Votre douleur? Je n’ai que des soupirs. 
Ah! que ne peut-on, en partageant le malheur de ses 
amis, en adoucir l’amertume! — Je concois Votre perte: 
elle est grande, peut-étre irréparable. Sensible comme 
Vous l’avés été au bonheur, d’étre unie A un homme 
respectable et aimable, Vous ne pouvés pas moins l’etre 
au malheur de l’avoir perdu. Mon Amie! il n’y a que 
le tems et la religion qui soient capables de diminuer 
Vos souffrances. Attendés quelque chose du premier 
et tout de la seconde. Å la fin, cette fille du ciel seule 
reste fidele aux mortels, tandis que tout, plaisirs, gloire, 
amitié, amoür, les abandonne. Vous ne Vous étes pas 
laissé entrainer par la frivolité dun siècle soi-disant. 
éclairé; Vous visités les lieux saints, Vous élevés Votre 
äme A Vidée de PEtre Supreme et Vous anticipés, par 
Veffet de la foi, la vie future et la réunion avec tout ce 
qui Vous a été cher sur la terre: 0 mon amie! croyés- 
moi! il n’y a plus de consolation égale à celle-ci, ou 
plutöt, c'est la seule qui tienne contre une douleur, 
telle que la Votre. Ceci ne sont pas des phrases et 
des tours de rhetorique: a Dieu ne plaise! c'est ma 
profonde convietion, dont je ne me departirai jamais. 
Il n°y a pas d’adversité que je ne me sens capable de 
supporter, excepté le délire d'une philosophie athée. 
Puisés done, soeur chérie! Votre consolation dans la 
religion, en attendant que le tems ramène Votre douleur 
au point d'un tendre attendrissement. 
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Jai profondement senti combien la visite de Votre 
amie et de Votre ami des l’enfance, Vous a du relever 
de Votre abattement, et j’en ai éprouvé un vif desir de 
partir pour Colding. Mais des obstacles insurmontables 
et inhérents dans ma situation s’y sont opposés et s’y 
opposent encore. Néanmoins, si von der Maase ne m'avoit 
pas assuré, qu'il avoit pourvu à tout, jusqwå faire 
des arrangemens pour Votre départ, Vous me verriés 
à Colding, dans le méme instant, où Vous lisés ceci. 
Si jamais je parviendrai a un établissement quelconque, _ 
je Vous invite d’avance, ma bonne soeur, de venir 
passer Vos jours chez moi, an cas que personne alors 
n'aura des droits plus sacrés sur Vous. J’aurai pour 
Vous non seulement les soins dignes d’un frere, mais 
les tendres attentions d'un ami. Helas! par une funeste 
destinée notre famille a été dispersée ca et là, sans rap- 
port intime et sans autre accord, ‘que celui de la dé- 
cence. Vous lui étes prèsque devenue étrangère, mais 
je Vous réclamerai un jour et je ferai valoir les droits 
dun frère. 

Ecrivés moi bientöt et si Vous l’agreés, je Vous 
propose une correspondance régulière. Crovés moi, 
mon amie, tons les sentimens s’affoiblissent à mesure 
qu'on les communique. Ce qu@on n’enonce pas est 
doublement senti. Jose attendre beauconp de consola- 
tion pour Vous d'un tel commerce de Lettres. Mandes 
moi, ce que Vous en pensés. 

En devant terminer ma lettre, je sens un désir ex- 
‘ tréme de Vous presser contre mon coeur et de joindre 
mes larmes aux Votres. Jai l’äme attristée et je ne 
puis pas pleurer. 


Schack ‚Staffeldt. 
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[Indlagt.] 

Her jorbedes Hendrif von Stodfleth, Capitaine og Tolb: 
fafferer, født den 2300 Juni 1771, død den Aide April 
1807. Undet af Hoyere, elffet af Lige, agtet af Affe, havde 
han det fielbne Held, iffe at have nogen Uven og ligeſaa— 
livet at opvæffe Avind fom Medynk. Derfor ffiontt hans 
Liv-var fort i Tid, vil bet være langt i Venners Minde, 
men Tengft i en efterladt Enfes taarefulve Erindring. "Paa 
bang Grav hun lægger Haabets Krands; den visner, men 
blomſtrer paa nye Bit, hvor hun atter forenes med ham. 


[Til Lonife Stockfletb.] 


Kiel, le 15de Maj 1807. 


Jose espérer, mon -aimable Louise, que le items a 
déjà manifesté son pouvoir bienfaisant en adoucissant 
l’amertume des premiers sentimens de Votre perte. C'est 
une ancienne réflection, qu’une douleur extreme ne peut 
pas durer, et qu'une douleur modérée est supportable. 
Le grand intérét qu’a cause cette mort prematurée, n’a 
pas pu manquer de verser un baume salutaire dans 
Votre coeur déchiré. J'attends de méme beaucoup de 
la belle saison, qui méle une certaine tendresse à tous 
nos sentimens. Je ne parle pas de distractions, il n°y en 
a point pour une äme, totalement pénétrée de son objet. 
La véritable maniere de se défaire d'une douleur, c'est 
de la devorer au lieu de l’éviter; du moins dest la 
manitre des ämes fortes et Energiques. 


Staff. £., 2. D. 27 
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Jai été très sensible A la manière, dont Vous avés 
approuvé l’Epitaphe. Vous avés dit, qu'il n’y avoit que 
la vérité. Voilà l'Eloge de l'Eloge. Je n'ai pas été 
froid en le composant, ‘mais j'ai été tranquille, ainsi je 
n'ai rien embelli. Aussi ne falloit-il point d’Embellisse- 
ment ici, où la simple vérité étoit belle. Cependant 
jeespere, que la fin ne se vérifiera point. 

" Mdelle v. d. Maase a paru très affectée de cet 
evenement, de méme que son frère. Cependant, la vie 
qu’ils menent doit absolument absorber une partie de 
leur attention å cet objet. L’incomparable Grande-Du- 
chesse a été ici. On a dit, que c’étoit pour prendre 
congé. On ne sauroit dire, qui l’estime plus, le prince 
ou la princesse. ll est dure pour une jeune épouse, 
nouvellement mariée et sortie d'une maison aussi illustre, 
d’étre fugitive de ses fovers. 

Ecrivés-moi quelquechose, ma chère, de la vie que 
Vous menés là-bas et si Vous comptés de partir et 
quand? Je ne dois pas ignorer ce qui regarde de si 
près une soeur et une amie. - Il appartient à mon bon- 
heur, de Vous savoir sans inquiétude. 

Quant a Votre malheureux frère (malheureux, parce- 
que ses plus chères espérances ont été trompées et 
qu’en conséquence il a renoncé au bonheur) il continuera 
de rester ici, jusqu'à ce qu'il plaira son prince de ne 
plus le negliger. J'ai trop tard appris A connaitre les 
hommes. Jai voulu acquérir quelque merite, voilà ma 
grande faute, qui a révolté la médiocrité contre moi. 
Mais ma confiance dans la pénétration et dans la justice 
du Prince est sans bornes. Nous verrons, si je me 
suis trompé. 

Adieu, mon aimable Louise, conservés Vous pour 
tant d’amis et d’amies. Surtout, conserves Vous pour 
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un frære, qui trouve un plaisir exquis dans la pensée, 
qu'il a une socur. Eerives-moi bientöt. 


Schack Staffeldt. 


[Til Kronprinds Frederik. ] 
[Efter Concept.] 





Kiel, ben 29. October 1807. 
Naadigfte Fyrfte og Herre, 


RS Anfetning af hvad Statsminifter Grev Vernftorff 
bar yttret mod mig, angaaende Deres Kongelige Hoiheds 
Dnffe, at jeg maatte renoncere paa Poften hos Hertugen 
af Holſteen-Oldenborg, imod en interimiftif Anfettelfe fon 
opvartende Kammerjunker bos H. 8. H. Kronprinbfeffen, da 
tager jeg mig den underdanigfte Fribed, at nedlægge følgende " 
Erflering : | 

Da Deres Kongelige Hoihed fun fan onffe det, der er 
ret og billigt, faa er ethvert faadant boiefte Ønffe for mig 
en Befaling, og jeg renoncerer følgelig herved paa Poften 
i Ploen, i den uindfirenfede Dverbeviisning og i den paa 
Deres Kongelige Hoiheds Retfærdighed grundede Forudfæt- 
ning, at min interimiftiffe Anfettelfe bog H. K. H., hvilfen 
jeg i øvrigt anfeer for en flor-Naade og Lyffe, iffe vil 
medføre nogen Forringelfe i mine Kaar og heller iffe udfette 
mig for den Ulykke, "atter at være uden for al Carriere. 
Naar jeg til min hidtil nytte Kongelige Gage af 400 Rolr. 
erholver 500 Nblr. fom den Sum, Hvortil Pengeindtægten 
hos Hertugen af Oldenborg beløber fig, ffiondt den egentlige 
Gage fun er 400 Rolr., tiflige med de øvrige Emolumenter, 
Hendes Kongl. Hoiheds Kammerjunfer pleier at have, faa 

27° 
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forringes iffe mine Saar, og naar Deres K. H. dertil 
lægger Deres fyrftelige Lofte, at jeg ved min Afgang fra 
Prindſeſſen gaaer over til et Embede, der boder paa det 
jeg ved en faaban Afgang maae tabe, faa hæves ogfaa Faren, 
atter at være uden Carricre. Paa diffe Bilfaar, hvis 
Billighed tør regne paa D. A. Hoiheds Samtyffe, nevlegger 
jeg min Poft i Ploen for D. K. Hoiheds Fødder. Ikke 
frygter jeg, at De, naadigfte Herre, vil fortorne$ over min 
noiagtige Beregning: mit langvarige Vanhald fojter mig 
Eindsro og Helbred, er det at forteenfe mig, at jeg længes 
efter et forrigfrit Liv? 


Jeg er etc. 
Shad Staffeldt. 


Til Aronprindferr med et Exemplar af mine 
Nye Digte. 
[Efter Concept.] 





Naadigſte Fyrſte og Herre, 

Idet jeg vover at tilegne Deres Kongelige Hojhed 
mine Nye Digte, følger jeg blot et taknemmeligt Hjertes 
Drift, Bwilfet intet favner til fin Tilfredsheds Fuldendelſe, 
undtagen et udvortes Tegn paa bets Erfjendtlighed. 

Jeg er og forbliver i dybeſte Wrefrygt, 

Naadigſte Fyrfte og Herre, 
Deres Kongelige Hojheds 
underdanigfte og troefte 


Shad Staffeldt. 
Rieler Slot, 
den Aoc Marts, 1808. 


‘421 


[Til Carl Staffeldt.| 





… Cismar, 21. Novbr. 1810, 


Lat, gode Broder og Ven, for Din fidfte Tilffrivelfe: 
den har fandelig queeget miz i min arbeidfulde Eenſomhed. 
Da jeg iffe Inder den ringefte Sag ligge og driver det 
Mindfte fom det Storfte med lige Samvittighedsfuldhen, faa 
bar jeg meget at tage Bare paa, uden at nyde den mindfte 
Aofpredelfe eller Lettelfe. Her er alveles ingen Omgang, 
J , fom jeg i faa mange Tilfælde ſtal cons 
troffere 0g fom desuden er maaffce Kongens ſtjodesloſeſte 0g 
uredeligfte Embedsmand, fan og vil jeg iffe omgaaes med. 
Min gode Broder! Bel er det født at opfylde Pligter og 
faaledes at gavne, men for mig har denne Sodhed her en 
Bedffbed, der vil: forforte mine Dage. Her ere Misbrug 
i Gang, fom jeg iffe fan tie flille til, — Hvor Ipffelig 
vilde jeg fole mig, ifalb mine gode Henfigter iffe fandt 
Modſtand i andres onde Henfigter! ifald be. Embebsmeend, 
jeg arbeidede med til ſamme Maal, fun havde Kongens 
Tienefte og Amtets Vel for Øjnene! Saaledes er det deg: 
værre! iffe, — — 

Undffylo mig, gode Broder, tilligemed Din brave Kone, 
. at jeg endnu iffe bar fendt hvad J onffe og hvad den gode 
Luifa faa fmuft har yttret. Jeg har hidtil intet Overflodigt 
fjendt, men jeg erholder fnart Embedsſportler af tvende her 
i Amtet firandede Skibe. Vel er det en forgelig Indtagt, 
men den fommer dog tilpas, Da ffal jeg fende Eder Smør 
og Kjed og min Velfignelfe til. Her i Amtet betaler jeg 
alt ftrar, felv det ringefte. Bil jeg vedblive, fom jeg har 
begyndt, at være fireng retfærdig og fun adlyde min Pligt, 
faa indfeer du ſelv, at jeg iffe tør have Forpligtelfer mod 
nøgen. 
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Men hvordan gaaer det Ever, Slægtninge, Venner og | 
Landsmænd? eg haaber, lidt efter lidt bedre. Gid Kongen 
iffe var faa ophøjet, at jeg turde bede Dig, at hilfe ham! 
jeg længes inderlig efter at fee bam. Hils alle mine Venner 
vg fiig dem, at jeg i min Eremitage tidt, faare tidt teenker 
paa dem. Hils fremfor alle Din brave Kone og Dine vafre 
Børn, og Du felo ynde ftedfe fom før 

Din Broder. og Ben’ 
Sad Staffeldt. 


[Til Carl Staffeldt.] 


⸗eee 


Cismar, 25, Dezbr. 1810. 
Min gode, brave Broder, 


Under en Storm, der rokker denne gamle ee 
jeg tilligemed Ugler og Flaggermuus beboer, og under en Regn, 
der fun venter at Stormen ffal rive ned, for firar at ffylfe bet 
bort — under faabant Beier, tilraaber jeg Dig og Dine: en 
glædelig Feft! og atter en glædelig Feft! J diffe for den Beele 
Ehriftenhed i Syd og Nord, i DA og Veft faa erindrings- 
fulde og glædelige Dage føler jeg mecre end ellers en Trang 
tif at aabne mit Hjerte i vennebulbt Samquem. Men jeg 
fever her, hvad Omgang angaaer, faa eenfom fom en 
Anachoret. Folk feer jeg nof, ifær Bønder, og Forretninger 
mangler jeg, der ingen Hjelp har, heller iffe, og det er en 
Lyffe, thi ellers maatte jeg doe eller i det mindfte doſe ben. 
Alligevel kunne disſe Pligter 0g deres ivrige Opfylvelfe iffe 
tilfredsſtille mit Hjerte, og jeg lider ufigelig af Mangel paa 
om og venffabelig Omgang. Du ffriver, at jeg ffal gifte 
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mig. Men er dette da faa let gjort fom fagt? Mit Embede 
fover neppe mig, end fige tillige Køne og Born. Dog vovede 
jeg, i Tillid til min ædle Konges Naade, derpaa, ifald cen 
vilde, Men hun vil iffe, eller tør iffe. Rigtig nof har 
hun iffe fagt eller ffrevet det, men hun far viift det. Du 
vecd hvem jeg meener og hvem jeg iffe fan glemme. Skriv 
mig til, om Du nyligen har været ved Taffelet og feet 
Dronningen, Kronprindfeffen og Hofvamerne? Lad mig tog 
vide, om nogen endnu fpørger om mig, eller om jeg allerede 
er .Icvende død for mine Kbhannfle Benner og Beninder. 
Hils Bülow og min Ven Lindbolm; bebreid Holftein paa 
en venffabelig Maade, at han iffe ffriver mig til, hvorom 
jeg for fort Tid fiven tog bad ham. Hils ogfaa General: 
quarteermefteren. i 

Idag ffriver jeg til Majeftæten i Anledning af de her 
i Amtet firandeve Sfibe, hvilfe forvolde mig mange Bryderier, 
endog Ubehageligheder, fom Ubfigten paa nogle tilpas fom: 
mente Gebyrer iffe fan formilde, J Anledning af diffe 
gientager jeg mit forrige Lofte. Om jeg i dette Øjeblik 
havde Tender Smør og Kjod ftaaende, faa kunde jeg dog ' 
iffe ffaffe dem over, thi fra Neuſtadt gaae for det forfte 
ingen Sfibe til Kbhon. Vær overbeviit at jeg gior 
hvad jeg formaaer og at min Huusholbning desvarre! iffe 
fores af min Huusbolberffe fom maaffee en Kone vilde føre 
den, thi jeg fever tarvelig og dog gaaer Alt med. 

Hils paa bet -hierteligfte Din Kone, Dine Børn og 
vor Søfter og ffriv mig fnart til. Vidfte Du fun, hvor 
fjærfomne Dine Breve ere for den eenſomme, fjerne Broder, 
der daglig tænfer paa Dig, da ffrev Du fnart, ret fnart. 
Gremfor Alt lad mig vide noget om min elffebe Konges 
Befindende: vel bar jeg fun erfaret, at han [far] været 
upaffelig, men det foruroliger mig dog. Og Dronningen — 
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fab mig dog vide, om hun endnu feer ud, fom en mild og 
lys Maitag, ber væffer Jordens Glede og Haab. 

Naar ffal Carl og Lovife confirmeres ? Nu er vel 
Carl en Latiner fom Erneſti 0g Lovifa en Tegnerinde ſom 
Angelica Kaufmann? Var karſt og tilfreds! 


Schaf Staffeldt. 


[Til Carl Staffeldt. ] 


Cismar, 8be Februar, 1811. 


Modtag forft og fremmeft, gode, bedſte Broder, Be: 
vidnelfen af min inderligfte Glæde over den betydningsfulde 
Prydelſe, Rongen paa fan højtidelig en Maade har tilkjendt 
Dig! Saa er Du da ogfaa decoreret, og faa tager lidt 
efter lidt bet mærfelige til, man maae tænfe i Forening med 
vort Navn!  Græferne bade om det Sfionne til det Gode: 
i vore Dages Aand ønffer jeg Dig Hæld til Wren! — Dog 
fiig mig: Hvorfor mon vor Farbroder.i Norge, for ner: 
værende Tid Oldermand for alle Dannebroggcommanbdeurer, 
iffe er blevet Storfors tilligemed General Harthaufen? Ogſaa 
dette havde jeg ventet, ligefaavel ſom bet Forfte, da han 
ftedfe nævnes blant de udmærfebe Militairperfoner. 

Taf for alle de Hilfener Dine trende Breve indeholde: 
at erindres er for mig eenfomt Trællende for nærværende 
Tid min højefte Lyffe, Og Taf, trefolb Taf for det Haab 
Du har, at jeg fnart vil blive forloft herfra! Thi det Liv 
jeg ber fører er det glodelofefte jeg nogenfinde har fort og 
med Guds og Kongens Hielp kommer til at fore. Pligt 
er min Kone og Arbeide er min Ven: andet Selffab 
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fjender jeg iffe, undtagen at Haabet ſtundom beføger mig 
paa en fort Tid. | 
Hils Din Kone og Dine Born famt Ludevig! Gud 
være med Eder alle! 
Schack Staffeldt. 


[Til 3. Baggefen.] 





Slesvig, den Ilte Januar 1817. 


Tor den, der har forladt Uranias Stiernehimmel og 
Charis’ Nofenlund, for at flette Papierfrandfe, beduggede 
af det uendelige Blæfvæld, til Routine og Ehicane, tor 
en faadan vel tiltale den beftandigere Kunftens Dyrfer ? 
Neften frygter jeg for, at jeg har tabt min oftbetiffe Affi: 
nitet og at jeg iffe- meer fan fette mig i rapport med en 
Digter. Mig tyffes, jeg quad engang til en ung Mufers 
Den og advarede bam for det Forfog, at forecne begge 
Verbdener, der fynes fun at ville løbe parallel med hinanden, 
i evig fiendtlig Adſtillelſe *). Selv har jeg benyttet dette Raad, 
thi da jeg fang, fom Fuglen paa Qoifte, giorde jeg ingen 
Gavn, fom man figer, og nu da jeg gior faa, ved at ſlide 
og flæbe, nu ſynger jeg iffe. Südländingen er haldigere 
end Nordboen i at forcene det Practiffe med det Ideale, og 
man maae tilftaae, at denne Forecning er en ædlere Fulds 
fommenhedsform end felo den hældigfte Eenfivighed, 

Bil De nu, fjære Baggefen, fom Mufens Ypperfteprieft, 
give mig Abfolution og forbebolde mig en tilfommende Til 
bagevendelfe til hendes Dyrfelfe. Thi forffudt, for evig for: 
ffudt fra hendes Aaſyn gad jeg ugjerne været. Ogfaa De 


“) II, 306. 
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var hente (den danſte nemlig) jo engang utroe og fandt tog 
fiven Naade for hendes guddommelige Øje. Sporg berfor 
Gudinden bag det hellige Forheng, hvor. Præften hæver fig 
fra hendes Fod til hendes Barm og felv bliver en Gud, 
atfporg hende, om hun vil abfolvere mig? og meddeel mig 
Svaret i det Sprog, fom Olympierne tale. 

Hvor glæeder det mig at bore, at De i dobbelt Hens 
ſeende fiyrer vor ffjonne Litteratur: fom Digter og Dommer, 
men desværre! hører jeg det fun, og veed ellers intet deraf 
at fige. Beviis mig den Fofelighed, at fende mig en For: 
tegnelfe paa Deres tryfte Arbeider fiven neftforrige Aar. 
Net meget længes jeg efter Fortfttelfen af Thora fra Havs: 
gaard og er nyggierrig efter Opløsningen, der fones mig 
en vanſtelig Opgave. Heller ikke kiender jeg Deres Dans 
fana. Her er et ſandt litterariſt Siberien, at ſige for danſt 
Litteratur, da man fun feer Stats: og Collegialtidenden. 
Af Ohlenſchlägers fenere Digte Fjender jeg heller intet, iffe 
engang Fifferen. Hvad er der ved den? Er det faadan en, 
fom den, ber fangeve Fiffen med Polykrates' Ring? en 
vandet *) Aladdin, jeg mecner en Aladdin paa Bandet ? 
D 5 Mufer og Gragier! hvad var denne Digter iffe blevet 
til, hvis ban mecere havde fect fremad paa det, font endnu 
var at opnaae, end. tilbage paa det, han allerede faa Iyffelig 
havde pverftaact! Har De iffe recenferet hans Baldur, fom 
De jo felv, hvis jeg mindes ret, engang beundrede, ſtjondt 
jeg iffe kunde forliiges med diffe Norbguder, der ſtundom 
have Feber og Afthma ? . 

De 0g denne Digter maae dog være Toillingsftierner 
(De behage, iffe at erindre, hvorlunde Caftor og Pollur 
ſtedſe vare adffilte fra hverandre) i vor Litteratur, fiden jeg 
nu forft kommer til den elffværbdige og aandbegavede Freverife 


) Ser har forft ftaaet vandig. Udg. 
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Brun, Lad mig bog vide noget Smuft og Behageligt om 
hende, og feer De hende, da fiig hende i mit Navn alt hvad 
der er velfomment og hjerteligt. Og hvordan bærer hun 
Savnet af den føde Ida? og er denne lykkelig? 

Et ungt Menneffe jeg unter mit fidfte Opholò i i Kjo: 
benhaun fleere Gange har feet, ogſaa paa Sopbienbolm, 
om jeg mindes ret, og fom røbede et dybt og omt Sind 
for det Ædle og Sfionne i Natur og Kunft, har fendt mig 
en Sonnett=Calender. Der ere foftelige og ſtjonne Ertfer 
i denne Grube, men de ere endnu iffe gediegne, eller. ret 
fammenfmelteve. Jeg gad dog vidit, i hvilfen Forfatning 
tette unge Menneffe er og om hans Kaar ere fnevre. Den 
unge Heiberg hører jeg intet om. Gfade var det, hvis dette 
Talent gav Apothefere (ogfaa Gravere formodentlig) meere 
at fortjene, end Bogtryffere, thi jeg horer, han vil vorde 
en Mediciner. 

Moaodtag venffabelig, Fiere Baggeſen, denne Tilffrivelfe 
ved Indtrædelfen i et Nyt Aar og glæd mig med en Gjens 
gjelvelfe derfor. Hils min gode, brave Ven, CEtatéraad 
Olſen og hans teffelige Huſtru. Ogſaa Profeffor Olufſen 
beder jeg hilfe og fige, at jeg længes meget efter hans 
geognoftiffe Betragtninger, hvoraf jeg har feet en Prove, 
der var faare riig paa dybe Blik, ftore Anſtuelſer og driſtige 
Combinationer i den indre Natur og det gigantiffe Verdens— 
levnet. 

Hvis jeg endnu tør vove et Ord om mig, fom den, 
der var, da gad jeg dog vidſt, om jeg er aldeles glemt fom 
Digter, og om det Gempt, der har udfuffet, udgræbt og 
udbafunet fig i mine Digte, iffe finder nogen Lige, nogen 
beflægtet Aand, ſom deri hører Ordet til fin fonligfte Tanfe 
og Suffet til fin ædlefte Længfel? Dette Marionetfpil med 
den evdaiffe Mythologie, diffe med de bekjendte ombres 
chineises analogiffe ombres scandinaviennes have, fynes 
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mig, forryffet den dauſte Poefies Stanbpunft nuomſtunder, 
thi Pocfien er en Tidsaldersblomſt og fun faa er den en 
Naturblomit. At ville iffe blot fængsle ben til Sted og 
Tid, men endog fore den tilbage til fit Ophav, forcfommer 
mig ligefaa naragtigt, fom Styffets Tilbageffruen i Tieds 
Prinz Zerbino. Bor Tivsalder: fræver en europwift Poefie, 
indfattet i Nationaliteternes forftjellige Former, men det er 
Nutidens Civilifation egen, at den affliber det Nationefle meer 
og meer og generaliferer Nationer til Menneſtehed. Derfra 
den nyere Opgave angaaende en reen menneffelig Poeſie, 
fom Göthe ved fin natürlihe Tochter har havt for Dinene. 
Lev vel og glem iffe Deres hengivne 
. Schack Staffeldt. 


[Til I. Thiele.] 





Slegvig, den Ilte Sanuar, 1817. 


Ret mange Taf, ficere Herr Thiele, for Deres Sonnett: 
Calender +), i hvilfen Maanederne Marts og Juni ere mig 
fortrinfigen ficere og vidne om en, med Omhed foreenet, riig 
Phantafie. Tag Dem fun i Agt, (fvis De vil tilfade mig 
denne oprigtige velvillige Dom) for en vis Blodbed, der Tet 
forfeder til noget Uvift i Tanfer vg Billeder; De firabe 
ogſaa efter det Gebiegne og efter det poetiffe flangfulbe 
Malm. Denne Yttring bor aldeles iffe ffremme, nej! tvert— 
imod opmuntre Dem, thi Naturen har forundt Dem, hvad 
ber iffe erhverves, og hvad De favner, ſtaaer til at er: 
hoerves ved mantig Billie og Anfpændelfe. Ligeledes mange 


2-3 Yyerups Bertha, Viytaarsgane for 1817, 
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Taf for Deres poetiffe Tilffriot med Sonnetterne *). Hvor: 
ledes ffulde jeg have glemt den venlige, unge, haabefulde 
Digter, der ſaa aabent gik mig imode i Muſernes Tempel 
paa Sophieholmen? hvorledes det nydelige Sonnett**), han 


*) © taufe Sanger! Du, fom fiffert mindes 
Sophienholms, de bogomkrandſte Hoie, 
Hvor Norden et Arkadien lod findes 
For derved fine Digt're at fornoie, 

Hvis din Erindring derved endnu bindes, 
Som ved de Smil, ber mødte der dit Die, 
Crindrer Du ta ci med fjærlig Tanfe 

En Angling, Du i Lunden faae at vane. 


- Grinbrer Du da ci ct Lyd, Du tændte, 
Gt Liv, Du fljænfte mig i Aandens Rige, 
Hvis underfulde Dyb mit Hjerte fjendte, 
Den undredes, at Du vet kunde ſige? — 
Erintrer Du min Pſyche ci, ber ſpendte 
Gin Vinge ud, og tænfte paa dit Rige, 
Og bar Du fænger ci i fjærligt Minde 
Sonnetten, der dit Hjerte funde vinte? — 


O taufe Sanger! enten Du ham mindes 
Hvad eller han er ffjult bag Soelunds Spie, 
Seer Du dog her, at han igien pil finbes 
Og at han troer, Dig derved at fornoie; 

Thi nærved Etriven, hvor ei Krandfe vindes, 
Etaaer han vecmovig med bin Sang for Die, 
Og cenfom maa han bort fra Larmen vante 
At troſtes ved din himmeldybe Tanke! 


Kbhon, d. Ifte Jan. 1817. i . 
Suft Thiele. 


co | Shad Staffeldt. 
[1815.] 
Nu har jeg fundet, Head jeg længe fogte, 
Du hulde Digter, Du Sorunderlige! 
Min Aand ffal med din Splphetone flige 
Mod Wtherbuens Blaa — og albrig frygte! 
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reeffede mig fom en Biol af hans tilftundende Baar? Seller 
iffe har jeg glemt Deres Pſyche og gad vidſt om De, efter 
endnu en Øjennemfigt, har ladet denne Samling tryffe? 
Ret meget onffer jeg, at høre noget meere fra Dem, angaaende 
Deres Arbeider, Deres Henfigter, Deres Forfæt og deslige. 
Kommer De endnu af og til til Frue Brun? Forſom iffe 
at byrfe dette Bekjendſtab, der i alle Henſeender maae være 
Dem vigtigt, Aand, Phantafie, Hjerte, Humanität og Eje: 
godhed pryde denne Digterinde i en fielden Foreening. 

Gjerne havde jeg befvaret -Deres poetiffe Tilffrift i 
. famme Tungemaal, men en Amtmand er et upoetiſtt Bæfen, 
eller maae være det. Alligevel haver jeg iffe forfaget Mu: 
ferne og haaber der vil komme en Tid, der tilftæver mig 
i det mindfte, at fuldende, hvad faa længe venter paa den 
fivite Haand. i 

Lev vel, fiore Herr Thiele, bliv Kunſten troe, uden 
at tilfætte Deres Fribed, og betenf, at den iffe blot er 
Selvnyvelfe, men Arbeide og en uaffadelig Stræben. 


Shad Staffeldt. 


Nu ffal Du lære mig ved dine Toner 
At tolfe hvad jeg følte alt faa længe. 

" Min Sang ffal gjennem Helligdommen trænge 
Og folge Dig i Livets Himmelzoner! 


Din Røft ffal flyrfe mig i Tvivl og Morfe; 
Naar vingeftæffet Saab vil Sangen fvigte 
Og binbre mig at fværme og at digte! 


Din Graad ffal vande Blomften i fin Torfe, 
Og frodig ffal dens Frø mob Himlen flige 
Og blomftre i din Digterbimmel8 Rige! 


Juſt Thiele. 


431 


[Til J. Thiele.] 





Slesvig, ber lorte November, 1817. 


Megen, ret megen Taf, fiere Herr Thiele, forft for 
Deres Anmodning om Bidrag til Deres Nytaarsgave og 
dernoft for Dverfendelfen af Deres velfomne Solfefagn. De 
fiofte traf mig ber, ben forfte i Hamborg, hvor jeg har op: 
holdt mig i nogen Tid, for at beve paa en alt for fielen 
Sundhed. Denne Omftendighed er ogfaa Aarſag i, at jeg 
indtil dette Djeblik iffe bar funnet gjennemfce mit poetiffe 
Gjemme, for at finde noget fuldendt og paffende, der fvarede 
til Deres Anmodning. Men degværre! finder jeg deri Intet, 
uden vilde, coloffale Sfizzer tif bramatiffe Fremftiflinger, 
med enfelte udarbeidede Scener, betreffende Raphael, Lorenzo 
de? Medici, Ines de Caftro o. a. Jeg tor frygte for, ve 
ere Dodfodte, Embryoner, der have levet et ubefjendt inds 
vortes Liv og aldrig ville fee Dagens Lys, Et lille Tyrifé 
Digt") har jeg imidlertid fundet og undres over, at, ba 
det fones mig digtet for længe fiven, det iffe ogfaa allerede 
er blevet tryft etſted.. Jeg overfender det herved, mindre 
for at fvare til Deres Anmodning, end for at vife, at jeg 
enffede at fvare til den, hvis jeg nu omſtunder havde 
Evne dertil. 

Bær faa god at hilfe Frue Brun og Baggefen; Selv 
leve De vel og modtage mine Lyfønffninger til den Bane, De 
have Detraadt, eller rettere, mine Forhaabninger om Deres 
hælvige Fremgang paa denne Bane. 


Schaf Staffeldt. 


*) II, 391. 
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[Til 3. Thiele.] 





Slesvig, den 23. December, 1818.- 


Net hjertelig Taf, fiere Herr Thiele, for Deres til 
fendte Folfefagn og Deres Nofenblade, blant Bvilfe ſidſte 
virfelig findes nogle, der ſynes at hidrøre fra en Nofe, 
fon en Engel i Tanfer fonderpluffede. Net faa, unge 
Digter! bliv faaledes ved og faa vil Deres varme Lava: 
from af foftelige Ertfer fiorfne til evige Chryftaller i herlig 
Gedigenhed, 

. Blant Folfefagnene er nogle, jeg gierne gad givet et 
poetiff Colorit til det, be allerede i 0g for fig felv have: 
men hvor tager jeg Tid dertil og — jeg maae nu vel vgfaa 
fporge — hvor tager jeg Cone dertil? Engang hilvet, fom 
jeg, i Embebsfald, finder ingen faa let en Tilbagevei til 
Kunften. Mine Forretningers Mængde (8 til 9000 Sager 
om Aaret og hvilfe Sager!) fordrer mig heelt, og deres 
Natur er væfentlig antipoetiff, Jeg har aldrig før villet 
troe, at Menneffet funde bringe det faa vidt i det æfthetiffe 
Selvmord, Og dog elffede jeg Kunſten faa inderlig, faa 
reen, faa uegennyttig, fom den Dydige elffer Dyden, fom 
den Fromme elffer Gud! — — 

Jeg hører iffun enfelte Lyd fra den danffe Litteratur, 
f. Er. om Baggefen, Deblenfebliger fo. Naar ville da engang 
Harmoniegudens Yndlinge ophore at diffonnere 0g oplofe fig 
i en Accord! Hils VBaggefen, thi jeg haaber, de feer ham 
af og til. Det er Skade at han faaledes bortglimter, 
iftedet for at ſamle fig i en glandsfuld Soelffive. "Kommer 
De til Frederife Bruun, 9 faa hils ogfaa hende hjerteligft 
fra mig. 
| Taf, Taf for Deres Venffab og Deres Sympathie med 
mine Digte, fom vel iffe finde mange Venner, i det mindfte endnu 
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iffe. Celebritet er juft iffe min Sag, men Samfolelfe, 
Samnydelfe dog fifferlig ønffværdig. — Jeg gad gjerne læns 
gere underholdt mig med Dem, Fiere, vafre Thiele, men 
Pligten falder og jeg er dens Træl. Lev vel og glæd mig 
fnart med en Tilffrivelfe. 


Shad Staffeldt. 


[Til A. P. Liunge.] 
[Kjøbenhavnspoften, 1827, Nr. 2.] 





[Sfesvig, Nov. 1819.] 


At jeg nu forſt feer mig iſtand til at befvare D. Ws 
meget velfomne Tilffrivelfe af 26de f. M., er figefaa ufjært 
for mig, fom det haver været uundgaaeligt, Min Embeds: 
kreds, der omfatter tredive tuſinde Menneffer, hvis Anligs 
gender, ſtundom indtil det Mindfte, fammentrænges i famme, 
æffer al min Kraft og al min Tid. Saaledes fysfelfadt med 
Berdens reale Side, fan jeg fun faare fjefben vende mig 
til dens ideale, og da er det dog fun ftum indre Poefie, 
der bevæger fig i min Barm: et Rfenodie, mit forrige‘ 
digteriffe Liv bar fevnet mig, og fom jeg haaber at frelfe 
felo fra Alderens Vinterfulde. Fra forrige Dage, da jeg 
funde leve i og for Kunft, Bar jeg intet tifover8, und: 
tagen Scisfer og Studier til dramatiffe Fremftillinger, hvis 
Fuldendelfe endnu iffe er mig forundt. Ines de Caftro, 
Lorenzo de Medici, med fine berømte Samtidiges Syv— 
ftjerne, Raphael di Urbino og Harald Haarfager, 
vente faafedes "Donatellos ſidſte Meiſelſſag. Af flygtig 
Pocfie har jeg fun fundet det, paa den anden Side afs 

Staff. £., 2. D. 28 
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ffrevne Digt"), Bwilfet iffe aftraner andet, end at være et 
ringe Tegn paa, at et behageligt Indtryf paa mit Hjerte 
har været en Virfning af D. Vs Anmodning om Bidrag 
til Deres Samling. Det Koldſind, hvormed faavel mine 
tidligere, fom mine fenere Digte modtoges, bar fortrinligen 
foranlediget mig til, at indffrænfe mig paa den indre Pocfie, 
og iffe at fore den til Toros, hvor Kunftværd faa tidt veieg 
i ujufterede Vegtſtaaler, og Riv og Splid opftaaer af det, 
ber næft Religionen meeft burde fredſage, Tuttre og oplefte 
Menneffets Aand og Hjerte. Dog — jeg fafter ct Stier 
over alt det Uffjønne og Umble, der faa længe har vanfiret 
og vanæret Fædrelandets ffjønne Litteratur. 

Endnu engang taffer jeg D. BV. for Deres litterariffe 
Bifald, faavelfom for Deres Anmodning om Bidrag, men 
beflager tillige, at min Sfjærv er faa ringe. 

D. V's hengivne 
Schack Staffeldt. 


[Til Loviſe Stodffeth.] 

Slesvig, den 29. Decbr. 1819, 

Det tilftundende ny Aar, min dyrebare Softer og 
Veninde, væffer, iffe Din Ihukommelſe hos mig, thi naar 
var den iffe vaagen? men min Fortrydelfe over, at jeg i 
faa lang Tid iffe bar fendt Dig et Hjertengord, thi maaffee 
bar min Taushed fmertet Dig, Dig, Du Gode, jeg mindft 
gad forvoldet noget Ubehageligt. Tilgiv mig derfor, hvad 
"jeg maatte have forbrudt mod Blodets og Hjertets ffjonne 
Rettigheder, og tilffriv det iffe mig, men mine Forhold i 
Embeds: og Borgerlivet, mod hvilfe Menneffet faa tidt 
maae fjæmpe og underligge. Lad mig, efter gammel, hjertelig 


è) II, 396, 
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Sedvane, onſte Dig et glædeligt Nytaar, Legemsſundhed 
og Sielefred, Kjærlighed for Menneffefjonnet, Oploftelfe 
til Gud, Troft i Lidelfer, Haab i Gjenvordigheder og uroffe: 
lig Troe og Tillid til Alt, Hvori en reen Aand fætter fin 
Tilværelfe og fin Salighed! 

Giv mig, gode Lovife, mangt et Ønffe tilbage: jeg 
trænger dertil, En Afgrund af Melancholie truer at opfluge 
mig, jeg har brudt Freden [med] mig og med Menneffet. 
Utilfrevs med mig felv, utilfreds med min Tidsalder, der 
røvede mig faa mangen herlig Drøm, endelig utilfreds med 
min nærmefte Omgivning, hvor finder jeg Noe? Ikke meere 
i Poeſiens Rige, hvor det Idealſte hufvaler det langſelfulde, 
mod det Fulbfommne fig hævende, Sind, thi mit Embedé: 
fald fordrer mig belt, og jeg er lüg en, til allehaande 
Ferdigheder i at ftaae Skilvvagt, fyre en Kanon af, ftille 
fig ved, afrettet Sangfugl, fom derved har ophørt at ſynge. — 

Du har været upaffelig, bedſte Softer. Din Veninde 
Rammerfrofenen har ladet mig det vide. Mit Hjerte figer 
mig, at Du er helbredet, Gud opholte Dig for mig og 
andre. Min Vennefredé ev faa liden, sat eens Bortgang 
vilde lade mig eenfom tilbage. 

Ogfaa Kammerfrøfenen har været fyg. Hun er blevet 
haardt prøvet i Verden: men er bun iffe derfor Berligere? 
Hils hende og taf hende for hendes Tilffrivelfe, thi jeg tor 
vel iffe indlade mig i en Correſpondents med hende. Hils 
ligeledes vor brave Broder og bang Narmeſte, fra hvilfe 
jeg intet hører; Din VWeninve'Frue v. d. Maaſe 0g vore 
Navnefættere paa Valloe. Naar jeg tænfer paa de fidfte, faa 
er jeg i det fjære Nærum og gjentager min Ungdom i Dromme, 

Og nu — jeg tryffer Dig i Tanfer til min Barm 
og anbefaler Dig Gud! Din 

Sad Staffeldt. 


28° 
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[Til B. S. Ingemann: ] 





Cpriftiangfeld, den 27be December 1820. 


Tillad mig, fjære Herr Ingemann og elffværdige Digter, 
ved denne Tilffrift at bøde paa Forfommelfen af en Afffed: 
tagen fra Dem ved min Afreife fra Kbhn. Skulde jeg have 
glemt Dem? Ingenlunde! Skulde jeg have tilfivefat 
Dem? Endnu mindre! Gaadens Oplosning hedderBerden$- 
praris. En Embedsmand, fom jeg, er egentlig ufri 
0g ftaaer i faa mange Forhold til ven virkelige og intet 
mindre end ibealffe Verden, der tillige er ftreng og bievn: 
gjerrig, at han for Dieblikke aldeles maa opoffre fig for 
den og fun fan vedligeholde et indvortes Samfund med ben 
ufynlige Aandens Kirfe her i Tiden. Saaledes er det ffeet, 
at jeg iffe har feet Dem for min Bortreife, ffjondt De 
i Deres Varker felo i de fiofte Diebliffe har været til: 
ſtede bos mig. Jeg har nemlig anffaffet mig alle, og de 
ffulle Iyfe i min flesvigffe moifommelige Cenfombed, hvor 
. jeg næften tor befrygte at blive udanff, hvad en og 
Poefi angaaer. 

De tilfade mig ved denne Leilighed en Espertoration i 
Anledning af Smanes & Comp. Sfrift *) imod Deblenfchläger, 
hvilfet ubfom et Par Dage forinden min Bortreife. Samme 
bar ret bedrøvet, ja noften gbmyget mig, thi hvad Vard 
fan Forfatterne8 overvættes Noes vel have, naar deres Datel 
er figefaa pvervatte6? Det Fan iffe være min Henfigt, at 
forfvare denne Digter8 Program, og ban vil nof felo give 
bet til Priis; men bet cr dog ubilligt og uffiont, at give 
Homer nogle Knep paa Nefen i det Dieblif, ban fover. 


) Beviis for at Adam Weblenfoblceger er gaaet fra Sands 
og Samling. Af T. Algreen-Usſing. Kbhvn. 1820. 
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Swane har mangengang beføgt mig i Kbhn, og jeg har i 
ham fundet et godt Hoved med et libenffabeligt Hjerte, men 
ban Bar albrig yttret fig mod mig om vette Angreb, thi 
ellers havde jeg fraraadt, ja maaffee fravriftet bam det. Mit 
Navn ffal vorde helligholdet og Dehlenfchläger er gaaet fra 
Sands og Samling! Jeg troer at vide, hvad jeg fom 
Digter gjelder, ſtjondt jeg aldrig bar yttret det; men jeg 
veed ogfaa, hvad andre Digtere gielbe, og jeg Fjender ingen 
Nang i det Sfjonnes Rige, hvor Alt fun fan være ffjønt. 
Saaledes fom der iffe gives 1, 4 eller en anden Brok af 
Sandhed, ſaaledes er ogfaa det Sfjonne ffiont, intet mere 
eller mindre, og man er Digter eller iffe Digter.. Gud for: 
byde et Univerfalmonardi i Kunſten: dens Rige er faa ftort, 
at vi Alle funne rummes i famme, og hver enfelt, ver 
maatte friftes til at anfee fig for den ypperſte, fporge fig blot, 
om han Funde være, hvad han er eller troer at være, uden 
Forbindelfe med fine Forgjængere og Samtidige. Ligefaa 
let vilde eet Menneffe kunne indfatte Oceanet i fin Haand, 
fom med fin Aand omfatte det Skjonnes greendfelofe Rige. — 

De beholde mig, De, ffionne Sjæleg og bløde Hierters 
elffværdige Tolf! i Ders venffabelige 0g — ifald jeg iffe 
ønffer for meget — i Deres poetiffe Erindring. Ogfaa jeg 
ſaae engang Mufens guddommelige Aaſyn: glemme det fan 
jeg aldrig, men [gjenfee] det fan jeg neppe mere! Lev vel, 
for at leve guddommeligt, det er at fige, for at digte, thi 
Digtning er en fortfat, ja en forbedret, Sfabelfe! 


Shad Staffeldt, 
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[Til Carl Staffeldt.] 





Slesvig, ben 26. October, 1822, 


Min dyrebare Broder, tillige min Ven, 
alt længe har jeg folet en Trang, en hjertelig Trang til 
en ffrivtlig Underholdning med Dig og Dine, men — hvo 
ffulde troe det! — deels have mangefoldige Embedspligter 
og Befymringer, deels har Omforg for min Sundhed, ja 
tildeels ogfaa ond Luune lagt mig Hindringer i Vejen. Dog 
er jeg ftedfe den famme, der engang faae under det famme 
gode Hjerte, Du tidligere havde ligget under; men Tingen 
er: jeg har nylig beføgt et Socbad og befinder mig nu 
omftunder meget bevre end før. Jeg har næmlig opholbt 
mig omtrent fire Uger i Kiel, for at confultere de derværende 
ypperlige Læger og bruge Sobadet. Mit Underliv er fvæffet, 
en Folge af Aandsarbeide, Fortrædelighed, eenfomt Liv og 
opgivet Riden, thi alt i fleere Aar holder jeg ingen Nides 
heſt, og dog falder Klopſtock Rideheſten fin Læge. 

Som fagt, mit Befindende er langt bedre end for og 
jeg fan fun onffe, at det fremdeeles maatte vedblive faaleves. 
Dit ffal være færdeles godt, og dette glieder mig. ferbeles, 
Ritmefter Schiract [2] her har fagt mig dette og tilføjet, han 
vidfte det fra en fiffer Haand, faavelfom at Din nylige 
Revue-Præfentation har været brillant og at Du derved har 
viiſt Dig raff fom en Ingling. Gud opholde Dig længe 
ſaaledes eller ogfaa falde mig herfral | 

Gid det gif Kongen fom Dig! Man har modfigende 
Rygter om hans Befindende. Jeg troer, hvad jeg onffer. 
Smiblertid tilftaaer jeg, at jeg af og til foruroliges, naar 
denne eller hün vil vide, at den gode Konge ftedfe ffranter. 
Sig mig dog Sandheden, bedfte Broder! og fnart. Her 
hører man den iffe let, i det mindfte jeg iffe, thi Hoffet er 
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felo uvidende derom og mange andre undfee fig for, at med: 
deele mig, en Kongens gamle troe Tjener, den. 

Er det ogfaa fandt, at Kammerfrofenen er betenkelig 
fyg af Gefvulfter paa Halfen! Beklagelſes- og elffværdige 
grige! hvad far hun iffe livet! O lab mig vide noget 
om hende! Hvorledes gaaer det vor gode Softer® Er det 
iffe ret uheldigt, at jeg ftedfe ffal være abffilt fra mine 
Paarorende, jeg, der iffe bar Kone og Born og dog føler 
Trang til, bagligen at fee noget Kjært og Elffeligt? 

Hils Din Kone og af Hjerte: bidrager bun til min 
Vroders Lyffe, og derpaa tvivler jeg iffe, faa bar hun hvert 
Krav paa min Agtelfe og Tafnemmelighed. Ludewig 0g 
Lovife! mine Broderborn! og jeg, en Farbroder, fom intet 
har gjort for bem! Er han anfat? eller har han Haab 
til at anfettes? KForftcandivaterne tage til fra Aar til Aar. 
Otto Staffelots ældfte Son er en ſaadan. Gid jeg havde 
Ludewig fom Overførfter i mit Amt, i Breibel! Men han 
foretræffer formodentlig Dannemarf. 

Jeg omfavner Dig, min dyrebare Broder og Ven, og 
ønffer inderligt, ſnart at fee Dig igjen, enten her cller i 
Kjøbenhavn. Modtag Du min Lyfonffning til vor ædle 
Dronnings Fodfeldag ng fiig Hende det, hvis hun idag 
(ta Du læfer dette) filtaler Dig 1 Mængden. 

Hils ved Leilighed Gosfel, Conferentsraad Rothe og 
Cfrentéraad v. Esſen. Hav mig iøvrigt ftedfe Tier fom 
Din Broder 

Sdad Staffeldt. 
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[Til Carl Staffeldt.] 





Slesvig, d. 15. Martii, 1823. 


Steg taffer Dig, min elffeve Vroder for Din fidfte 
Tilffrivelfe, thi iffe blot var den mig et Fjærfomment Beviis 
paa Din Ihukommelſe af mig, men vgfaa et Vidnesbyrd 
om Dit og Dines Velgaaende. Jeg ftaaer alleene i Verden, 
abffilt fra mine faa Blovsbeflægtede, uden Wgtefelle, 
uden Afkom — — viffelig! det maae udgiore en væfentlig 
Deel af min Lyffe, at mine dyrebare Sodſtende, at min 
eenefte Broder og min eenefte Softer leve uden egentligen at 
live, thi meere end dette falder fun i faa Menneffers Lod. 

Dog — een Efterretning var indeholden i Din fibfte 
Tilffrivelfe, fom rammede mit Inderſte paa det fmerteligfte, 
ffionbt iffe uventet, nemlig, Fr. v. 5. Maafes Dod. Bi 
Tjendte hinanden fom Børn, vi feegede med hinanden, adſtiltes 
fiven, faaes efter mange Aar feenere og — foreenedes ved 
et varigt Venffabsbaand. Jeg beflager ingen, fom bøer 
uden Anger og med Haab om en Fremtid, famt med Tillid 
til ben Cvige; men med Smerte favner jeg paa Jorden et _ 
QVæfen, jeg fane og atter haabede. at fee med Glæde. Ifald 
iffe alle gode Menneſter ffulle ffuffes i deres ypperligſte For: 
ventning, faa feer jeg hende fnart igjen: ja, Dig! min 
gode Fritfe! — - 

Jeg for min Deel forlader gjerne dette Liv, thi hvad 
har jeg at vente her? Turde jeg dog, maaffee imod Natur: 
lovene, fætte en Betingelfe, faa maatte det være den, uden 
fvære Libelfer. O jeg fan iffe fige Dig, bebfte, elffede 
Vroder, hvor følfom jeg er mod legemlige Smerter! De 
martre mig ufigeligen, ja! de forbittre mig indtil det Yderſte. 
Gid jeg bavve enten ben mandlige Haarbnaffenheb eller det 
quindelige Taalmod! 
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Jeg er iffe lykkelig og bliver det aldrig, Ingen und: 
gaaer fin Sfjæbne — ſaaledes troede Napoleon. Jeg veed, 
hvad jeg har gjort, for at blive det — forgjeves! Mit 
Kald er cedelt, ftort, men tungt, udfat for Misfjendelfe og 
Utaknemmelighed. Min Lon groer i Fremtiden, jeg hofter 
den ci, thi den groer paa min Grav. Der er noget i 
Verden, jeg gad faldet det det ufynlige Helvede, (man taler 
jo om den uſynlige Kirfe) jeg iffe forftaaer og vil forftane: 
det er en taus Dvereensfommelfe blant næften alle Mens 
neffer, iffun til en vig Grad at ville ove Net. Dette Lands 
Embedsmænd Fjende dette Helvede, boe og bygge deri — — 
jeg iffe og aldrig! Her er Oprinbdelfen til min Rummer, 
ja! til min uendelige Hypocondri, 

Jeg ffal viffelig ffrive til Gosſel angaaende den gore 
Ludewig. Gid ban var Overferfter i mit Amt, thi ven 
herværende Warnfted onffer alt længe, at afgane. Men 
Ubfigterne ere formorfede ved en Mængde Tiltrengende. 
Brodfurven hænger høit for mange Menneffer nu omftunder. 

Hils, udaf mit inderfte Hjerte hilg Din Kone, Dine 
Børn og Borneborn, de fibfte, ifald de forftane belt. Bær] 
mig hengiven, fom en Broder, og fiig, ved Leilighed naar 
det gaaer an, til Kongen, at jeg her paa Stedet har for 
mange Fiender, ſtjondt jeg aldrig i mit Liv har fortjent 
faadanne, | 

Din, 
ja! Din Vroder i Ordets fulb: 
kommenſte Betydning 


Schack Staffeldt. 
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[Til Lovife Stockflerb.] 





Siesvig, Ste Febr. 25. 


Min dyrebare, inderligft elſtede Softer, 
det er mig umuligt at forffare den Taushed paa begge Sider, 
der har varet faa længe, at den kunde tages for Kulde, ja 
endog for en Sfilsmiffe mellem tvende Hjerter, der fra 
Barndommen af fyntes at være et Tuillinghierte. Dog paa 
min Side er dette fun en Tilſyneladenhed, thi tufinde Gange 
bar jeg tænft paa Dig, Hjerte Lovife, ædle GSofter, 
fom opofrer Dig for en anden Moder og en anden Soſter, 
hvilfe begge trænge til barnlig Pligt og til fofterlig Ombu. 
Havde Du faaet et Brev fra mig, hveren Gang min Tanfe 
hvilede ved Dig, hveren Gang mit Hjerte flog for Dig, da 
vilde Du eie et Bibliothek af Haandffrifter, Men Du, 
Eiegode! var Du fortornet og taug Du, fordi ſtjonne Sjæle 
i fligt Tilfælde gjøre faa? Nei! Neil Du fortornedes iffe, 
Du troede og tog feil, at Din Broder iffe fatte Priis paa _ 
Dine Breve, Du tog feil, Du Blide, Kjærlige! Hvert et 
Brev fra Dig var mig en Due med en Olieqvift i Næbbet, 
thi det ſtillede min Længfel efter et Fredensrige, jeg her maae 
favne. Jeg har hverfen Ven eller Veninde, i diffe Ords 
højere Betydning, ingen føde Glutter, af hvilfe jeg funde 
øfe ungtommeligt Hjertelevnet, ingen Paarorende, hvis 
Kjærlighed gior fia tryg, faa at man iffe fan føle fig cene 
og forladt paa Jorden: en Folelfe, lig en Afgrund foruden 
Lys og Lee, men fuld af Klageful og Sfrefbilleder. Selv 
den himmelffe Mufe forlod mig og ſammenfoldede alle fine 
udfpændte Himle. En Pligtens Træl, gifper jeg under Byrden 
af mine Embevsfysler, 8000 Sager aarlig ſtromme ind 
paa mig, og hvilfe Sager! til hvis Afgiorelfe jeg Fun fan 
holde cen Seereter og to Sfrivere. Og nu min Sundhed — 


443 


min Sundhed, figer jeg? Min Sygelighed fulde jeg i det 
mindfte have ſagt — Dog jeg vil iffe klynke, men jeg vil 
glade mig over Dit Velbefindende, thi Du fan troe, at 
jeg tibt fporger om Dig og vor brave Brover. Stadfeft 
fnart ved et Brev denne min fede Dvertybelfe og und mig 
tillige nogle Efterretninger om gamle Frue v. d. Maafe, 
sm Mine og hendes Dottere, om Fris, og Brochenhuus 
og fans Kone, om Geh. Raad Moltfe i Aalborg, om Frofen 
Staffeldt og hendes Softer o. f. 0. Bed ſaadanne Efters 
retninger vil jeg føle mig queeget, fom ben Bortreifte, ber 
vender tilbage til fit Fædreland. | 

Efterretninger herfra funne iffe intereffere Dig: ved 
Hoffet gaaer alt fin jævnlige Gang, fun har Statholderen 
længe været fyg, er dog nu i Bedring. Jeg lader mig fun 
fee ved Hoffet og lever, eller rettere ſagt, jeg treller for 
reften paa min Galleri, Amthufet. | 

Jeg vil i Forveien, fede Softer, forberede Dig paa, 
at jeg vil foge om Forflyttelfe effer Afgang paa Vartpenge. 
Min Sygdom fræver dette, iffe fette Offer. Mit Embede, 
jeg trocr at have forvaltet med re, er mig nu for tungt, 
Dog herom Fingeren paa Munden. 

Hvorfor jeg ffriver Danff? vi tale jo Danff, naar vi 
omgaaes, derfor valgte mit Hjerte, uden at jeg firar markede 
det, hiint føre Sprog. | 

Hils de Fornævnte! Lev vel, dyrebare, fromme Søfter! 
Den forflarede Frige være Din Sfytsengel. 


Din hiertelige Broder 
Sad Staffeldt. 
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[Til Lovife Stodfletb.] 


Altona, è 3l. Marts, 1826. 


Enfin, ma bien-aimée Louise, voici un témoignage 
que je ne suis pas encore mort et enterré. Le jour de 
ma naissance, ce jour malheureus, qui souvent m’apporta 
Vos voeux pour moi, me fait souvenir de Votre intérét 
pour un frere, qui n’a pas éprouvé un sort benigne, 
car enfin le bonheur, ou pour mieux dire le bien supréme 
est en nous mémes et indépendant du monde. Cette 
paix intéricure, cette fermeté de la volonté, cette séré- 
nité de l'humeuf, qui est autant une vertu qu'un bonheur, 
n'est pas tombée en mon partage. Ma constitution et 
mes maladies s’y sont opposé, et le mal s’augmente en 
proportion du deelin de ma vie. L’année passée j’avais 
enfin ramassé le nécessaire pour faire face aux frais 
d'un voyage aux eaux de Wiesbaden, et le Roi, qui 
étoit alors å Louisenlund, m’en donna permission; mais 
comme je croyais devoir mettre la Rentekammer au fait 
de cela et d’en attendre.une permission dans les formes, 

je fus de cette sorte retenu jusqu’au mois d’Aoüt, et 
lorsqu’ enfin je me mets en route, pour aller aux eaux 
en dépit de la saison déjà trop avancée, je tombe 
gravement malade à Kiel. Après deux à trois mois de 
souffrances, loin d’etre guéri, seulement un peu remis, 
je passe a Altona, ou j’eprouve une rechute qui prenoit 
le caractere d'une Maladie de langueur. Je me suis 
remis, il èst vrai, mais je ne suis pas méme un rfkcon- 
valescent, car mes maux ne sont pas levés ;® quoique 
depuis quelque tems supportables. Les médecins or- 
donnent toujours un voyage aux caux, mais je n'ai plus 
les moyens de l'entrependre et je n'ai non plus la santé 
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qu’exige ma charge de Baillif. Voilà une situation très 
penible pour un souffrant, dont les maux physiques 
sont de nature a bouleverser l’équilibre de Påme. 

Jai cru qu'il étoit de mon devoir de Vous mettre 
au fait de tout cela, quoique l’impression n’en sera 
point bénigne, car enfin il est nécessaire que Vous 
sachiés quelque chose d'un frère que Vous avés chéri 
et qui Vous compte le premier des biens que la vie 
lui a accorde.- 

Donnés-moi en retour de Vos nouvelles. Vous 
menés, je le sais, un train de vie uniforme, mais elle 
est embellie par la vertu et la religion. L’ange, que 
nous appellames Fritze ici-bas, veillera sur Vous et 
chaque fois qu'il Vous sourit une palme germera pour 
Vous la-haut. 

Salues Vos entours de ma part, surtout Votre amie 
Eline, qui sans doute .est grande mere depuis longtems. 
Comme le tens s’enfuit! La vie est trop courte pour 
les heurcux! 

Comment se porte Fr. Moltke, qui souffre d’une 
maladie très douloureuse ? Helas! tel est la destinée 
de l'homme: dèsque les jouissances de la jeunesse et 
de Påge mir l'abandonnent, les souffrances de la vieil- 
lesse l’assaillent. La nature, tendre envers l’espèce, 
qu'elle veut conserver, paraît cruelle envers lindividu. — 

Jai éerit å. notre frere, qui a le bonheur de vivre 
au sein d'une famille. Il ne connoit pas les privations 
et les ennuis d'un solitaire. A mesure qu'il vieillit il 
se regenere dans ses petit.fils. C'est une espèce de 
Palinzenesie. 

Ma bonne Louise, ma soeur si tendrement cherie, 
si Vous ne voulés pas me punir à cause de mon si. 
lence trop long-tems continue, il est vrai, mandes-moi 
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de Vos nouvelles dans la huitaine, car je compte de 
retourner à Slesvic, ne seroit-ce que pour quelque tems. 

Adieu! Adieu! J’invoque la providence de veiller 
sur Vous et de Vous accorder le bonheur, dont elle 
m’a privé. Je Vous embrasse tendrement! 


Schack Staffeldt. 


Blucher et sa respectable épouse me font toutes 
sortes d’amitiés. (C'est un homme distingude, zélé dans 
ses fonctions, d'une manière de penser élevée et capable 
d’amitié. La Comtesse a autant de caractère que d’ama- 
bilité, union non commune. Au mois prochain ils feront 
un voyage a Copenhague. 


[Til Carl Staffeldt.] 





Slesvig, den 12. July, 1826. 


Igebeſindende og uſigelige Forretninger, forbundne med 
Reiſer, have længe forhindret mig i, at ſtrive Dig til, hjert- 
elſtede Broder og Ven! Troe dog derfor iffe, at jeg har 
forglemt Ludewig og Lovife med dereg Born. Bel har jeg 
iffe vovet, Directe at ffrive til Majeſteterne, men jeg har 
henvendt mig til Deres Omgivning og til Kammerpraſidenten. 
Indſtæendig har jeg bedet Blücher, fom er en fpeciel Ven af 
ben ſidſte, at tale for Lubewig, og jeg veed at der er fagt 
paa et højt Sted: Für Staffeldt fpricht febr viel. For 
fynet føje det faaledes, at Ludewig fan opflaae fin Boe i 
mit Nabolaug, nemlig i Rendsborg. Hvilken Behagelighed 
for mig, at have Paarorende i Nærheden, hos hvilfe jeg 
funde tilbringe Pindſe- og Juledage! Ja, maaffce funde 
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de boe hos mig i mit flore Huus — dog jeg vil iffe tromme 
videre dennegang. Jeg haaber at Du er vel; den unge 
Blücher i det mindfte fane Dig ſaaledes, ta han ved et Gjæfte- 
bud bos Khrre Hegermann var din NMaboe ved Bordet. Gud 
opholde Dig og Dine faafedes og længe, længe! Hils 
Huftru, Børn famt Verneborn og tenf flundom paa din 
livende, langtfra iffe Iyffelige, Broder 


Shad Staffeldt. 


J dette Tilfælde burde jeg giore vet meget Hvide, 
jeg levner, til Sort, hoilfet ellers iffe er min Sag, dog 
har jeg iffe idag Stunder dertil. 

I 
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Syngefpil i to After 


Perfonerne. 


Søren Søgaard, Selveierbonde. 

Karen, hang Kone. 

Peter, deres Pleiefon. 

sans Sriman, Kromand, 

Life, hang Datter. 

Grev Gyldenhjelm. 

Herr Rofo, en Proprictærføn fra Kjøbenhavn. 
En Coureer. 

Gamle Haren, . 
Landsbyens unge Karle og Piger. 


Forſte Akt. 


Plads med Træer, i Midten en ſtor Eg. Paa den venſtre Side 
Seren Sogaards, paa dat hoire Kromandend Hund, 


Peter uden for Kroen. 


Himlen fom et venligt Die 
Over Jorden aabner fig, 
— Ale Blomfter fig fornoie, 
Hvert et Glimt fra hine Hoie 
Vinfer dem og mig. | 
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Vaagn, Liflige! Sode! 
Bed Lærfernes Triller 
3 Morgenens Rode, 
Som ffamfufbt omfpiller 
Dit Leie, det blade. 


Eengang end paa helligt Hynde, 
Hvor din Blomft udvifled fig, 
BVaagn i al bin Jomfrupnde ! 

Thi naar Lærferne forkynde 
Naſte Dag og væffe dig, 
Vaagner du hos mig. 


Life aabner Vinduet. 
Stiffe! Stille! du Boiroftede Morgenlærfe! Faer fover 
endnu. — Geg fommer firar ned. i 


Peter mod Vinduet. 

Sfionnefte Rofe paa Morgenbimien, fom til mit Bryft! - 

Life træder frem og kysſer bam. 

Der, fode Sanger, din Lon! og ver, flemme Sanger, 
din Straf! 
” Peter. 

Guddommelige Mildhed, fom iffe fan ftraffe uden at 
giore vel! — Men fiig mig, Life, om jeg ffulbe have bort- 
fovet denne Morgen, ven ffionnefte i mit Liv? eg Funde 
næften være lidt vred paa dig for din Sovns Sfylb. 

Life. | 

Bi gif filbig i Seng. Faer havde fan meget at tale 
med mig om, thi, fagde han, det er jo den fibfte Nat min 
Datter fover under mit Tag. Og faa ſtode ham de ftore, 
flare Draaber i Dinene, bam fom ellers til alle Tider er 
faa lyſtig og men: 

| Peter. 

Ogfaa vi fom fildig i Seng. Faer var meget urolig 
og faae tidt ud af Vinbvet. Man flulde fagt; han ventede 
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nogen. Affigevel var jeg fitlig paa Færde og pluffeve. denne 
Krands til min deiligſte, ommeſte Pige, Der, Life! vet 
er iffe blot. Dugbraaber den glindfer af. 
| Life. 
Ogfaa af Taarer, Peter? 
Peter. 

Ja! Taarer, Hvori Elſtovs Stjerne, fom forevede | 
over mig, fpeilede fig. | 
Life. 

Men bog Taarer. 

Peter. 

O Life! jeg veed iffe Hvordan bet gaaer til, men 
fommetider er feg fan beflemt, faa tungfindig, og det hænder 
mig fuft naar jeg er alleripffeligf. 

Life. 

Det er den flemme Degn Sfyld i, med famt alle de 
Bøger, ban faaner dig. Jeg funde ret være vred paa ham, 
bvig ban iffe havde faa bdeiligt hvidt Haar. 

Peter. 

Siig iffe bet. Uden ham og hans Bøger, vilde jeg 
aldrig kunne elffe dig faa inderlig og faa høit ig jeg 
gior, Er du nu vred paa. bam? i 

Life. 
Mu! bet var ogfaa et fpinsfindigt Sporgsmaal. 
Peter. 

Hans Bøger giore mig iffe tungfindig, tvertimod, be 
opflare min Sjæl og fagtne mit Hjerte, hvergang denne 
hemmelighedsfulde Frygt for noget, fom fuart vil ffee, for: 
ftyrrer min Lyffe. 

Life. 

O det er, faa fandt fom jeg Tever, en n Anelfe. Tag big 
i Agt for gamle Maren dernede, hun har jo -forpagtet alle 
Spogelfer og Anelfer i Sele Omegnen. Men ved du 
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hvordan man helbreder faabanne Drommere og Nattegjængere 
fom big? Lad mig fee. Ja tilforladelig, han har begge 
Dine lukkede. (Kysſer bam pan Dinme) Saat bar det hjulpet? 
Peter. 
Sode, muntre Tryflerinde ! 
Life. 

Og det ffal blive bedre enbnu, naar vi forft ere flyttede 
ind i vor nye Gaard og have begyndt vor egen Huusholb- 
ning. Da er der faa meget at tage vare, fnart hjemme, 
fnart ude i Marfen, man har aldrig Stunder til at være 
sd 

| — 

Hvem har fagt dig def? Saa er det forft at de rotte 

Befymringer og Gienvordigheder indfinde ſig. 


* : Life - 
DI ro iffe bet. „De komme fun der Suor. ‚man — vel 
imod dem. 
Selen. 
we be bar lært Hoflighed. 
Life. 
© fommer ber endelig ttogen, nu bai — en Kante, 
et DIE til Himlen og ſtrax en munter Sang! — Det er 
fandt, du Gar endnu ille hørt den, jeg lærte forleden oppe 
paa Gaarbden, — Pigerne fang. ben da de a, — 
paa Blegen. 


Ved daeng Bredde, paa gronnen Bang ., 
Og under den aabne Himmel, 
. Der ligger faa fneebvid og faa lang 
Bel mangen en flinnende Strimmel; 
Bed Sol 0g ved Madne, i Blæft og i Dig; | 
Den bliver fan reen 0g fas ſmidig til Brugi. 
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Da Binterfiormen i Sforftienen ped 
Og dreiede Spiret berude, 
Saa flinfe til Rok og til Hafpe vi greb 
Og Tod bet fun fyge og tube, 
J Iunende Stue, ved Spøg og ved Sang, 
Vi fpandt en Traad faa jeon og faa lang. 


Og derfor beftænfe vi glade og froe 
Paa Blegen de ſneehvide Striber. 
Thi fpinde 3, Koner og Piger, faa tro, 
Naar Stormen i Sforftenen piber! 
Neent Rygte og Linned er Ovindernes Pryd, 
Paa finittede Hpnde og Dug er ci Fryd. 
(ZU Peter, font ftaaer i Zanker.) 
en teenfer du paa? | 
Peter. 

San de. Tange Vinferaftener,: naar Jorden er hvid og 
Luften faa ftille, at man fan høre Hundene i Landsbyerne 
ber omfring. Mens du nu fidder og fpinder, faa gaaer jeg 
ned til Degnen og taler et fornuftigt Ord til hen ad Mib: 
nat, da figer jeg Farvel, ffynder mig hjem under den fiferne: 
Fare Himmel og gaaer i Seng ved Maaneffin. 

Life ftedt, gaaer til Siden. 

Saa! Jeg ffal altfaa fivde alene hjemme og lade 
Rokken fnurre til bet dirrer i mine Fødder? Nei ellers 
mange Taf! Jeg gaaer Ben til Faer, der er tidt Mufif 
og Dands, Lu nur SEE | 
P eter gaaer til den anden Side. | 

Bær faa god! Sommetider gaaer jeg vel ogfaa hen 
til Sfovfogben. Grete elffer mig endnu, ſtjondt jeg iffe 
ffionnede derpaa. — 

Life. . 

Det er fun Sfade at den unge Kjøbenhavner iffe — 
om Vintren boer hos min Fader. Han ſiger mig alletider 
faa mange fmuffe Ting vg vilde være meget glad, ifald 
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han, mens jeg fpandt, turde fidde ved min Site og meme 
tider i Spog faae Traaden tif at fpringe. 


Peter. 
Det vil ret være et buugligt Liv. 
Life. 
Ja! vil det iffe? 
Peter. 


Men det Mader en Huusmoder meget ilde, ſaaledes at 
vimfe over Dorteerffelen, pg det vilde mishage no meget, 
hvis min tilfommende Kone — 

Life. 

Naa der har vi det! Længe vil det iffe vare førend 
han ogſaa befaler. Jeg troede, du var endnu Frier, men jo! 
Om big vil man da iffe fige, at bu forft efter Brylluppet 
vender RKijereftens Vronge ud. (nynnes) 

Bølgerne rinde 
Og Bintene gaac, 


Saa Gieberne fointe — 
(Paufe.) 


Peter. 
Life! 
Ä Life. 
Peter! 
Peter nærmer fig. 
Ifald jeg nu iffe gif ned til Degnen — 
Life nærmer fig. 
D hvor gjerne blev jeg da iffe hjemme hos big! 
Peter nærmere. 
Og heller iffe til Sfovfogben — 


Life nærmere. 


O hvor deilig en Traad flulde jeg da itte fpinbe! 
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Begge i Zar. 
Lytfalige Dage! 
O Fryd uden. Navn! 
Min elffeve Mage, 
Forlad ei min Favn! 


Peter. 
Pmtfmifende Die, 
Min Himmel fan blaa! 
Hvor Elffov og Neie, 
To Stjerner, opgane! 
Life. 
Melodiſte Rofe, 
O Læbe, faa fed! 
En Engel, 0 Rofe! 
Opaander dit Skjod. 


Peter. 

Aande af Gud Fabers Indre, 

Eiftov! ene bu fan lindre 
Lengfelfulbe Hjerters Saar: 
Gplone Tiders Blomft udſlaaer, 

Tabte Himle om big tinbre, 

Hvor du gaaer. 
Life. 

Sole, fom i Dften flige! 

Blive Skjær i Nattend Rige! 
Styer, fom om Jorden gaae! 
Sole! Stjerner ! Styer! faae — 

Siger, om I vore Lige 

Ellers fane? 
Begge. 

LyHalige Dage! 

O Fryb uden Ravn! 

Min elffede Mage, 
Synt ben i min Favn! 

Gib Alle fig favneb 
Til lignende Fryd, 

Og falige ſavned 
Den toftende Lyd! 


458 
Peter. Life. Wang Sriman. 


Hans Friman, 
Idag faaer ingen Lov til at fove, I væffe den hele 
By af det fode Morgenblund. — Guds Fred, Børn! 
Peter og Life. 
God Morgen, Fader! og vær iffe vred! 
Hans Friman, 

Nu — imorgen fan vi jo fove des Kengere; da fomme 
vi mof til at vælfe de Nygifte, om jeg ellers ret erindrer, 
hvorledes det gif til i mine unge Dage. — Men hvad var 
det for noget boittravende, I nyéfen fang? Rigtig nof for: 
ftod jeg intet deraf, men jeg vil alligevel vedde, at bet 
var fmuft, 

Life. | 

O det-var en Sang, Peter forrige Sommer lærte af 
den Student, der i otte Dage boede hos os. Han gif alles 
tiber med en Bøg, fuld af Kragetæer, fom ingen kunde læfe, 
i Lommen. Huffer bu, Faer? 

Hans Friman. 

Ham ffal jeg iffe glemme: for da han en Dag falbte 
min Have hæslig og fagde, at jeg i Stevet ſor Blomkaal og 
Rodkaal ffulde beplante den med Intter Roſer og Lilier, gav 
jeg ham engang ſtuvede Roſer og Lilier i Stedet for Kaalen 
til Sfinfen. 

Lif e leer. 
Peter, hvad var det nu du falbte bam? 
Peter, 

Jeg fagde at han var Digter og tillige det uſtyldigſte 
vg godhjertigſte Menneffe paa Guds grønne Ford: en Bi 
fuld af Honning og uden Braad, Og dog var han aldrig 
Ipffelig! Vi Digtere, fagde han en Aften, da jeg ved Aas 
bredden fad bos ham og han ſtirrede ned. paa Himlen, der 
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var ligefaa byb under os i Vantit, fom Boi over 06 i 
Luften; vi Digtere ere en bedre Verdens Levninger, fom lig 
fygelige Treffugle i Efteraaret ere - blevne tilbage, for. at 
flage ved alt det SHonnes og Herliged Undergang. — Jeg 
veed iffe ret hvad ban meente, men jeg glemmer dog aldrig 
hans Ord. 

Dara Friman. 

Peter! Peter! jeg troer at dit ogfaa har faaet den 
poetiffe Syge. Men Life Fender Midlet derimod: en Ret 
— Lilier og Roſer, horer du, Liſe? 

"Life. 

Det nænner jeg iffe, Baer; men jeg ffal fre faa milbt 
paa ham, fom jeg kan, fan kommer hau nof igjen til fig 
felo og til mig. 

Peter. 
Du fjender mig, Liſe. 

CA - Life. 
i Og ffulbe jeg iffe, nu jeg i to Mar iffe har havt ånden 
Beftræbelfe og Glede? — Men fad 98 iffe ſpilde Tiden, 
der er endnu meget at‘ ‘giore paa vor Gaard. + Farvel, 
Faer! — Kom, Peter! ec 

RI DE ‘De gone.) 

| Hans Friman. HK 

Heida hvor de fare affteb! Skulde man itt trøg, de' 
havde veddet med Binden, hvem der fom fer? - — Men 
fee! derer jo ogſaa Nabo. 


‚ ‚Dans Sriman, Søren Søgaard, 


a Hans Friman. 
God — Nabo! ER Elffov ogſaa forſtyrret 
jer Søvn ? 


460 


Søren Sogaard. 

Sonlig Kjærlighed bar veeffet mig. Førend. Peter gif 
ud”, liſtede ban fig ben til min Seng og. tryffede et Kys 
yaa min Pande. Jeg folte det iffe paa Panben, men i 
Hjertet folte jeg det, og vaagnede. 

Hans Friman. 
CRE er en brav Knos. 
Søren Sogaard. 
Og en paffer Pige. 
Begge. 
Gud velfigne dem! (Søren Søgaard vifter en Kanre bort.) 
Hans Friman, . 
Men hvad er bet? Paa ſaadan en Dag! 
Søren Søgaard, 
Glaæden har ogfaa Taarer. 
Hans Friman. 
Sa men iffe fandanne!  Glædes-Taarer ere en Regn 
ved Solffin: be ere lette og Hare.- 
.  Soren Søgaard. | | 
3 har Ret, Rabo! thi ogfaa jeg Fjender dem. . 
Hans Friman. ° 

J burde ingen andre Fjende, allerbelft idag. Jeg kunde 
hoppe og fpringe fom et Kid, og fafte min Hue i Luften, 
fom om den var en af mine Bornebom, og I — — 

. Seren Søgaard, 
Det gaaer nof over, naar de forft ere Mand og. nu 
Hans Friman. 

Gør, Nabo! JF er en Flog Mand og taler tidt naar 
Præften og Degnen maae tie: men naar J iffe har anden 
Befymring end denne, faa bar J om et Par Timer flet 
ingen. i 

Søren Søgaard. 
To Timer! — Verden fan forgaae i to Timer. 
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Hans Friman. 

Nabo, 3 har alletiver været alvorlig og lidt tung: 
findig, og man figer at et Mgteflab. uden Born fan for: 
aarfage fligt, men J Bar jo Peter, og fig mig, om I 
funde elffe jert eget Barn Boiere ? 

Søren Søgaard. 

Maaſtee iffe engang faa høit, thi min Frygt for at 

mifte Peter gior mig bam bobbelt fjær. 
Hans Friman. 

Mifte Peter? Forklar jer! Thi iffe blot J fan mifte 

bam, ogfaa Life, ogfaa jeg — i 
| Søren Søgaard. 

Og derfor burde jeg have tiet flille. Daarlige Men: 
neſte, fom iffe vil indflutte Rummeren i din Barm, fom om 
det iffe var nof, at den nagede eet Hjerte. 

Hans Friman. 

J gior mig fledfe uroligere, thi jeg Fan iffe troe at I 
bilder jer noget ind, fom ingenfteds har hjemme. Forflar 
jer, og træf igien den Torn af mit Hjerte. fom 3 har 
tryffet ind i bet. | 

Søren Søgaard. 

Saa viid da, men fporg iffe videre — at Peters. 

gader endnu idag fan fomme og forbre fin Son tilbage. 
Hans Friman. 
Intet andet? — Men % har jo alletider fagt, at Peter 
var faders og moberlos ? 
Søren Søgaard. 
Det maatte jeg fige. Men intet mere herom. 
Hans Friman. 

Net faa! Og hvad den rette Fader angaaer, naar 
han feer min Life, og de Forlovedes Gaard, og fjender 06 
her, faa flal han ſelv fane Lyft til at bofætte fig iblandt 06. ” 
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| Søren Søgaard. 

Gud! Gud! fab denne Spaadom gane i Opfyldelſe, og 
du ffal aldrig tiere høre min Klage! — Tal, Nabo! I har 
troftet mig. Syng mig endnu jer Sang, J veed jeg hører 
den faa gjerne. 

Hans Friman. 
De Fugle quibre fra vippende Green, 
De Liljer faa frodigt fremſtpder; 
Det ſnakſomme Bald over glimrende Steen 
Af Dpbenes Guldmund udflyber; i 
Den ſneehvide Sfybjorb paa Himmelen ſtaaer, 
Mens Binden, dens Hprde, ufyunlig gager. 


Det lever faa ſodt i Himmel og Jord 
Af fambaaren Giede og Moie, 
Det. Hele er Liv, hver Tone et Ord, 
Hver Blomf et betydningsfuldt Die, 
Thi maa jeg, lig Fuglen, forlade mit Buur 
Og blande mig født i beflægtet Natur. 


3 Morgenend Straaler, i Aftenens Dug 
Geg flingrer ad Slette og Strænte, 
Og maafer mig med min vorende Nug, 
Mens Engened Qvier mig vente. 
En Bogfint i Boglunden fisiter ned: 
Du gode Hang Sriman! Fred med dig! Fred! 


Saa ganger feg ind i min Urtegaard, 
Der er ba nu Glade og Gammen: 
Som Fader, ved helbredet Træ jeg ftaner, 
Dmtfjcelende Happende Stammen; 
Utallige Engle fra Blomft og fra Krop 
Saa barnlig til Urtegaardsmanden fee op. 


Og under mit Tag i damrende Bo 
Der Freden fin Aande tør drage, 
Der hviler hver Tanfe med Uſtylds Ro 
Bed foundne og flundende Dage; 
“Der figner: mit Hferte den hele Jord, 
Shjondt Gfiemten tibt hopper over mit Bord: 
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Farvel faalænge, Nabo! Jeg maa fee til min Rug, 


mine Dvier og mine Træer. 
(Han gaaer.) 


Søren Søgaard. 

Igaar var det tyve Mar fiben — Hvilfen Iyffelig Tind, 
fun alt for fort i Erindringen! Jeg var Faber, vg følte 
en Fabers Tilfredshed og Glæde. Og nu ffulbe jeg favne 
den? En anden ffulde fræve den ſonlige Ømbed, fom er 
mit nedgaaende Livs Aftenrode? — Nei! Nei! D Peter! 
du er mit Hiertes Son, det flipper dig iffe, det bar ftorre 
Rettigheder end Naturen. (aaber ind i. Hufe) Moer! Moer! 
— Jeg maa forffaffe min indflemte Wngfiligheb Luft, hvis 
den iffe ffal qvæle mig. 


Søren Søgaard. dans Kone. 


Konen 
Hvad er der nu paa Ferde? Har din Kjæledæggefat, 
fom du albrig nænner at jage bort fra Læneftolen naar dir 
vil tage en Middagsluur, igjen iffe faaet Melt? Eller har 
maaffee Ane atter flagtet en af de toppede Hong, du er faa 
nænføm over, at man næften ffulbe troe, de vare noget 
andet end Are? | 


Søren Søgaard. 
Nei, Kone!" Ingen af disfe Smaabefymringer, der 
ere faa Fjære og velfomne, at man funde falde bem Hjertets 
og felv Lykkens og Tilfredshedens Kjælebægger. 


i Konen. 
Ru hvad ba? 
Søren Søgaard. 
Du elffer Peter, iffe fandt, gode Kone? 
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Konen. | 

Og ffulbe jeg iffe? Han er faa flinf i Marken og 
faa ftile hjemme, Tilmed bar jo Himlen iffe givet 06 egne 
Born. Hvem ffal arve al den Velfignelfe, vi fibde i? 

Søren Søgaard. 

Tenk dig nu at vi mifted bam. 

| Konen. 

Mifte fam? Hvordan bet? Han. er jo iffe fyg, og 
for Udſtrivningen er han fri. 

Seren Søgaard. | 

Alligevel! — Hidtil var det min Pligt at tie, og den 
var flørre end min Kummer. Fra igaar af paaligger mig 
ingen Taushed: jeg vil tale og meddele en Kummer, fom 
ved Gubpresning er bleven florre. 

Konen. 

Saa tal dba! Du gjør mig fo ganbffe cengfilig. 

Søren Søgaard, 

Du veed, Kone, at det igaar blev tyve Mar fiden jeg 
en Aften kom hjem med et Pattenor og en forfeglet Kasfe, 

Konen, 

Det huffer jeg fom om bet førft var ffeet igaar. Jeg 
havde allerede brevt Dugen og flod i Døren og bandt paa 
en Strompe, og faae længelig ud ab Marfen efter big. Bi 
havde omtrent været to Aar gift. Det var en god Tid, 
Gaer. © jeg buffer det faa grant, faa grant. Men bvab 
mu? Ga! Noret ffal ivag have Bryllap, og den forfeglede 
Kasfe flaaer inde i Stabfeftuen under Topfengen. 

Saoren Sogaarbd. 

Jeg fagde bengang at det var ct fattigt Bam fra 
Staten, fom hverken havde Forældre eller Paarorende og 
ffulbe opficeffes paa Landet. | 
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Konen. 

Og fan du huſte at jeg Toe af det fine Linned og de 
mange Kniplinger, det var foobt i? Du fagde at de for: 
nemme Faddere havde givet det. 

Søren Søgaard. | 
Jeg troer ogſaa. Men alt dette var opdigtet. Peter er — 


Konen. 
Dog vel intet Slegfredbarn ? 
N Søren Søgaard. 


Om nu faa var? Men nei! han er en fornem Herres 
Søn, ſom maaffee desværre vil vebdfiendes og tilbagefordre 
ham. 

i Konen. 

Hvad ſiger du? En fornem Herres Sen? Nu ſaa 
er det fandt hvad jeg aldrig kunde bare mig for at tænfe, 
ffjøndt jeg iffe fagde det til nogen, at Peter maatte være 
en Junker, fiven fan var faa hvid og faa fiin i Huden, 

Søren Søgaard. 

Lab mig fortælle dig Sammenhængen, Da jeg biin 
Aften gif paa Landeveien, mobdte jeg en forgylot Vogn med 
fer Hefte for. Den holdt ftille og en ung ſmuk Herre, med 
en Stjerne paa Bryftet, fteg ud af den og nærmete fig 
mig. Bil G være faa god og vife mig hen til Selveier: 
bonden Søren Søgaard? fagde han, 0g da jeg havde fvaret: 
Det er mig, naadige Herre, blev han ved: Det var jo et 
Iyffeligt Move. Man har nævnet eder for mig, fom den 
velbavnefte og bravefte Mand her i Egnen. Giig mig, vil 
3 giore en god Gjerning? Hvorpaa jeg foarebe, at jeg hver 
Dag bad Forfynet om Leilighed dertil, -Nu fprang han 
baftig hen til Vognen, tog felo det fille Nor med famt 
Kasfen ud af ben og fagde, da ban rafte mig begge Dele: 
Hav Barmbjertighed med denne fpæde Uffyldighed, fom For: 
celtrene maae ffiule for Verdens Dine. Det er intet Barn, 

Staff. 2., 2. D. | 30 
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J behøver at ffamme eder ved, og eders Omforg for det 
vil blive belønnet baade her og bisfet. Det er et fornemt 
Barn, men da deté tilfommende Sfjæbne er ubeftemt, faa op: 
brag det til at være et godt Menneffe og en fireebfom Land: 
mand, Her ftod Taarerne bam i Dinene, 

Konen. 

Du min Gud! Saa fornem en Herre, og faa bedrøvet! 
Men et fornemt Barn? Sagde han iffe faa? 

Søren Søgaard. 

Jo vit! Men hør videre. — J Kasfen, blev han ved, 
ligger der nogle Papirer, fom fun cen Mand, der er navns 
givet i dem, fan forftaae, og faa mange Penge, fom Barnets 
Opdragelfe og Indretning paa Landet vil udfræve. Er % 
velhavende, faa beder jeg eder, iffe at aabne den, førend 
efter tyve Aars Forløb, at fige, ifald der i denne Tid ingen 
Efterfporgfel om Barnet. er ffeet. Ved Aabningen lader 
en Fog og forfigtig Mand være tilftede, for at afgjøre, om 
det vil være Barneté Lyffe, at forlade Bondeftanden og 
fættes i Beſiddelſe af et ftort Navn, og i dette Tilfælde, 
henvender eder til den i Papirerne navngivne Mand; 
hvis det iffe vil være dets Lyffe., faa river Papirerne i 
Stykler, thi Lyffe er bedre end Rigdom og Rang. 

Konen, fom har hørt med fpændt Opmerkfombeb. 

Det er min Tro det fmuffefte Eventyr, jeg har hørt, 
Men det var dog iffe ret, hvis faaban en fornem Junker 
blev Bonde pg iffe fom paa fin høie Hylde. 

Søren Sogaard. 

Hør nu hvad den fornemme Herre videre fagde: Troer 
iffe, at Forældrene imidlertid ville være ligegyldige mod 
Barnets Sfjæbne, dertil elffe de hinanden og deres Elſkovs 
forfulgte Pant for høit. Derfor maae vi aftale et Tegn 
pra Barnets Liv og Velfærd. Her taug han, og jeg tog 
til Orde: Uden for min Gaard ſtaaer et gammelt Egetræ, 
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vi falde det Byens Oldefader. Det hører mig til. Saa: 
længe bette Træ ftaaer, fan De være rolig ved Barnets 
Stjæbne, Godt! fagde den fornemme Herre, hvert Aar flal 
et Bud komme og fee om Egen endnu ftaaer, Endnu cet. 
Lab eders Pleieføn i den Tid for alting iffe gifte fig og 
overalt iffe foretage noget fom fired mod hang tilfommende 
Stand. Himlen er Vidne til vor Pagt, og om iffe ber, 
faa dog Bisfet ffal jeg fræve eder til Negnffab for det Brug, 
J gior af Leiligheden til en god Gierning. Her holdt han 
fit hvide Torklede for Dinene og fteg Baftig i Vognen, 
fom i et SDieblif var ude af Sigte. Længe flod jeg fors 
dybet i Tanfer, da kaldte mig Barnets Sfrig, og jeg ffyndte 
mig bjem. | 
Konen 


med et dybt Yandebrag, fom om hun kom igjen til fig felv. 
Er Hiftorien afferede ude? 


Søren Søgaard. 

Gib den var det! Men naar nu den fornemme Herre 
ffulve komme og fordre vor Pleiefon tilbage — jeg troer 
neppe at jeg overlevede det. Gib VryMuppet var forbi, faa 
var. der dog endnu Haab om, at han Iod Peter blive her, 
for iffe at gjøre bam ulyffelig ved at ophoie og adffille 
bam fra alt hvad der er ham fjært. 


Konen. 

Brylluppet forbi? Det forbyde Gud! Nei, der bliver 
intet af. Skal en faa fornem ung Herre gifte fig med en 
Kromandsdatter ? | 

Søren Søgaard. 

Jeg har Holdt mit Ord. De tyve Mar ere omme, og 
af mig ffal Peter aldrig faae at vide, at han maaffee er 
en Greves Søn, 

Konen forbaufet. 
Hvad figer du? En Greves Son? Peter en Greve? 
30" 
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Craaber ind i Hufet) Ane! Une! — En Greve? En Fromandé: 
batter? (raaber igjen) Une! Une! 


Søren Søgaard meget alvorlig. 

Kone! Hvad jeg har fagt dig, er en Hemmelighed. 
Affermindft maa Peter vide noget af den. Saalenge han 
iffe veed, at hans Fader maaffee fever og at han er Greve, 
vil han være Tigefaa lykkelig, fom han ſtedſe har været. 
Bil du iffe forftyrre hans Lyffe og min Rolighed, elffer du 
bam 0g mig, faa ti! FAG 
| i Konen i fiert Bevægelfe. 

Hvad for noget? Tie? forftyrre hans Lykke, naar 
hele Verden veed at han er Greve? (aaber atter) Une! Ane! 


Sfal man fom den Slemme mane 
(Gud forlade mig!) ben Taabe? 
Hører I mig iffe raabe ? 

Ane! Ane! Ane! Ane! 


Ane fommer. 
Naar man fig faadan Mal rappe, 
"Gaa lad Katten Melfen Iabbe, 
Saa lad Dilet fun af Tappen 
Flyde, ſtumme ned ad Trappen, 


Konen. 

3 ffal feie Stabfeftuen 

Og brav Sand paa Gulvet flade; 
Sengen, hvori Kjøbftadfruen 

Sele ſidſte Sommer laae, 
Skal I lufte ud og rede 

Ad den høie Stander cp, 
Og de hvide Fier udbrede 

Om den ftærftforgyldte Top, 
Dernæft ffal 3 varfom fette 

Solverfanden ind paa Bord, 
Eamt de blane og hvide nette 
. Caffefopper, fom en Snor. 
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Endelig, faa ffal 3 bære 
Grevens Toi fra Loftet ned; 
%Wre den fom fig bør re! 
Gaa, nu har 3 jer Beffed! 
Ane. 
Nu ſaa ſanden ſom jeg lever, 
Moer er ei ved ſine Fem, 
Thi paa Loftet ingen Grever, 
Muus og Rotter fun har Hjem. 
Konen, 
FTosfe! hvor hun ftaner og begler! 
Bil I prøve disſe Negler? 
Staaer Grev Peters Kifte ei 
Opp° paa Loftet? — Gaa jer Bei! 
Ane gaaer. 
Det var Drolen evig Loier. 
Konen. 
Hvis 3 jer ei ſtrax forfoier — 
Søren Søgaard. 
Kone! er du fra Forftanden ? 
Konen. 
Hvad mon ber nu gaaer af Manden ? 
Søren Søgaard. 
Er du iffe fog i Panden? 
Konen ponſende. 
Det var ham og ingen anden. 
Sporen Søgaard. 
Kone! hør mig ba for Fanden! 
Konen. 
Bee! o vee! da han var liden, 
Nu det juft mig falder ind, 
Netop ti Aar er det fiben, _ 
Gav jeg Greven par hans Kind, 
i Søren Søgaard. 
Sig mig, Kone, om bu rafer, 
Eller fun for Loier fjafer. 
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Kønen. 
O jeg rafer, fjafer iffe, 
Naar jeg vil mit Hung beffiffe. 
Søren Søgaard affides. 
Som et Torv er Qvindeng Dre, 
Hvad det hører, Alle høre. 
Konen affides. 
Mon jeg nu førftaaer at leve 
Med en faaban fornem Greve? 
Begge. 
Det er dog et Poffer8 Liv, 
Evig Trætte, evig Liv! 
Søren Søgaard. 
Ret fom Knevelen i Kloffen 
Sendes Tunge ſtedſe gaaer. 
Bliv ved Potten og ved Roffen, 
Andet du dog ci forſtaaer. 
Konen. 
Bil nu nogen bare here! 
Sntet man ham gjør tilpas. 
Saadant Rievleliv at føre, 
Det er dog en Fandens Spas. 
Søren Søgaard. 
Sør mig, Kone! Endnu ingen 
Vide maa om hele Tingen. 
Tro mig, Kone, at bin Nytte 
Bil forftyrre Peters Lytte. 


Konen. 
Du maa bede, raade, fnurre, 
Sfjænde, fioie, bande, purre, 
Jeg vil naadig Greven ære, 
Som jeg forbum maatte lære. 
Alletiver bu desværre 
Gjorde lidt af fornem Herre, 
Sagde tidt, at Herremanden 
Bar ei bedre, end en anden. 
Præften, Klokkeren og Degnen 
Sar forberct hele Egnen. 
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Hvad man iffe nu maa høre! 
Gud, forvar hvert chriftent Dre! 
Hvo, fom fun har blanke Grunfer, 
Bedre er end fattig Gunfer; 
Titler ingenting forandre, 
Grever ere fom vi anbre, 
Kongen felv er Menneffe, 
Som vi paa hang Næfe fee. 
O faa gid ba engang Poffer 
Tog bet hele Djævelffab : 
É Modens Præft og Degn og Klokker, 
Samt enhver franfofift Flab. 


Søren Søgaard. Ronen. Hofe. 


Roſo 

med Speil og Kam, ſom han af og til betiener ſig af; ſagte. 

Hvad for noget? franſoſiſt Flab? Det fan iffe være 
mig meent, jeg er, God dam, quite english. (høit og fornemt) 
Maa jeg fporge, lille» Moer, hvem er ben Flab? Jeg 
ſtulde iffe troe at det gjaldt mig. 

Konen. 

Bevares, Hr. Roſo, bevares! Deres Fader er jo 
Herremant, iffe ſandt? Hvor var det nu? Ved Kal⸗ 
lundborg. Sffe fandt, Pr. Roſo? 

Roſo. 

Hun har Ret. 

Soren Sogaard 
forer Konen afſides. 

Kone, jeg beder og byder Dig, at holde reen Mund. 
Ber iffe ſelvklog, men troe mig, at din utidige Snakſomhed 


vil forſtyrre min og Peters Lykke. 
(gaaer.) 


Konen ſagte. 
Jeg veed nok hvad jeg gior. — Ja ſaa! Ved Kallund⸗ 
borg. Ilke ſandt, Dr. Roſo? 
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Roſo. 
Jo viſt. Er Hun dev? Der har Fader ti Godfer 
og nu fjøber ban fnart Staben til. 
Konen. 
Hillemend! da maa han være meget rig. 
Roſo. 

Rig? Ja! umenneſtelig rig. For, ſeer Hun for Exempel, 
hver Aften lader han ſit Haar krolle med Hundrededalers⸗ 
Sedler, og om Morgenen, naar Hang Haarffjærer kommer og 
fager dem ud, figer han alfetiver: Sted man den Duarf bei fio. 

K onen, 

Hvad er bet for et Kragemaal? 

Roſo. 

Det er Tydſt og ſiger paa Danſt ſaa meget ſom: Put 
Han det Snaus i Lommen. 

Ä Konen. 

Naa, nu har jeg hørt det med. — Men hvordan ffal 
jeg forftaae det, at en faa rig Herres Son vil boe i en 
Kro? | 

Roſo. | 

Jo det har faa fine Aarſager. For det forſte kan min 
Fader iffe lide mig, og Derfor lader han mig tibt mangle, 
Bwilfet ingen ffulde troe. 

Konen. 

Det er ba ret uchriſteligt. Men fan De iffe laane nogle 

Krøller hos Haarffjæreren ? | 
Roſo. 
Fy! Hvad tænfer Hun? Skulde jeg giore mig ſaa 
gemeen? Nei hellere ſulte! 
Konen. 
Sulte? Kan en ſaadan Herre ſulte? Det var Loier. 
Roſo. 
Intet mindre. Jeg behover f. Ex. nu ti Rigsdaler til 
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at betale Kromanden for en Maaned. Bil Hun faane mig 
dem ? | 
Konen. 
35 med re 0g Fornsielfe. Jeg ffal ftrar hente dem. 
Ä (gaaer ind.) 
Rofs. 
Jeg Nar! Jeg ffulbe have forlangt tyve: ti for ren 
og ti for Fornoielfen. 
Konen. 
Der, Hr. Rofo. Men nu maa De ogfaa gjøre mig 
en Tienefte. 
Rofo. 
Hvad? Caffides) Sfulde Fanden plage Kjællingen? 
Konen. i 
Nu faa hør da. Jeg ffal fige Dem noget, men De 
maa iffe fige det igjen. Ä 


Rofs. 
Nu? 
i Konen. 
Hvad troer De at Peter erg 
Roſo. 
Peter? Deres Pleieſon? Jeg troer, han er en Bondekarl. 
| Konen. 
Go pyt! han er fornemmere end De, han er en Greve. 
Roſo. 


Au vee! Konen er gal, eller hun vil holde mig for 
Nar. 

Konen. 

Som jeg ſiger, en Greve er ban. Hans Faber fonts 
mer maaffee endnu idag, faa bliver ber intet af Brylluppet 
og Tofen der maa gaae af Dandfen med en lang Naſe. 

Roſo. 

Alvorlig? 
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Konen. 

Saa fandt fom jeg lever, Min Mand fagde mig alting 
for fint fiven. Men det er en Hemmelighed, De maa iffe 
tale derom. (gaaer.) 

Rofø. 

Gffe det? © lille Moer, det er nof iffe Hendes Alvor. 
Hun bar Taant mig ti Rigsdaler for at udbafune hendes 
Hemmelighed. Velan da! Men hvis det nu var fandt, faa 
blev jo den næsvife Knægt, den Peter, endnu mere kjephoiet? 
Ligemeget, hvis dette fun bjelper mig til at fette Splid 
imellem bam og den føde lille Life. Der fommer bun jo. 


Mofo. Life. 


Life. | 
God Morgen! God Morgen, Hr. Rofe! die.) 
Roſo. | 
Tat, fmuffe Life, for den tobbelte Hilfen, 
Life. 
Hvorfor det? Her var jo To. 
| Roſo. 
Ja, du og jeg, men man hilſer jo ikke ſig ſelv. 
Liſe. 
Det veed jeg nol. Med mig var vi Tre, 
Roſo. 
Tre? Saa ſeer du Spogelſer. 
Liſe. 


Dem ſeer De maaſtee, for da jeg kom, ſpeilede De 
Dem og derſor ſagde jeg to Gange god Morgen. 
Roſo. 
Du lille Skjelm, har du ogſaa lagt Marke til det? 
Men det havde desværre altfor gode Grunde. See paa mig, 
Life. Mærfer du ingen Forandring? 
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Life. 

Hoem har havt Fingre i Deres Haar? De har jo 

mindre paa ben ene end paa den anden Side. 
Roſo. 

Det tænfte jeg nof! Hele Verden fan fee det. O jeg 
efendige Menneffe! Hvad vil de fige derhenne hos Juſtits— 
raadens? | 

Life, 

Og Jomfruen eller Frofenen, fom De frier til og for 
hvis Sfylb De ligger pan Landet! — Men hvordan er bet 
ganet til? 

Rofs. 

Da jeg imorges flod op og tænfte paa at det var 
Søndag og at jeg ffulbe fpife til Middag hos Yuftitsraaden 
og i Aften være ved dit Bryllup, faa beſluttede jeg at 
pynte mig. 

Life. 

Det gjør De jo hver Dag. 

. Roſo. 

Ja men idag vilde jeg ſtikke mig felv ud. Jeg bes 
gyndte ved Hovedet og falbte Gens op for at ffjære mit 
Haar. 

i Life. 
Gens? Det var den rette, ban gjør jo alting ffjævt. 
Rofs. 

Ja altfor ffjævt, fom Figuren vifer. Jeg elendige Mens 
neffe! Da han nu ffulbe til at ffjære, faa maa han have 
troet, at det var Haffelfe, for i et Dieblif var alt Haar 
paa den ene Side reent vel. 

Life. , 
Brugte ban maaffee Leen? 
° Roſo. 
Og faa ſiger jeg, han ffal hente noget huile antique, 
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tet vil fige gammel Olje, for at ſmore Haaret med, 
Men tet Umenneffe fommer med en Gaafevinge dyppet i 
Roffeolje, og mens jeg. feer ud af Vinbuet, fmorer ban mig 
ind, fom om jeg var et Noffebjul. 
Life. 
De fan endnu tale om Lyffe, at han iffe tog Tjere⸗ 
fanden. 
Roſo. 
O mit deilige Haar! Min Friſur à la Titus! — Det 
fatale Landliv! Hvis iffe Frofenen bernede var, og bu, 
min fmuffe Life — (an vil tage hendes Haand.) 


Life. 
Fingrene af Fadet, Hr. Roſo. 
Roſo. 
Men om Fadet. (Gan vil favne hende.) 
Life. 


Rafer De! (Süder fig los) Tag Dem i Agt, at — 
ikke feer det. Huſter De? ſidſt da De løb efter mig, greb 
han Dem i Kjolen og beholdt Sfjødet i Haanden. Nu 
flagrer det ved en Stang i vor Dave fom Fugleffræf, 

| Roſo. 
Peter er en grov Knos. 
Liſe. 
De fan bie længe, før De bliver hvad han er. 
R of sø. 

cArfides) Skulde hun alt vive det? — (Heid Hm! 

Min Faber er meget rig. Han fan ogſaa blive Greve. 
Life. 

Greve? Hvad Greve? Hvem taler om Grever? 
Roſo. 

O du fille Sfielm! Forſtil dig fun ikke. Du veed 
allerede at Peter er Greve og at hans Fader kommer * 
for at afhente ham. 
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Life leer. 

Hr. Nofo, jeg er bange for at Jens iffe blot bar gjort 

et bredt, men ogfaa et dybt: Snit, lige ind i Hjernen. - 
Nofe, 

Lee du fun nu, du fommer tidlig nof til at grade, 
Mener du at den gamle Greve vil have big til Svigers 
datter? Peter vil forlade dig, og derfor ffulbe tu itive 
tienfe paa en ande. = (Peter lader fig fer i Baggrunden.) 

Life. 
eg føler at jeg burde Tee ad Dem, og dog fan jeg 
det iffe. Den Snaf fortryder mig. 
Roſo paatrangende, 
Som jeg figer. Men det ffal iffe greemme vig, du 


finder nof en anden, ber holder mere af dig end Peter. 
(Peter lifter fig nær og Hemmer Roſos Hender fammen paa Ryggen. Rofa 
ffriger.) 


Life. Mofo. Peter. 


Peter, 

Saaledes behandler man Bagvafferne og piner ben 
bag fra, indtil be gienfafbe alt. Og faaer jeg tredie Gang 
fat pan Ham, faa ffal Han hænge ved Siven af Hans Kjole 
ffjoder fom Narreffilt. 

Life. 

Slip ham, Peter. 

| Roſo los. 

Den grove Karl! Han maa have troet jeg var en 
Trillebor. 

Liſe. 

Men hor, Peter. Han ſiger du er en Greve, og at 
din Fader kommer idag, for at hente dig. Jeg troer det 
rigtignok ikke, men det foruroliger mig dog. 
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Peter. 
Hvad vil du høre paa hans Fjas for! 
Roſo. 
Det er iffe Fjas, fom Han nof vil faae at vide. 
Peter. 
Nu desbedre! 
Life græder. 
Desbedre, figer du? Nei desværre! O vær iffe 
Greve! For hvad vil der ellers blive af din ftaffelé Life? 
Roſo. 
Maaſtee en Grevinde, hvis der vendes op og ned paa 
Verden. 
Peter sm og kjarlig. 
Taf for disſe Taarer, Life, de vilde udflette min Greve: 
titel, om jeg havde den. Jeg har eet Grevffab, her vil 
jeg være Greve. (Lægger Haanden paa hendes Hierte.) 


Li fe favner ham. 
Nu er jeg rolig, Lab mig fysfe din Moders Yor: 
trait og taffe hende for, at du iffe er Greve. (Tager Por 
traitet op af Peters Barm og Eyöfer det.) 


Byens Ungdom. Gamle Maren. De Sorrige. 


Gamle Maren paa Krykker, ledſaget af to Piger. 
Har Soren Sogaard flyttet ſin Gaard ud? i fynes, 
den nu ligger længere borte end forhen, 
Life. 
Nei, VBebftemoer, her er den jo. 
Gamle Maren. 
Ja! Ja! Jeg veed nof, mine Sfridt ere blevne fortere, 
derfor ſynes ogfaa Veien mig længere end i gamle Dage. 
| Life. 
Sæt jer, Berftemper! 
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Gamle Maren til fit Folge. - 
Er det Bruden? — 
| En af Pigerne. 
Fa, det er Kromandeng Datter. 
Gamle Maren. 
Og Brubgommen — 
Peter. 
Er her og taffer Bedftemver for at hun ogfaa vil fomme 
til hang Bryllup. 
| Gamle Maren. 

Det er faa min Sfif. 3 falde mig alle Bedflemoer, 
faa maa jeg jo igjen falde jer mine Born 0g fomme til 
jeres Bryllupper. Men dandfe fan jeg iffe meer. 

Rofo. 

Da har Hun dog to Cavalerer for at fore fig. Rigtig— 
nof figer Verden at det er Kryffer, men det er Bagvaftelfe 
og Misundelfe, 

Peter tit Rofø. 

Penneffe uden Hjerte! Du fortjente aldrig at mode 
Medynk i din Gjenvordighed. 

Gamle Maren peger paa Rofe. 

Hvad er det for en Fugleffref? 

Roſo. 
Hvad er det for et Spogelſe af et begravet Harbuns 
brede? | 
Life. 
Det er en Riobenbavner, fom boer hos 08, 
Gamle Maren. 

Nu du gode Gud! Maie F jer faaledes ud? Der er 
jo mere Vind end Kjod og Been i digfe Klæver? O Nytid! 
Nytid! 

Roſo comit klynkende. 

O Gammeltid! Gammeltid! 
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Søren Søgaard. dans Bone. Dans Sriman. 
De Sorrige. 


Peter. 

Min gove Faber! 

Søren Søgaard. 

Min Son! Min Son! Det hellige Dieblif nærmer fig. 
Alle ere rede at gane til Kirken, feer jeg. 

Hang Kone neier dybt for Peter. 
Men, naadige Hr. Greve — — 
Peter ftudfende og ſtodt. 
Kiere Moder! Hvad betyder det? Jeg er mig iffe bes 
vidft at have fortjent faadan. Spot. 
Søren Søgaard. 

Det er Levninger af en Drom, fra i Nat. — Men, fee 

ber! Gamle Maren! Velkommen Bedftemøer ! 
Gamle Maren. 

Guds Fred, Søren! Saaledes hilfede J ogfaa paa 
mig da J havde Bryllup. 

Søren Søgaard. 

Og faaledes, tænfer jeg, ffal Peter tage imod jer naar 
igjen hans Søn gifter fig. 

Gamle Maren. 

Hvad fagde J der, Søren? Nei, bet vilde være for 
meget. Ingen ffal leve vover fin Tip. Da min Datter, 
fom dengang allerede bavde tre Børn, bar jer paa Armen 
og løftede jer op i Pæretræet, da var det endnu min Tid. 
Nu er den omme. Han ter faldte mig nylig en Gienganger. 

— Sans Friman, 
Giorde ban vet? 
Søren Søgaard. 
Saalenge der er gode Menneffer til, er det ogfaa jer 
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Tio, Bedftemoer. — Nu, Born, er alt færdigt, faa lad 06 
i Guds Navn gaae til Rirfen. 


Hans Friman. o 
% har ogfaa meget travlt, Nabo! Har 3 glemt at 
Degnen bar gjort en Sang, fom Ungdommen ffal  fynge 
til de Forlovede? Nu frif, Born! Lader 08 bore! 


Alle. 
Op! dandfer og fynger 
Saa flinfe og froe! 
Med Krandfe omflynger 
De elffende To! 
To Ynglinge. 
Herlig Egen fig ophoier, 
Som en Helt den flaaer, 
Aforig Stormen Toppen bpier, 
Dybt i Jorden Roden naaer. 
En Yngling, fom rakker ham en Egekrands. 
Tag mod Egend able Smyffe, 
Yngling, tag det hen. 
Staa i Mobgang og i Lyffe 
Som i Storm og Straaler den. 
To Piger. 
J den gode Gartnerg Haver, 
Bag det tpffe Hegn, 
Glimrende af Dug 0g faver 
Blomftrer Rofen, Uſtylds Tegn. 
En Pige, fom raffer Life en Rofenkrands, 
Om din Tinding, favre Pige, 
Roſens Blomft du fnoe. 
Stedfe friff dens ſtjonne Lige 
Stal paa dine Kinder groe. 
Alle. 
Stor er Manden, font fan fælde 
Stiebnens Anfald paa hans Bryft; 
Liflig Quindeng ftille Vele 
Er i Taarer, Smiil og Ref: 
O men naar begge fig favne, 
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Hoieſte Skjonhed og Help! 
Intet da Hierterne favne, 
Luffet er Taarernes Vald. 


De Sorrige. En Courcer. 
Eoureren. i 
Heida! Ber fommer jeg jo tilpas, Lyſtighed og Gilde! 
Ret faa! Jeg ffal aabne Dandſen. (Tager en Pige fat og 


fvinger hende.) A 
Hang Friman. 


Det er en Iyftig Broder, 
Eoureren. 

Ja det er vi Courerer alle. Glæden maa være nof 
faa langt forud, fan hente vi den ind, og Sorgen — den 
fan paa min Sjæl iffe folge 08. 

Hans Friman. 

Jeg Funde næften fane Lyft til at foge Lyffen i faa: 
danne Brandſpande, fom du der har paa, hvis jeg endnu 
iffe havde fundet den. 

Søren Søgaard. 
Lav 06 gaae, Nabo. Kommer, Børn. 
Coureren. 
Nei Hiffeffam! Bi libt. J maae forft fige mig — 
Søren. | 
Hvad vil Han vide? 
Coureren. 

Ga hvem der bare funde erindre det! Alle disfe fmuffe 
Dine have ſtudt faa mange Huller i min Sjæl, at Alt er 
løbet ud af den. Jeg beder, mine fmuffe Piger, Iuf Deres 


Pine til, hvis De vil, jeg ffal erindre mit Wrinde. (Saren 
Søgaard bliver opmærffom.) 


Hans Friman. 
Lad det bie til fiben, faa ffal nof en Flaſte Biin bringe 
Ham til fig felo igjen. 
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Coureren. 

Nei ſaa bliver det min Tro forſt ret galt. Piger og 
Viin, har jeg hørt fige i Frankrige, fan faae Paven til at 
dandfe og — en Coureer til at glemme fit &rinde, — Lad 
mig fee! Rigtig! Jeg ffulbe fporge efter nogen. (Tit en 
af Pigerne). Mu havde jeg havt det, Hvis du iffe havde feet 
faa ffjelmff paa mig. 

Soren. 

Hvem ſtal Han da ſporge efter? 

| Coureren. 

Gid J vidfte det! 

Søren. 

Heder han maaffee Søren — 

Coureren. 

Soren? Ja viſt! Soren. Nu ſtal vi ſee, det kommer 
for Dagen. 

Soren i ſtor Bevagelſe. 


Sogaard — 
Coureren. 
Funtus! Funtus! Soren Sogaard! Soren Sogaard! 
Soren. 


Her er jeg. Hvad er Hans Wrinde? 
Coureren comiſt gravitetiſt. 

Min Herre, Grev Gyldenhjelm, ſom nylig er kommen 
tilbage fra et langvarigt Ophold i fremmede Lande, ſender 
mig, ſin Coureer, forud for at lade Soren Sogaard vide, 
at han, min Herre nemlig, kommer ſtrax bag efter, for igjen 
at affræve det, han her for tyve Aar ſiden anbetroede be— 
meldte Søren Søgaard. — Ikke fandt? Det falder man 
at tale fom en Miniftercoureer. 

Søren, 
O Gub! Min Son! (hælder fig til Peter.) 
31% 
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Hans Friman og Coureren. 


Hvad er det? 
Peter. 


Gode Fader! Fat dig! Hvad det faa er, Greven har 
at fræve, vi ffal giore ham Ret og Sfjel. 
Søren. 
O min — Pleiefon! Vidſte du Alt og talte dog faa: 


ledes — 
Hans Friman. 


Wrlige Nabo! % Bar intet at ffamme jer ved, det veed 
jeg, thi vær en Mand. Greven er dog fun ct Menneffe. 
Rofø affives. 

Skulde det dog være fandt — 

Sørens Kone. 

Naa, nu ffal vi fee, at Tingen endelig fommer for en 
Dag og at jeg iffe drømmer med lysvaagne Dine. Hører 
det Alle! Peter er Grevens Son. Grev Gyldenhjelm! 
Grev Gyldenbjelm! 

- Life ſynker til fin Faderd Barm. 
O min Fader! Lab mig døe ved denne Barm. 
Peter fom itfe tar flippe Søren. 

Life! Fader! Evers er jeg! Evers vil jeg blive! 
Tafnemmelighed og Kjærlighed binder mig — intet, intet 
Fan ffille mig fra eder, 

Soren 
ſom lofter ſit Hoved fra Peters Skulder, der iler til Liſe. 
Ja, faa er det. Dette unge Menneſte er Grev Gylden⸗ 


hjelms Son, 
Sorens Kone. 


Og af Brylluppet bliver der for det førfte intet. 
Life. 
Saa bliver der en Jordefærd. 
(Dæffet falder.) 
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Søren Søgaard. 


Aldgamle Eg, fom udbredte dine Arme om Fortiden 
og endnu hvert Mar fafter dit Lov paa beres Grave, der 
fom Born Iegede i dine Skygger — ældgamle Eg, hei 
fældte jeg dig iffe med Dren? Rorreder! min Lyffes For 
ræder! — %fffpelige Tanfe, bort! bort! du er en ond 
Handling. | 


Seren. Coureren. 


Coureren. 

Jeg har ftaaet paa Hoien deroppe i Byen og feet hen 
ad Landeveien, med endnu fommer der ingen, og Øreven 
havde dog ſaadant Haftverf, førend han fif mig affted. 

Søren fuffende. 

Han vil alletiver fomme baftig nof. 

Coureren. 

Ga for jer, men iffe for fig felo. Nu da jeg veed at 
den unge Greve er ber, nu forftaaer jeg forft alting. Alle 
de Anftalter, der er gjort paa Slottet! for der faae det da 
ud fom i Noahs Ark: flere Dyr end Menneffer, Rotter i 
Kielderne og Muus paa Lofterne, og Spaler og Spurve i 
alle Verrelfer. Nu er der nye Tage, nye Vindver og nye 
Møbler, Bi andre troede at Greven vilde holde Bryllup, 
men nu forftaaer jeg at det var faafnart Barſelgilde. 

Søren. 

Hvis alt bet fan gjøre Pet— den unge Greve lykke— 

ligere end han her var det — 
Coureren. 

Fa der er ingen Tvivl paa. Han vil funne fane Alt 
hvad han ønffer, for, fom jeg har hørt Kammertjeneren fige, 
elffer den gamle Herre ham over alting. 
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Søren. 


Og har dog i tyve Mar iffe Tabet det mindſte for: 
nemme til fig! 


Coureren. 
Det veed jeg intet om, men jeg veed nok hvad jeg veed. 
Soren. 
Og hvad da? 
Coureren. 


Ja jeg fan gjerne fige bet, for alle vi Tjenere have 
mumlet derom. 
(Dan fortæller fin Herres Diftorie.) 


£i ſe allene. 


J Ellebuſten en Sibffenpun 
Sad hos fin Mage, 

Hvis Sang gienlod i den grønne Lund 
Netter og Dage; 

9 Egnen vide ber intet Par 

Saa ømt og trofaft fom dette var, 


Den Fuglefænger til Lunden gaaer, 
Garnet fan ftiller ; 

Uffyltig Sangfugl ci Svig forftaaer, 
Guldfroet triller, 

De fromme Sidſtner fig nærme lidt, 

Og Hannen flyver tilfidft forvidt. 


Mod Simfen løfter fra Gorderig 
" Summen fin Klage, 
Og følger troſtlos med Jammerſtrig 
Røver og Mage, 
Og flagrer cngfilig fra Ovift til Ovif. 
O fromme Siſten! o grumme Lift! 


Ga feto paa Roverens Sfulter den 
Bonligen fidder ; 
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Men af, den Haarde fnap andſer ben, 
Dov mod dens Ovidder; 

Han gader ab vinfende Vo fin Vei, 

Bed Porten figer den Grumme Nei. 


Da flyver Sunnen mod haarde Muur, 
Endende Noden, 
Men Hannen længes i gyldne Buur, 
Lokkende Døden: 
Nu begge fiode paa Freiag Haand, 
Forened atter ved Elſtovs Baand. 


Peter. Life. 


Peter. 
Under Rirfegaarbens Linde 
Enver Livets Kamp og Stoi: 
Kun de fagte Aftenvinde 
3 grønne Bølger rinde 
Over græsbegroede Høi. 


Trygt det er i trange Rifte, 
Sordens Malurt oven fiaacer, 
Intet tør de Dove frifte, 
Mens mellem grønne Ovifte 
Fuglen flille henrykt flaaer, 


Under Mindets bvide Stene 
‚Er felv Sang og Bryllupsdands, 
Der be Stilte fig forene, 
Fra blomfterfulde Grene 
Falder bereg Brudekrands. 


Greven. 
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— Greven og Noſo, fom er ganet ham imete. . 


Søren Søgaard og Greven; biin folder Peter, 


Greven og Peter 
fom frygtfom bliver ftaaende og flaaer Tinene ned. 
Greven. . 
Min Søn, fan du blive ftaaende, mens jeg aabner mine 
Arme for dig? 
Peter gior et Par Skridt. 
Naadige Herre ! 


Greven. 
Nei, Fader! Fader! (iter ben til bam og omfavner ham.) 
Peter. 
Min Faber! 
Greven, 


Min Søn! O dette Dieblif betaler tyve Aars Adſtillelſe 
og Savn. Min Søn, Deel og Billeve af alt hvad jeg 
elfteve. — — — — — — — — — — — 
— — — — Giger Naturen dig intet? 

Peter. 
Min Fader, jeg veed, det er min Pligt. 
Greven. | 

Du vil give mig Forftanden, og jeg fordrer Hjertet? — 
Dog jeg er ubillig, du Fender mig iffe — min Alber — 
Dragt — En andens faberlige Ombu har modtaget din fon= 
lige Kjerlighed — Men du vil fnart elffe mig, du ffal elffe 
en Fader, der ved disfe Træf paany føler en Kjærlighed, 
fom han vil fnytte til bem. — Carl! Hvor du ligner din 


Moder ! 
Peter. 


Min Moder? — o hvor er min Moder? 
Greven. 

Hun er iffe meer. Jo, hun er, i dig, min Son, i dig 

er hun mig nær. 
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Peter, rørt, omfavner Faderen. 
Fader! jeg maa førge, førend jeg glædes; jeg maa be: 
græve hvad jeg iffe eiede. 
Greven. 
So, tu ffal eie hende, i min dobbelte Kjarlighed ffal 
bu eie din, Moders, ſom jeg henve i dig. (Seer paa ham.) 
D dette var hendes Smiil. — — — — — — — 


(Moderend Portrait — Greven bliver rørt, giver Samtykke, vil blive iblandt 
dem.) 


A fe, fom have været paa Luur, frem. 


Chor af unge Karle og Piger. 
Graadens Sky formorfed nys 
Hvert et Blif til Himlens Hoie, 
© men fnart af vaade Die 
Straaled Glædens favre Lyd: 
Taaren glindfer, end ci founten, 
Af den Glands, fom.er oprunden, 


Dig, 0 Elſtov, dig bør Priis! 
Dit er Hiertets ffionne Rige, 
Alle, Alle vorde Lige 

J dit blive Paradiis: 

Thi hvor du er dyrfet vorden, 

Giabforfonet, blomftrer Jorden, 
Peter. 

Feedre! Life! Taaren rinder, 

Dug fra Glæbehimmelen ; 
Ordet til min Lyffe fvinder, 

Ikkun Taaren tolfer den. 

Life, 
Dmme Peter, ſtedſe ſtjonne 
eg hvor høit du elſtede! 
Kan ct cvigt Smiil dig lonne, 
O faa favn din Dimnefte! 
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Greven. 
Stjønne Uſtyld! fromme Lyffcl 
Ene Jordens ſande Pryd! 
Hvad er Hoiheds Stjernefmyffe 
Mod det ømme Hierted Fryd? 
Søgaard. 
Hiertetd Baand velfignet være! 
Det mig ffjenfed Fadernavn. 
Stjønvt Naturen bød undvære, 
Stilled Hjertetd Magt mit Savn. 
Friman. 
Held mig, at end jeg tør trade 
Blandt de Lyffelige ben! 
Sodt i Yngres deelte Giade 
Vaagner fvundne Fryd igjen. 
Disfe Fem. 
Dig, 0 Kjærlighed, bør Priis! 
Dit er Hiertets blive Rige, 
Alle, Alle vorde Lige 
3 dit ffionne Paradiis. 
Alle. 
Thi hvor bu er dyrket vorden, 
Gfadforfonet, blomftrer Jorden. 
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Vaphael di Urbino. 





Raphael, i en Begeiſtrings Time, opflammet af Kunſtner⸗ 
drift og Religion, fnæler ned og beder: Lad mig opnaae 
Kunſtens og Religionens Boiefte Spidſe ved at fremftilfe det 
Herligfte, og derpaa — due! Han flumrer ind og feer i 
| Drømme Transfigurationen, Jeſus Ehriftus i al fin Her: 
lighed. Baagnet, gior han Ubdfaft til et faabant Maleri vg 
intprenter fig under Arbeidet den Tanfe, at naar det er 
færdigt, maa han døe, maa Freljerens Forklaring træffe bam 
og blive til en hidfig Feber. Desuagtet fuldendes Maleriet 
indtil Dinene i Chriftusfiguren. Her begynder Stykket. 

Raphael, Difciple. Giulio Romano. Cardinalen. Hans 
Nipote. Hans Elffede (Bagerfonen). Monfignore. 

. Maleriet ftaaer tilborffet i Raphaels Vrerfftedb. En 
Fremmed fommer og vil fee fig om, pgfaa fee det, men 
det forhindres af Giulio Romano. — 

Raphael bar inbfluttet fin Semmelighed i Barmen. 
Han anbenbarer den for fin Elffede (i Styffet). Bed hende 
fane Difciplene det at vide, ved Giulio Romano Cars 
dinalen og bang Nipote: Deraf deres Beftræbelfer at hindre 
Raphael i fit Arbeide: hans Difciple ende iffe deres Ops 
gaver paa Drapperi og deslige. Monfignore raader ogfaa 
fra, ban foreftiler Raphael al verdslig Lyffe, i Cardinalens 
Svogerſtab, Cardinalfatten etc. Paa den anden Side vil 
hans Ciffede med Kjærligheds hele Trylleri bolbe bam tils 
bage. Men for Kunft og for Kjærlighed har han levet, 
for det Evige vil han døe, Han fuldender derfor af en 
hemmelig Trang, i Begeiſtring. „Hvad fan mig Jorden 
byde? vet Heiefte har jeg opnaaet.” 
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Efter at Raphael har lavet fig affoffe fin Hemmelighed 
ved fin Elffede, forraader hun den til Guilio og denne atter 
til Cardinalen. Guilio hænger noget ved Verden. Raphael 
bar en anden Diſeipel, fom felv falder fig hang Johannes, 
denne fremſtynder fin Mefter til at ende. — Kunft, Kjærs 
lighed og Religion, det er Raphaels Liv. Men hans Elſtede 
er hans Galatbea, Kunſten er bam fun Anraabing ved den 
Eviges Fod, Religionen hæver ham opad: Verben fan iffe 
holde bam. Hans Venner, ifær den verbéligfindede Giulio 
vil overtale Raphael til iffe at ende. Han taler om Selv: 
mord. Raphael falder vet Kald, „jeg ffal fremftille det 
Herligfte 0g døe. Det er ogfaa min Forklaring.“ 

Monfignore er politiff:firfelig findet og i Cardinalens 
Interesſe, fom vil foie Paven. Denne fan iffe lønne Raphael 
med Penge, han byder derfor re. Monfignore vil over: 
tale Raphael tif Wgteffab med Nipoten og foreftiller ham 
Lyffaligheden af et fornemt Liv. Dmfonftl Naphaels Elffede 
gaaer anderledes frem, med Omhed, Bonner og Fortvivlelfe, 
Dmfonft! 

Da Raphael bar befluttet at ende med Maleriet, be— 
giver han fig til fin Elſtede: af Kjærlighed vil ban lære 
Ulfjærlighed; ban vil offre fig af Kjærlighed for at føle og 
elffe den Kjærlighed, ber offrede fig for Alte, 

3 Enden af Ade Act træder Raphael op, alle hans 
Venner ere til Hoitid i en Kirfe, Ban Bar fneget fig bort 
for at male Øinene, J Begeiftring ender han dem; da 
ban er færdig, føler ban fig fom i Luer. Giulio fommer 
og fører bam fog, overfpændt bort, Noten endes. Femte 
Act vifer Raphael paa Paradefeng, hvorved Transfigurationen 
befrandfet med Laurbær og” Cypresfer, Hans Elſtede, hans 
Difeiple derved, hele Rom ligeledes. 
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Balder hiin Gode. 


Svin ftiger ned til Mimers Brond og briffer af den 
gyldne Spand; hang Uro og hans Beroligelfe ved Mimer. 

Balder hiin Godes Længfel og Anelfe efter en herligere 
Verden, bang Utilfredshed med denne, bang Frygt for et 
ham foreftaaende Onde. . 

Nornens Hule. Sficebnen forfynder fig i en Stemm 
af en Aabning fra Jordens Gnderfte. „Hvad har tu be: 
fluttet angaaende Balder?“ — „Han er min Søn, jeg vil 
bam til mig tage,” — „Da loft ham bort i Straales 
faontag, lad ham lig folinbfugede Dugdraabe hæve fig til 
big.” — Mei, han maa gaae til Grunde for at enes med 
mig, naar Onbffab feirer over ham, da gaaer han tilbage 
til mig.“ NB. Ragnarofe anfees af ** Synspunkt: det 
det Onde feirer her, flygter det Gode til fit Udſpring, og 
det Onde er nu af Mangel paa Mobfetning (fom uden 
Negation) intet. 

Frigga tager Naturen i Ev. Mispeltein, et Gifttræ, 
ſtaaer paa en Ø. Lofe omgiver denne med en Taare [Taage?]. 
Frigga feer den ei derfor, og fordi Nornen under Eds—⸗ 
aflæggelfen i en Haft holder Haanden for hendes Dine. 

Balder ffal helbredes for fin Angft ved at lade Guderne 
i Rampleg angribe fig. "Du er fom vi andre,“ figer Frigga, 
„frygt iffe Doten og Helas Rige.“ Hodur den Blinde 
faner Mifpeltein i Haanden, uden at vide hvordan, Lofe 
putter bam den til. 
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Balder 9: Chrifti Efterbillede. — NB. Idunas Xbler 
opholde Guderne. — Et gammelt Sagn angaaende Balder 
ængfter Guderne, de fee i bam teres Forbillede i Nagnarofe. 

Odin paa Hlivffjalf, hans Selobefjendelfer angaaende 
hans Natur, Kald, Udodelighed. Beflutning at gaae ned 
til Mimer; — 

Odins Samtale med Frigga og Balder i Balhalla >: 
forfte Scene. 

Mifpelteins Nodtrevfer gane ned til Helas Rige. Det 
er et Undertræ. i 

Lokes Had og Avind mod Aferne, færdeles mod Balder. 

Balders Fortrolighed til Freia. Samtale med hende efter 
en Monolog fra fam. NB. Ganymed. 

Balders Ord, han hviſtede til Odin: „Sorg iffe, Afa- 
Odin, jeg fever evig hos Alfader og venter dig der, 

Balders Sfygge gaaer til Hela, han felo gaaer til 
Gimle. 

Efter Scenen, hvor Balders Lig brændes paa Baalet, 
aabnes Helas Rige; hun ftander paa Broen for at modtage 
Balder: „Ha! det er fun hans Ham,» faa raaber hun. — 
„Hol eft du bleg og blaa og fold? Er du him etc. Smiil 
nu, du Honningfode, lee nu, du Lattermildelu etc, — 

NB. Balder elffer efter Frejas Raad, vil forene fig 
med en jordiſt Mo. Dette opoeffer Lokes Frygt for en 
Foredling af Menneffene, 

En Scene mellem Iduna og Balder, bvor hun noder 
ham til at nyde hendes Udodeligheds Æbler, — NB. Effer 
Freia giver ham det, 
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Harald Haarfager. 


Harald. 


Kixrtefvend, gaf ben at ftævne 
Hid min Skjald! 
Ha! hvor er mit Mod, hver Tone? 
Hælder Harald til fit Fald? 

Syng, 0 Sfjald, 
Syng mig i hver flappet Sene 
CEgerodens Strambed ind! 
Lad mit nebgangne Liv 
Sgien gaae op i din Sang! — 
Mit Liv er Binden ligt, der flynfer 
% vidnet Lov, ſom ned fra Grenen fynfer. 


Han ſynger: Scir, Kjærlighed, Gilde, — Magt, Viis— 
dom, Mildhed. Bed de andre figer Harald: Ti, Skjald! 
tiffibft ven Mildhed: Syng, Sfialb! Syng, Sfiab! Og 
Efjaldens Læbe toner. 
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Ines de Caftrø. 





Don Pedro figer om Don Alfonfo: 
Dan ei er Fader, fom han aldrig 
Var Son, han fønderrev Naturens 
Og Statens Baand, paa eengang 
Ulydig Son og oprorff Underfaat. 
— — Naturens Baand er fonderrevet, 
Medynfs Taare ftorfner fig i Diet. 
Rod af Blod, fom nu af Morgenreden, 
Vorder den fordømte Ford. i 

Abbeden. 

Kom til min Barm, til Kirkens Skjod! 
Der er en Gud og Gienfyn hift. 





— 


» 


* 
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Nomeo og Iulia. 





4. Akt. 


(Have.) 
Julia og Ammen. (Denne gaaer for at ſee efter 
Romeo.) | 
Julia alene. - (Uro, Angft, Sfrupler, Elffov feirer.) 
Romeo og Julia. (Svæve begge i Elffov og Haab at 
være Baandet mellem deres uforfonlige Fædre, . Tale 
om Lorenzo og om deres Giftermaal,) 
Ammen tilbage, advarende. Romeo gaaer. 

(Forhal i Capellettis Palads.) 7 

Major Domus og Pagen. (Den gamle Herre har 
været urolig hele Natten, har ladet Lægen Lorenzo kalde. 
NB. Ur. „Das gibt wieder einen Strauß, fo war es etc.” 
Om Tibaldo, den forvovne.) 
Moderen og firar derpaa Julia. (Hin god og om, 
men bange for Manden.) 
Capelletti. Moderen. Julia, (Hans ffræffelige Had. 
Hans Song Dod. NB, Malerier i Salen. Taler om 
Romeo paa Mafferaden, at han bar dandſet med Julia, 
At fom et Rygte. Julia ængftlig. falder paa Kine, 
veed iffe hvorfor; han, vifer begge bort.) —V 
Afene. (Han har en Søn: jeg fan altſaa hævnes. 
Nei! intet Snigmord!) 


. Capeffetti og Lorenzo. (Dennes ædle Characteer. En 
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Pofa. En Neprefentant for Forſynet. Raader til 
Forfoning. Fyrſtens Ordre angaaende RKaardetrefning. 
Capelletti gaaer og fender Julia til Lorenzo, for at tale 
om Paris.) we ZZ 
Lorenzo alene. 

Lorenzo 0g Julia. Giftermaal. 


am 


2. Att. 
(Sal i Montechis Palads.) 


. Romeo alene. Gift. 

. Lorenzo og Romeo. 

. Moöntechi. (Meget gammel. Tilftaaelfe, Tilboielighed 
til Lara 


(Plads.) 


Tibaldo med Følge (har hort at Romeo * dial 


med Julia, vil boevne det). 


. Romeo med Folge. (Tibaldo ægger — og fpotter 


hans gamle Fader. Romeo trieffer. Kamp.) 


. S vet famme Grev FF, Bil ffille dem av, men den 


anden ſaarer Tibaldo dodelig. Han falder, Romeo 


flygter med Pietro. 
. Capelletti med Følge, Montecchi, andre. 


3. Aft, 
(Julias Verrelfe.) 


Romeo og Julia. Afffed. 
Gufia 0g Ammen. 


. Moder med Lægen. 
. Moder og Julia. 
. Capelletti og Paris, feet de andre. 


Julia og Paris. 


. Lorenzo og Yuliar 
. Julia driffer. 


dI hè 
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4. Alt. 
(Sal i Capellettis Hung.) 


. Moderen ved Datterens Lig. Folk omfring. 
. Capelletti. Paris. Lorenzo. 
. Ligfærd. 


(Mantua. Kloſter.) 
Prior og Munfe. (Peften.) 
Lorenzos Bud. 
Sunbhedspolitiet med Vagt. Blokering. Bubdet forgjæves. 
(Pads udenfor Kloſteret. Bagt.) 
Vudet paa en Balcon. 
Romeo. Bil ud. Vagten holder bam tilbage. 


. Pietro og Romeo. Bil myrde fig. Bort til Verona, 


men fort med Gift. 


5. Akt. 
(Begravelfen.) 


. Lorenzo. Pude under Yulias Hoved. Blomfter. Ti: 


baldos Lig. Gaaer ad en Side. 


. Strar Stemmer udenfor. 
. Romeo med Pietro. Denne vifes bort. 


Romeo tager Gift, falder Pietro. 


. Romeo og Pietro, der hører Alt og gaaer til Lorenzo 


og Capelletti. Julia vaagner. 


. Romeo 0g Julia. Han beer. 

. Julia. (Tibaldos Rifte er der.) 

. Lorenzo og Julia. Hun bøer. 

. Capelletti, Montechi, andre. Forfoning. 


(Novelle del Bandello. T. 2. Nov. prima.) 
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Luften rundt er tændt i Brand, . 
Hvirvlende, til Bobler Sumpe. føge; 
Febrens Dæmon, ſvobt i Imens Taage, 

O Pofeibons Stad, er din. Tyran. 

Pſyches Tanfefjæde bræffer, 
Svanevævet er oploſt; | 
Som paa Skyggelandets qvalme Koft 
Sult ei martrer, Dov ei ffræffer, 


Ved mit troſtforladte Leieſted 
Alle Orkus' grumme Bodler vaage: 
Disſe ftore, tunge Dienlaage 
Ingen Sovn forſegler med ſin Fred; 
Paa min bruſtne Læbe brænder 
Et uendeligt Begjær; 
Gispende og rallende, for Vær 
Sig min flemte Barm udfpænder. > 
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Kun en Draabe, ffjønne Fæbreland, 
Fra de KRifber, fom af dig fremvælde! 
Kun fan megen Luft fra dine Fjelde, 
Som et Mandedret omfatte fan! 
AE, fun Cen, hvis Roft forfynder 
Loftelfe af Ormeng Stand, 
Og fom Pfydes Flugt til Sfyggers Land 
Haabudaandende fremffynder ! i 


Sagnet fnart om mig forkynde ffal: 
Naar han frem til Fryd og Hæder trængte, 
Modgang bam fit Sfjolb imode flængte, 

Og bang forte Liv var Mishaabs Qual, 

Lig Hjemftyrende, fom mode 
Undergang ved onffte Strand, 
Paa Hefperieng opnaa’de Rand 
Han, uhyre ffuffet, dode. 


. A, bang Bortgang var ei blid: og let! 
End i Dodeng morke Favn ban haabed 
Og, ved Jorden holdende, udraabed 
Med det fidfte qualte Mandebret: 
nBerer mig, o tøver iffe, 
End op pan en Apennin, | 0» 
At jeg der mit Canaan, lig biin, 
Langtfra fee med bruftne Bliffe lu 


_— > 4940 


Til Vinteren. 





Soobt i hvirvlet Orkan, ſtyrter du fnyfende 
Ned fra Joklernes Ryg; under din Kjæmpegang 
Lundens Piller fig boie, 
Kuplen fmuldrer ved deres Fod. 


Bed dit Komme undflyer briftende Skyers Hær, 
Hav og Floder undflye, Bolgernes Sfref med * 
Reiſte Skumlokker trænger 
Rundtom Fjeldſtrandens Modſtand fig. 


Alt er Bulder og Drag; Rrefternes Harmoni, 
Nys et fødende Skjod, Oprør og Untergang: 
Dig, i ubgre Krampe, 
Stoder Sfabningen fra fig bort. 


Men i Afmagt du bandt Kræfternes Kunſtnerhaand, 
Din Nærværelfe fig folder til Drfen ud: 
IS Bevægelfens ftore 
Hjul du greb med forftenet Haand. 


Dybt til Bægerets Bund ftorfner det vilde Hav, 
Elvens brufende Fald ftandfer i Pilleng Form; 
Dien ftandfer og ftorfner 
Uforvandlet 1 Værtens Rør. 
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Grum om fvangre Natur, hyllet i Afgrundsnat, 
Jordens Hvelving du rundt hærder til Foengfelshegn ; 
Grum i Sfyerne luffer 
Regnens Kilde og Duggené bu. 


Hiortens dæmpede Brøl ved den fryftalne Eq, 
Ulvens graadige Hyl, revnende Jisfjelds Brag, 
Brole, hyle og brage, 
Grumme Vinter! din Valdes Priis. 


Slip af Lenkernes Hegn Stormenes Opror ud; 
Styr paa Himmelens Rand Solgudens gyldne Vogn; 
Sluk, Forvovne, felo Tordenen, 
Loftet hoit i Kronions Haand. 


Hoit i ſtraalende Borg, bygget af Stjerner, hvor 
Dioskurerne boe, voxer en Yngling op, 
Til Naturens Befrier, 
Vee dig! vorer en Yngling op. 


Dug i Loffernes Guld, Straaler om Tindingen, 
Han fra Toillingens Favn iler til Jorden ned 
Og forlofer Naturen | 
Af dit Feengfel, og du undflyer 


Opmuntring. 





Giennem Storm og Bolger frem 
Vil jeg modig ile, | 

Hvor jeg fynfer, er mit Hjem, 
Kør er ingen Hvile. 


Urter flane i Jorden Rod, 
Bindene dem bøie; 

Ørnen med ophøjet Mod 
Maaler Verdens Høie. 


Een paa mig forbauſet ſeer, 
Denne fælder Taarer, 

Hiin af lutter Klogffab Teer, 
Alle fun er Daarer. 


Cen fan iffe være Alt, 
Alle Cet ei lære; 

Ru, faa fad dem falde galt 
Hvad de ei fan vere. 


Kiempe vil jeg, Kamp er Liv, 
Stormen Træet fælder, 

Men det ffrøbelige Siv 
Spibfen for bam hælder. 
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Stor og ftolt jeg føler mig, 
Naar jeg feer, at Granen 

Zufindarmet vugger fig, 
Kjemper mod Orkanen. 


Bandreren med flandfet Fod 
Ved dens Fald flader ftille, 

Seer den dybe Kjæmperod, 
Maaler Himlens Ville. 


— — 


Pan fru Oldenburgs Fodſelsdag. 





Veitommen, Feftens Dag! Skjondt ei dis fvæver 
3 Jordens Viraf og i Xthrens Glandé, 
Sfjøndt om din Tinding faldne Lov fig hæver 
J Hvirvelvinden til en Sorgefrandé, 
Dog bragte Jorden du en herlig Gave, 
En Skat i Menneſt'hedens ftille Have. 


Den vored under Tidens sømme Pleie 
Og heved fig, Orangetreet lig, 
Thi til dens ffjonne Pryd og rige Eie 
Med Blomfterne forened Frugten fig. 
Er der ei meer end Vaarens Paradifer, 
Hvor ſtjonopblomſtret Menneſt'hed fig vifer? 


O hulde Mage, Moder og Veninde, 
Du, Iys i Tanfen, om i Folelfen, 

Den ftille Fryd, du giver, tifolb rinde 
Tilbage til fit rene Bald igjen: 

Da ffal Alfader ned til Jorden fmile, 

Thi Dyd og Fryd i himmelſt Samfavn hvile. 


ARE — 


J Himlens Glands, i Fordens Dug jeg ftaner. 





J Himlens Glands, i Jordens Dug jeg ſtaaer, 
En Blomfterfrpne vil jeg binde 
Og Fjærlig hyldende den vinde 

Om min Bolettes .... Haar. 


Men Blomfterne forfiaae min Agt, 
Paa Stænglerne fig alle hæve, 
Og alle foot af Længfel breve, 

3. Krandfen dig at vorde bragt. 


O Smerte, at jeg med min Haand ° 
Ei mogted alle disſe Sfatte, 
Det hele Foraar at omfatte 

Og ordne med en Kunſtners Aand! 


Mit Valg derfor paa Nofen faldt, 
Den Sfionnefte paa Høi og Slette, 
Thi dig, tilbedede Bolette! 

Bør fun det Bedfte, eller Alt. 
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Sang. 
Den 4. Januar i Riel. 
(Grofen D.....8 Fodſelsdag.) 


Lab Taageflor indhylle Solen, 
Lad Stormen fue Jord og Hav, 
Og Froftens firenge Bud fra Polen 
Udbrede Blomſterlivets Grav: 
Til Trods for den en anden Baar 
% blide Hjerters Fryd beftaaer. 


Til Vennefreds vi her 06 fanfer 
J Glædens Tempel, feftlig froe, 
Og mangen Blomfterfrands i Tanfer 
Om Dagens hulde Dronning fnoe ; 
Dog iffe blot i Tanfer, thi 
En Krands af Venner flette vi. 


Gib hver Lyfonffning, fom opftiger 
J venne glade Kreds for dig, 
Fra Mulighedens Billedriger 
Neddaled og blev virfelig, 
Da ffulde tufind Blomfter brat 
Udſlaae i golde Vinternat; 
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Og, naar da hver af 06, du Hulde! 
Sin valgte Yndlingsblomft dig bad, 
Ud af dens Kalf en Lyffe ſtulde 
Nebfynfe i dit rige Skjod, 
Mens hver gientog med benryft Sjæl: 
Held dig, Sophie! trefold Helv! 


| — ——— 


Gi *** 
(3 Friboes Navn, formodentlig til Frofen D......... ) 





Med Morgenroden paa din Kind 
Og Morgenſtjernen i dit Die; 
Med Gladens evig fare Sind 
Og Uſtylds evig rene Noie — — 
Hvad favner du? Hvad fan jeg onffe dig, 
Som du ei haver, eller ei fan vente? 
Dg tør jeg byde dig, fom er faa rig, 
Et Offer, Venffabs ftille Faffel tændte? 


—_—tt>—_ 
I et Cremplar af Tafdenbud der Liebe und 


Freundſchaft gewidmet, für 1807, 
fom RL... forærede til Srofen v. d. M. i Kiel. 





Deb den, fom tor, o Monfter for dit Kjon! 
Til Elſkovs Pant dig disfe Blade byde: 
Thi fom en evig Baar hans Lod er ſtjon, 
Hans Dage født ved Indens Fod henflyde. 
Geg af en anden Folelfe, fom vel 
Er mindre bed, bog mere lig fig bliver, 
Af Venſkab jeg til Nytaar Bogen giver 
Og tænfer mig den fuld af Ønffer for dit Held. 
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An Ifis. 





Des Chaos Herrfher, Schaffende, faßteft du 
Und bandeft ihn mit Ketten an deinen Thron, 
Um den, in feftgefnüpftem Bunde, 
Abficht und Ordnung und Schönheit ſtehen. 


Mit Staunen feb” ih, himmliſche Gottheit, dich 
Umber im Wirbel drehen das Sternenrad, 
Did halten Hoch die große Waage, 
Welche den Mond und die Sonne wäget. 


Mit Wonne feb ih, Mutter, dig um mich her 
Des Todes Spuren füllen mit neuem Seyn, 
Ein großes Gaftgebot bereiten 
Allen Gefchöpfen, die um mich wimmeln. 


Dein Tempel ift der Raum und dein Feft die Zeit, 
Und dein Verebrer, Heil’ge, das Leben da, 
. Genuß und Freude beine Lehre, 
Deine Verehrung Genuß und Freude. 


Wie aud) dein Nahme tonet am alten Nil, 
Am Niagara, Ganges und Tiberftrom 
Wann feftlihe Päane braufen, 
Heilige Ahndung — ich falle nieder. 


—— — 


wi 
-— 
me! 


Was dem Lernen, wie ein Geift, begegnet. 


— ——— 


Was dem Fernen, wie ein Geiſt, begegnet, 

Wie ein Geiſt mit Himmelgruß ihn ſegnet, 
Und vom Nile bis zum grünen Sund 
Was ein Buſen hehlte, machet kund; 


Was der Menſchenlippe ſchwache Worte 
Hintrug bis des Hades dunkle Pforte 
Und den Sterbenden ins Leben rief 
Mit der Liebe Schöpferhauch — ein Brief — 


Möcht' ein Täubchen unter ihren Schwingen 

Dieſen Gruß von meinen Lieben bringen! 
Liebesbotin! über Land und Meer 
Wehe mir das Blatt der Liebe her! 


Aber aus den dumpfen Felſenhallen 

Hör' ich's wie Gewinſel wiederſchallen, 
Und kein Blatt, der Liebe Unterpfand, 
Kommt auf Sehnſuchtsſeufzern hergeſandt. 


Floß mir ſchon die feuchte Todtengabe? 
Sprießt ſchon Todtenmoos auf meinem Grabe? 
Oder iſt es, daß vom Leichenmaal 
Meinen Nahmen ſchon die Vorzeit ſtahl? — 
33° 
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SånP ich, Lieben, zu dem Orkus nieder, 
Fändet ihr in eurer Bruft mich wieder, 
Und mein Bild, im Lethetranf getaucht, 
Würd’ von euren Seufzern aufgehaucht! 


Nun, ich lebe, iſt's für euch verlobren, 

Nie von einem Liebeshauch befchworen! 
Ha, nicht Gift und Dolch, nicht Strafgebot, 
Nein, vergeffen leben, ift mein Tod. 


Die Wehmuth. 


Sonett. 





Wann im Abendſchein die Welle bebet, 
Luna ſtill in Sonnenſpuren lenkt, 
Thauend über Leichenſtätten hängt, 

Wo das Angedenken ſinnig ſchwebet; 


Wann das Nachtgewölk die Erd' umwebet, 
Tiefer ſtets die Rabenſchwingen ſenkt, 
Und die Ahndung, aus der Bruſt gedrängt, 
Lechzend auf zur Sternenbühne ſtrebet: 


O dann ſchwebt die Wehmuth erdenwärts, 
Reichet mir des Himmels Nektarſchale, 
Sanftgetrübt mit einem Tropfen Schmerz. 


Zwiſchen Erd' und Himmel ringt mein Herz 
Da id) weinend, an dem Göttermahle, 
Den Tribut der Sterblichkeit bezahle. 


Herbſtgefühl. 


Sonett. 





Motten wirbeln rings voll Winterflocken, 
Schwarz wie Rauch von flammergriffner Welt; 
Alles zuckt, von Todeskrampf entſtellt, 

Und der Schöpfung müde Räder ſtocken. 


Stürme läuten dumpf wie Todtenglocken, 
Trauerflor umhängt das Himmelzelt, 
Auf die Leiche der Natur entfällt, 

Ach, dem Hain die Krone ſeiner Locken! 


Modre, große Mutter, modre nur! 
Einſtens ſchwebt der Engel Lenz hernieder, 
Reichet dir den Kranz der Jugend wieder. 


Aber auf des Todes Aſchenſpur 
Können Thränen nicht und Händeringen 
Die entführten Freunde wieder bringen! 


Freiheit. 


Eonett. 





Dort wo menschliche Gefege gründen 
Sid auf göttlichen, als Grund und Schild; 
Wo Gericht des Böfen That vergilt 

Und fig Schranfen rings um jeden ründen; 


Wo die Lippen frei den Geift verkünden, 
Und fein Großer höhnend vor mir fohwillt; 
Wo Gewalt den Reichen nicht enthüllt 
Und zur Allheit Alle fif verbinden; 


Dort ift Freiheit, dort wo reine Gitte 
Gilt und in der Gleichheit Heiligthum 
Nur der Beffre ragt aus ebner Mitte. 


Franfenhorde, bift du frei, die ftumm 
Hohaufgährendem Gefindel fröhnet, 
Deffen Hefe deine Hefen frinet ? 


— — 
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Scwanengefang. 
Sonett. 





Winter, Afftod, löſe Flur und Hain 
Von dem Bande der Erftarrung wicher, 
Und durch alle Fafern, Nerven, Glieder 

Zittre, zude, ftröme neues Seyn! 


Neues Seyn Fann mir fein Lenz verleihen, 
Drum zu euch, ihr Todten, meinen Brüder! 
Aechz' mir, Heimchen, deine Klagelieder, 

Flimmre, Mond, mir Gräberlampenfchein ! 


Fremde bin ich auf des Lebens Bühne, 
Wie ein Geift, von den Erinnen ber 

Auf aus dumpfer Gruft gejagt zur Sühne. 

Drum zu euch, ihr Todten, wo Phanine i 
Modernd ſchläft! Ich bin fchon hoffnungsleer, 
Bin gleich euch, ihr Todten, ach, nicht mehr. 


Wbantafei. 


Sonett. 





Bannet mich in angeflammte Wüſten 
Wo Natur den Scheiterftoß befteigt, 
Tief in Giuten lechzt und ungefäugt 
Blidet nad) des Himmels dürren Brüften; 


Dover fern bis an des Erdballs Küften, 
Die vom Sonnenbeerd fein Strahl erreicht, 
Wo die öde Wildniß ftarrend fchweigt, 
Nings umbrangi von ew’gen Eisgerüften! 


Niederfäufelnd aus der Sternenwelt, 
Wird doch Phantafei um meine Sinnen 
Heſperidiſche Gefilde fpinnen. 


Denn wen Noth in SHavenfetten hält 
Rettet fie, ummebt vom Täufchungsbande, 
Schnell in Träumen aus dem Sinnenlande, 


Lebensphilofophie. 


Eonett. 





Schlürfe zögernd in der Weisheit Stunde 
Aus dem Freudenkelche den Genuß, 
Denn der halbe Tod, der Ueberdruß, 

Lauſcht in Hefen auf des Bechers Grunde. 


Wenn dir vor dem gierentweihten Munde 
Die Harpy' des Eckels flattern muß, 
Was dann als des Fackelſenkers Kuß 

Uebrigt dir auf dieſer Erdenrunde? 


Wiſſe, Freund, daß nicht im Nun allein, 
Daß auch in der Dinge Grab und Wiege 
Freude werdend oder ſterbend liege. 

Süßer iſt's, als mit der Freude ſeyn, 
Aus der Zukunft Dämmrung ſie erſehnen 
Oder der Vergangenheit entwähnen. 


— — 


Ritratto di Nicoletta Durazzo. 





Dall altera Giunon togliesti il volto, 
E delle membra signorili il vanto: 
Dalla vezzosa Dea di Pafo hai tolto 
Di grazie lusinghiere il dolce incanto. 
Te somigliando , l’aureo pomo colto 
Ayria Giunone di Ciprigna accanto, 
Ne visto avrebbe dal tradito letto 
Giove d'un cigno rivestir l'aspetto. 


Adolfo Guglielmo Schak de Staffeldt, 


Danese, 


wu 
do 
— 


Jaågerlied. 





Dinter walobefränzten Hügeln 
Schwebt Aurora fon empor 

Und verweht mit Purpurflügeln 
Rings umher den Nebelflor. 


Am Gezweig der fihlanfen Fichte, 
Auf den Höhen, auf der Au 

Glänzt der Reif im jungen Lichte 
Und zerfhmilzt in Silberthan. 


Durch das dürre Laub der Haine 
Rauſchen Winde, hohl und kühl, 
Wie um grüne Uferfteine 
Stilibewegter Wellen Spiel. 
- Matt von freudenlofen Feften, 
Bon Genufigelagen matt, 
Schläft der Stabter in Palläften 
Noch auf dumpfer Lagerftatt. 


Mich verjüngt der Morgen wieder, 
Haudet auf des Lebens Gluth, 

Strömet Kraft durch alle Glieder, 
Und durch alle Adern Muth. 
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Heil mir, daß die graue Frühe 

Noch mir auf die Fährte winft, 
Daf ich freudenvoll erglibe, 

Wenn daß frumme Horn erflingt. 


Løbet auf die gier'ge Koppel, 
Bergt den Blig im fihern Rohr, 
Streifet über Strauch und Stoppel, 
Horcht im Forfte und im Moor! 


Sudt den Wolf in tiefen Klüften, 
Im Gefträud den Eber auf, 

Hohlt die Eule aus den Lüften, 
Uebereilt des Hirfches Lauf. 


Eure Weiber, eure Bräute 
Harren ftill am Flammenheerd, 
Bis ihr mit erlegter Beute . 
Froſterſtarret wiederfehrt. 


vu 
a 
= 


An die entfernte Geliebte. 
I. Januar 1815. 





Werge Wife! Welde Stille! 
Welches Grauen rings umber! 
Hin ift, ad! die Blumenfülle, 
Und verfteinert ift das Meer. 
Aus dem Tode der Naturen 
Flücht' ich in mich felbft hinein: 
Ah von den erftorbnen Fluren 
Find’ ich nur den Wiederſchein! 


Ziehe durch der Erde Räume, 
Wilder Sturm, in Schnee gehültt! 
. Welfet, Blumen! dorret, Bäume ! 
Rings erfcheine mir mein Bild! 
Denn fie ift dahin gezogen, 
Unerbittlih, fern von mir — 
Stirb, Gefild! erftarret, Wogen! 
Heil, willfommner Winter, dir! 


Meine Frühlingsfonne ſtrahlet 
Nur aus ihrer Augen Licht, 
Meine Blumenjahrgzeit mablet 
Sid nur auf ihr Angeficht. 
Wann fie Tächelt, dann umfpielen 
Alle Freudengötter mich, 
Und ein Himmel von Gefühlen 
Senft in ihrem Athem ſich. 
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Ju der Liebe hellem Sterne, 

Strablend an der Stirn der Nadt, 
Bid’ ich in die Himmelsferne, 

Wenn nur treue Sehnſucht wacht: 
DenP ich dann in füßem Wähnen, 

Daf aud fie gen Himmel fieht, 
Dann zwar fallen meine Thränen, 

Aber meine Hoffnung blüht, 


Und aus den geliebten Weiten 

Weht's wie Geifterton einher: 
Iſt's der Nachhall ihrer Saiten, 

Schwebend über Land und Meer? 
Alle jene Melodien, 

Denen fie zu Schmerz und Luft 
Ihre Zaubermacht geliehen, 

Regen fid in meiner Vruft. 


O Geliebte meiner Seele! 
Meiner Augen Seligfeit! 
Die id) mir vor allen wähle, 
Der mich treue Liebe weiht: 
Kehre, füßes Mädchen, wieder, 
Wann fih die Natur verjüngt 
Und beim Klange neuer Lieder 
Liebend fie der Lenz umfchlingt. 


— a — 
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A Mr. B. d’Ancker. 


O toi, qui tantòt de la terre 

Fais sortir de nouveaux trésors, 
Tantòt au-delà du tonnerre 

Avec Newton prends ton essor; 
Toi, de qui le Genie revele 

Du beau les sublimes secrets, 
Sachant avec le méme zele 

Prouver et embellir le vrai: 
Descends, o d’Ancker! de l’empire 

De l’auguste Philosophie, 
Viens, viens pour pleurer et sourire 

A l’ombre de la réverie. 


— 6 


529 


An Numohr. 


Gn einem Eremplar meiner Gedichte für feine Bibliothek. 





Dir, dem das Aftertbum fich hold erwiefen, 

Dem Deutung des antifen Sinng geglüdt; 
Dir, der in Dantes Strahlenparadiefen 

Die Frühlingsblüten Fünft’ger Himmel pflüdt ; 
Dir, dem des Tajos Melodien fließen, 

Den der Nomantif Mufe fi entzüdt — 
Dir wag’ ich, diefe Blumen anzubieten, 
Die an des Pols gefrorner Bruft entblühten? 


Zwar find fie dort in meiner Bruft. entfproffen, 
Zwar dort mit Tiebevofler Luft gebegt, 
Dod bald mit Südens Sommer übergoffen, 
Hat fremde Glut in ihnen fich geregt. 
Drum dürfen fie, als fpätere Genoffen, 
Von der Romantif Sonne aud gepflegt, 
Sich wohl in jene Liederfränze winden, 
Als Blatter, um die Blumen zu verbinden, 


eo 4A 
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An Reinhold. 


Gn einem Eremplar meiner dänifchen Gedichte. 





Wenn vir der Wahrheit goldne Sonnenftrablen 
Getreu geleuchtet bis an’s Reid ver Nadt, 
Dann mag der Dichtung Mond tie Welt dir mahlen 
Und dich umzaubern mit des Scheines Madt: 
Denn das erreicht du nur in Idealen, 
Warum die Sehnfucht hier auf Erden wadt, 
Und was des Tieffinns Blick noch nie gefunden, 
Ein reines Herz hat's in fich felbft empfunden. 


An — 


mit den erften Beilchen. 





Holde Veilchen, eilet Ihr zu ſagen, 
Was ein zärtliches Gefühl gebeut, 

Sagt Ihr alles Süße, ihr dürft's wagen, 
Denn ihr ſeyd der zarten Schaam geweiht. 


—= +4 


An die Frau von Ahlefeldt. 
In F. Nahmen. 





Wenn Herz und Geift und Phantaſie 

Gu deinen Augen ftrahlt, von deinen Lippen tönet, 
Und höhrer Neige fiegende Magie 

Die Blume der Geftalt zum Götterbild verfhönet — 
Dann ftaunt der Geift in holdem Wahn, 

Ob du aud aus der Erde Staub gebobren? 

Allein das Herz, zu ſchönerm Recht erfohren, 
Schließt fig im füßeften Gefühl dir an. 


Envoi 


à une Dame, avant son départ, avec un sac d’ouvrage rempli de 
fils, d’aiguilles etc. 
(Au nom de v. d. Maas å Kiel.) 





Doucement comme ce fil glissera par Vos mains, 
Ainsi coulent Vos jours, toujours doux et sereins! 
La constante amitié sait franchir les distances, 

Le coeur chérit de loin, en dépit de l’absence: 
Quel seroit mon honheur, si peut-étre par fois 

Du fil formant des noeuds, Vous penseriés å moi! 


— + -. 
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Geſang 
zu ſingen am 28. Januar 1807. 
(In Neuſtadt.) 





Wo die Sonne hinblickt, röthet 
Sich die halbe Welt von Blut, 
Denn der Europäer tödtet 
Sein Geſchlecht mit Stahl und Glut; 
Und der Himmliſchen Erbarmen 
Schützet nur das heitre Land, 
Das mit treuen Silberarmen 
Elb' und Trav" im Bund umwand. 


Mit ves Schaumes Blume fømide 
Sid der feſtliche Pofal! 
Ruf es nad, 0 Wiederhall: 
Friederid, dem Dänenglüde! 


Würdevoll mit beil'gem Schwerte, 
Freundlich mit des Friedens Zweig 

Stehet Er, der Ruhmverklärte, 

Bor dem aufgeblühten Reid: 
Und die fühn genahten Kriege 

Senfen ſcheu der Fadel Schein, 
Denn viel ungebobrne Siege 

Schließt fein Heldenbuſen cin. 
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Mit deg Schaumes Kranze ſchmücke 
Zweimal fid der Feftpofal! 
Ruf es nad, o Wiederhall: 

Fricderid, dem Dänenglüde! 


as er weife hat erfonnen 
Stiget er mit Heldenmadt: 
Wie getaucht im Südens Sonnen, 
Blühet der Grfilde Pracht; 
Aber nicht des Schnitters Schäte, 
Nicht der Schiffe fühner Lauf, 
Er, der Schöpfer der Gefege, 
Regt der Volfer Sehnfucht auf. 


Pit des Schaumes Blume fchmürke 
Dreimal fid der Feftpofal! 
Ruf es nach, 0 Wiederhall: 

Sriederih, bem Dänenglüde! 


m 
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Gefang 
am 28, und 29. Jänner 1808. 
(Gefungen in Rendsburg.) 





Reich find wohl des Schickſals Mächte, 
Gnädig ift der Gitter Saar, 
Ihre fegenvolle Rechte 
Deut der Rränze viele dar: 
Aber aller Gaben Fülle . 
Sf ein Herrfcher, groß und gut, 
Denn vom Weltgeift ftammt fein Wille, 
Bon der Schöpferfraft fein Muth, 


Herrfher! Bater! Schußgott! ſchau 
Rings herab von deinem Sie! 
Sieh deg Tages Wonneblige 

Zuden durd den Thränenthau ! 


Denn fie drangen, die den Meeren 
Jod aufluden allzumal, 
Mit entebrien Nauberbeerden 
Sn der Unſchuld Heitres Thal, 
Daf der Hauptftabt Doppelfrone, 
Maften, Thirme beugten fich, 
Und des Baterlandes Sohne 
Glid, doch nimmer Muth entwich. 


Herrſcher! Vater! Schußgott! ſchau — 
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Dod ſchon' wollen alle Eichen, 

Früh befreundet mit bem Sturm, 
Sn den Luft: und Waſſerreichen 

Sid erhöhn als Maft und Thurm; 
Und es brennt ein heilig Feuer, 

Liebe heißt's, in jeder Bruft, 
Mie'g den Tag zur Kinderfeier, 

Macht's den Kampf zur Kinderluft. 


Herrfcher! Vater! Schußgott! ſchau 
Rings herab von deinem Sige! 
Sieh des Tages Wonneblige 

Zucken durch den Thränenthau! 


do. 
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Aux Francois. 


Legistateurs du godt, du plaisir et des charmes, 

| Qui embellissent l’Univers, 

Cessés, enfin cessés de commander des larmes 
Et de nous vainere par le fer! 

Aux Barbares du Nord laissés l’honneur terrible 

De l’Univers en deuil de s’appeller fleaux, 

Et reclamés le droit de l’empire paisible 

Du goüt et des plaisirs, de l’esprit et du beau: 

N'opprimés l’Univers qwavec de telles armes 

Et triomphes ainsi des peuples par Vos charmes. 


Lorsque le favori de l’aveugle victoire 
De l’Earope, fondue en pleurs, i 
Forma le piédestal de son énorme gloire 
Et de loin vainquit par la peur: | 
Les Phalanges francois, ses Hordes sanguinaires, 
Ensanglantoient le Po, et le Tage et le Rhin, 
Tandis que, moins brillans, des anges tutelaires 
Préparoient en secret les faveurs du destin: 
Racine et Fénélon, du fond de leurs retraites, 
Sur le vrai et le beau faisoient d'autres conquétes. 
Héritiers des Anciens, ils marchoient sur leur traces, 
Et dictant ses sublimes loix, 
Les eternelles loix des Muses et des Graces 
Reveilloient les antiques dråits. 
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Prétant a la beauté le céleste sourire 

Du fils de l’Harmonie, ils regloient les désirs, 

Et fondoient de nouveau des arts le doux empire 
Par le secret de plaire et l’attrait du plaisir. 
Reéclamés done Vos droits, et regnés d’äge en åge 
Du Sund jusqu’au Detroit, du Wolga jusqu’au Tage 
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Wie einigft du die Liebe mit der Pflicht ? 
Sonett. 





Mir einigft du die Liebe mit der Pflicht? 
Tie mit dem bittern Recht die füße Milde? 
Haft du Afträa, aus dem Sterngefilve 

Zurüdgefehrt, gefehn ins Angefiht? 


Und kannſt du, wie im glücklichen Gedicht, 
Sm Leben felbft erfchaffen ein Gebilde, 
Morin die Urfraft bändiget die wilde, 

Als wär’ im Bufen dir ein Weltgericht? 


Du kannſt es nicht, du mußt es müßen, 

Du fchwelgft in dargebotenen Genüßen 

Und firabift mit halbgewordenen Entfchlüßen. 
Ein Bild des Als, ein Mifrofosmus, ja 
Bit Du, dod nur ein Bild, dein Auge fab 
Nod nie die Weltvernunft, Urania. 


” 
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Der Konigin von Dannemark 
bei iprem Aufenthalte auf Louifenfund im Sommer 1824, 





Deir zur Rückkehr in die Vaterhalle 
An des beften Königs Hand! 
Ale Freuden, im Verband, 

Grüßen dich, Erhabne! alle. 


Tochter, Schwefter, Mutter, bebre Frau, 
Einigft du in deinem Wefen 
Was fid fine Seelen je erlefen 

Auf des Lebens reichfter Au. 


Horch' dem Gruß der Herzensnachtigallen, 

Sieh’ die Blüten dir zum Kranze fallen, 
Es ift Huld’gung der Natur: 

Denn das Eine waltet, 


Und ein hoher Geiſt geftaltet 
Auffen fih als Schönheit nur. 
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Dreimal verwünfchter Huf, der tief im Stable. 
Sonett. 





Dreimal verwünfchter Huf, der tief im Stable 
Das Unheil barg und, voller Tid und Trug, 
Urfchnell, erbarmungslos den Edlen fihlug 

Im Sig des fhärfften Weh’s, mit Bligesftrable ! 


Da fommt die Liebe mit der Labefchale, 
Die weiſe Kunft mit ihrem Balfamfrug; 
Und Freundefchaaren, in gerührtem Zug 
Und leif auftretend, nah’n dem Rranfenfale. 


Er aber rubt mit fiegender Geduld, 
Und aus den fohmerzentftellten Zügen 
Keimt jede Blüt’ von Lieb' und Huld. 
So fey’s! Der Beffre foll in fühnen Siegen 
Die Welt beftehn, bis ihn der Kranz umlaubt, 
Bor dem Verbangnif doch beug’ er fein Haupt. 
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Sumoriſtiſke Digte. 


En catholfk Kirke. 
i Efter Naturen. 


— — — 


Det er en Bygning ffjøn og ſtor, 
Med Piller, Kuppel, Alter, Chor, 
Med Sfibe gabende fon Gader 
Og zivede Capellers Rader. 


Hift, fom min Oldemoer drappeert, 
En dydig Jomfru fmiler, 
J hendes Arme hviler 
En Glut, fom hun, af Vor bosſeert. 


Rundt flaaer en Mængde Sarcofager, 
Her beder man til Steen om Brød, 
Hift man en Helgen rager 
Som meer end tufind Mar var død. 


Rundtom man fig ret graadig vifer 
Og, fom om det var Marzipan, 
Vegnaver Helgenfodders Rand, 
Ga, deres Twer fpifer, 
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De, fom paa Piedeftal ei ftaae, 
La'er Niefen tidt i Stiffe 
Og maae faamænd fra Top til Taa 
Sig lade heelt befliffe, — 


Et lille ſtakkels Nor bift falder 
3 bedſte Sovne af fin Seng 
Med Nefen i et vift Basfin, 
Mens Moder Hjælven falder. 


Det havde været vift caput, 
Om ei igjennem hele Ruder 
En Jomfru heit paa Sfyeng Puder 
Bar kommen med fin lille Glut. 


Saa Moderen til Punkt og Priffe 
Fremftiller Hift den hele Sag 
Og la'er den Glut med Velbebag 
Ret dybt i Vafen friffe. 


Her hænger Næfer, Fødder, Hænder, 
Net yndigen i Vor bosfeert; 
Blev af en Helgen man cureert, 
Man fligt til Taf og Gave fender. 


En Helgen uden Lige, 
Som til det hele Laug Sparto 
Og Trumf 1 Trumf fan fige, - 
Ei haver langt derfra fin Bo. 


At ban er ingen Staffel, 
Det ffal J felo bekjende, naar 
Med eders Gunft jeg faaer 
Forfyndet bang Mirafel. 
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Som Boddelen hans Caput flog 
Til Jorden, faa det ryfted, 
Han i fin Favn det firar optog 
Og fysfende det kryſted. 


Her Vantro, Ondſtab iffe fan 
For Djævelffab fig bare, _ 
Sfal fpille Bas med hellig Mand 
Og fref hans Dont forflare; 


Den figer, at et Caput i 
Det faldnes Sted opgro’de, 
Men det er ivel Blasphemi, 
Gud frie vor arme Klode! 


Nei, intet Hovede igjen 
Af Skuldrene fremftiffed, 
Thi uden Hoved Sanct N, N. 
Sit eget Hoved fliffed. 


Men mens jeg med Beundring ftaner 
Og løft af Andagt brænder, 
Et Knag og Brag mit Øre flaaer 
Og en Ulyffe hænver. 


En Engel af Treenigheds 
Sauvegardes høie Orden 
Fil ondt og faldt fra hoien Aredé 
Med Dundren ned til Jorden. 


Førft fif den hellig Mand et Nap 
Og hoire Vinge fnoeffet, 
De andre To ci bedre flap 
Og fif og noget braffet. 
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Gud Kader heit fra Sfyen faae 
Og var heel vel tilmote, 
Ret yndelig i Skjodet laae, 
Fiirbenet, ſtakkels Pode. 


Papa med Lammet mored ſig 
Og kildrede med ene, 
Mens anven Haand ret hjertelig 
Holdt et af dets Forbene. 


Da Englen nu Gud Fader traf, 
Hans heire Arm den, fraf! flog af, 
Og Haanden, fom ei Barnet flap, 
Den, au! udryffed fom en Tap. 


Man hørte intet Sfraal 0g Sfrig, 
Og Ingen hjelpſom rørte fig, 
Her har fligt intet at betyde, 
Hvor man curerer hver en Lyde. 


Jeg næften trocr, tet daglig feer, 
Og at det intet Ertra er, 
Lig andere Myfterier, 
Man her fra Gry til Sfumring feer. 


Man ftoder fig, man gaaer og fommer, 
Man fnæler, folder Hænderne, 
Tidt En bønfalder mine Lommer 
J andagtsfuld Abfpredelfe, 


Hit En bar meget at beftille, 
Thi, medens Mangdens Taarer trille, 
Han gjør fin Gud, og, hilleſtam! 
Med Appetit ban fpifer bam. 
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Han har en Hoben Guld paa Bagen 
Og teer fig heel underlig, 
Jeg troer, at det er Hovedfagen; 
Thi naar han haver fyldet fig, 


Bed Porten fig i Almeenmode 
De andre frænge, puffe, fløde 
Og gaae fom fra et Gijoftebud 
Af denne ffionne Bygning ud. 
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Den yderfte Dag. 


Sonet. 





Huult Evighedens Dodningklokke kimer: 
Enhver af os, ſom ci endnu blev fed, 
End ſige den, ſom lever, alt er bød — 
Naturen daaner, Himlen felo befvimer. ' 


Og losladt, uden Toiler, uden Grimer, 
Lydt ſeierbrolende ved hvert et Stod, 
Som træffer Eftertid i Nutids Skjod, 

En Dievletrop af Helveds Mulm fremftimer. 


Sfref! Firmamentet brat formorfet bliſer, 
Hver Sol gaaer ud, fom Børn, der gaaer af Sfole 
J forte Stov af brændende Papir. 


Af Haanden falder alt dit gamle Spiir, 
Nu vil jeg fee, uendelige Die! 
Om virfelig du paa dig felb fan ftofe. 


— ib Sr —— 


547 


Svar, hvorpaa du faaledes monne pukke. 
i Sonkt. 





Svar, hvorpaa du faalete8 monne puffe, 
Affodning af et crocotiliff Ag, 
Du Arabeſt fra Vanvidg Tryflevæg, 
Hvad eller Divwevleynglens fjære Dufte? 


Din Moder, Republifen, bor jeg Eluffe, 
Dig varer Viisdom med ærværbdigt Steg, 
Og Maadehold tilbyder dig fit Neg — 
Omſonſt! mod Gud og Verden du tor muffe. 


Du, Defpotismens aldrig mætte Høg, 
Som rundt Friftater fluger op i Neffe, 
Gid fnart bu af bit Staldfidt monne fpreffe! 


Du Pleiemodereder, fæle Gjeg, 
Som raaber Ruffuf over Franfrigs Øg, 
Et Aadſel alt, fom ci ho'r Svoben ſmalke. 


35* 
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Schau's, ihr Manner und Weiberlein. 


(Fragınent.) 





S gare, ihr Männer und Weiberlein, 

Wirb eine rechte Kurzweil feyn, 

Denn 's ift der große ſchwarze Bär, 

Der weit übers Meer ift fommen ber, 

Bon dem fo viel die Nede gegangen; 

Ward in den lithauiſchen Wäldern gefangen 
Anno domini achtzehnhundert 

Und in Berlin und Hamburg bewundert; 

Hat gefreffen drei Pfaffen, fieben Bauern, 
Die Weiberlein noch babeime trauern; 

Fraß er auch einft zum Abendbrod 

Ein Jungfråulein, wie ein Moglein roth. 
Nun aber ift er durch Hunger og Durft 
Geſchmeidig worden wie ein Mettwurft, 

Giebt Pfote und bidt fig und thut gar fein, 
Wollte fchwören, er könnte ein Hofmann feyn. 
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Sragmenter og Ginbryoner. 


. Det Folk ci ædelt er, 
fom ikke rer fine Døde. 





En hellig Gver brænder i min Barm — 
Bryd ud, Fortsrnelfe, i Skjaldens Roſt! 
3 Folfets Sfrig bryd ud! Herhid enhver, 
Som end er Pennefffeden huld og tro! 
Som ei endnu til Verdens folde Torv 

Af Arnedyders lune Kreds undveg 

Og mod Forftandens hule, falſte Mynt 
Forſpilled Hjertets rene, ægte Guld. 
Forhaauet er Naturens Hcllighed, 
Beffjæmmet Hjertet: den ældgamle Fred, 
Som vogted Dotes ftilfe Land, er brudt. 
Bryd ud, Fortørnelfe, i Straffefang! 

Det Hvilefted, hvor Livelfe og Sorg 
Omfavne fynfende det fidfte Haab, 

Og felo Fortvivlen, fom et dysſet Nor, 
Taus flumrer ind ved Nattens morfe Barm, 
Opbruffet er det, ja, den Helligdom, 
Hvor fordum Nom og Grafenfand 
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Anteendte Lampen for ten Hvilende 
Og fatte Taarer ben i Offerfar, 
Den Forgaard til det Allerhelligſte, 


Olympens billedfulde Atrium, 


Hvor fordtum Rom og Græfenland 

Ubfaared fine Guder — borer bet! 
Vanhelliget, opbruffet er bet nu, 

Og med Hyænetryne uden Blu, 

Udellig Fræffed roder Jorden op 

Og fenderfliver de begradte Lig. 

Ha! reifer ei de gamle Dodninger 

Af lange Hvile fig og rangle med 

De fljøre Knokler mod ben funfne Slægt, " 
For Himlens Domftol den anflagende? 


Af Graven ren ranet er, 0g fra 
Den Dodes matte Tinding. Krandfen flidt, 
End vaad af Taarerne, den ftille Sorg 
Udgyded da ben fletted ben. 

O Pictas! tu høie Nomerdyd, 

Du ævle Moder til Wrbodighed 

For Guderne og hellig Kjærlighed 

Til Menneffer og Fæbreland. 

Du Ømme, fom, den fromme Due lig, 
Om Arnen breder Englevinger ud 

Og ficerlig fanfer bet foreente Kuld — 
O tøv! — Du flyer til hine Sonners Grav? 
O tøv! Barbaren dyrfer dig entnu, 
Hans Kjærlighed ei med den Dode doer. 
End Otabiten hift fun nærmer fig 
Tilbedende det hellige Hvilefted, 

Thi Forgaard er det til det bedre Land. 
Og ber — 
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Ha Barbari! barbariff Barbari! 

— — Et Spogelfe af Liv, 

Som fuger ud det varme Hierteblod! 
Her Sfaanfel er Medſtyldighed, 

Her fremad, Hvis du frelfe vil tin Dyr, 
Hvis ci, du iffe er et ædelt Folk. 


Med Blidhed praler du, nedſunkne Golf? 
Med Middelveiens Stovfrands, der 
Tung, lig en Gernring, ligger om 

Din dorffe Tinding? Vaagn af dine Drømme 
Og blues Heller ved din Kraftloshed! 
Hver Middelvei det fande Intet er, 

Og Rrefter8 Ligevægt er Doden felo. 
Fra Himlen hænger Tidens Pendel ned, 
Og nærmeft Kuplen, nærmeft Kraften er 
Det ftorfte Sving. 

Pral jffe af din Braadloshed, thi du 
Med Braabden Fneffede dit Vingepar, 
Og, flæbende ved Støvet dadler bu 

Den Flyvendes Forvovenhed. — — 

Tryf Navnet Svermeri fom Brændemærfe 
Paa alt det Stores Pande! — — 
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Fierne Lande, mange Folfeflag 
Bandrende jeg beføgte, 

Life, Lindring jeg fandt 

Dg et roligt, ubetynget Aandedrag, 
Mangen Drom bfev Virfelighed, 

3 min Sands blev mangen en Aning fobt, 
Og blandt Syners Vrimmel greb jeg tidt 
Den nogne, flygtige Sandhed. 

Men hvor meget jeg end fandt, 

Fandt jeg dog ei og vil aldrig finde 

Den Lothos, fom paa Calypfos Ø 
Beroved Ulysfes den føde Erindring 

Om Ithaca, om Penelope 

Og om Telemad. 


Bra Nedergangen fommer alt det Onte, — 
Sordeervelfe flaner op ved Solens Fald. — 
Med tufind Dine Mistro ligger 

Bed Tronens Fod 

Og fluer gjennem Muren, 

Og Sjælens Naabed, Legemsblodhed 

Til Mistro blander fig, — 


Din Kraft er Feberfiyrfe, 

Din Fryd er Drom og Kogleri; 

Den Blendte lig, du i et evigt Morke 
Forbander Lyfet, fom du flirred i. — 


Fnys, Peft, ben over Jorden! 
Dig med hele Jordens Grave 
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Saa komme Tartarer 
Igien fra deres Bjerge ned. — — 


Ved Aleranders Bufte. 





Hoo ligned big i i Hoihed, Ammons Son, 
Dig, ſom opilende til Jovis Gjord 

Paa Aſia og paa Europa ſtod 

Og lagde Bidſel paa 

Den røde Opgangs fjerne Folkeſlag? 

Dit Blif var Skjcebne, Daad dit Ord, 
Din Nerhed Sfræf, din Ankomſt Dod 
Og din Phalanr en Lavaftrom. i 
See, bag dig Stader ſtaae i Brand, 
Med Ulveaafyn griner Hungeren. 

See, foran Sfræffen med udflagent Haar 
Bortjager hele Folfeflag, 

Og Stormen af Perſepols Aſtehob 

For dig en rædfom Krone hvirvler op. 
Hvo ligned dig i Hoihed, Magt og Sfref? 
J Hymners Hvirvel faftet op 

Fra Jorden til Olympens gyldne Bred, 
Du felv erobred Himmelen. 


At, hvilket Syn! fra Guders Lige faldt 
Han, Orientens Herre, ned til 
Misvævderen, fom frymper fig 
Paa Boddelens Pincbanf. 
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Drientens Suf og Klage 
Til dens Seierherre vender om. 
En heel Balpladfes Angflivelfe 
Er i dit Bryft. 
Miflioner live i din Barm, 
Du Dvalers Ardityp ! 


Hvilfen Smerte! Hjertet frymper fig 
Under Sympathiens Braad. 
Kunde jeg Mufen følge, 
Maatte jeg i Dodens Angft 
Opgive anven. — — 
Seg fan ei ffue — jo jeg vil, 
For at lære at foragte Alt, 
Guld, Glæde, Roes. 
Hvad er Alt, hvad Tiden prunfer, 
Alt, hvad Haabet brammer med? — — 


"Grumme Kunftner! felo Mufen bli'er tilbage 
Paa dine Fid. — — 


Tidt misunder jeg den, fom ftyrer unoifomme Ønffer 
Og til de givne Kaar fæfter fin Attraa tilfreds, 
Stor han bliver vel ei, hans Navn ham følger i Graven, 
Og paa Alfarevei haſtig udtredes bang Spor. 
Dog misunder jeg ham, thi albrig Toifen ban foler, 
Mod den fiyrende Magt fjæmper han albrig omfonfi. 
Enig han er med fig felo, og enig er han med Verden, 
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Han er iffun Natur, berfor fan Iyffelig er. 

Fra Triumphens Vogn, paa hvilfen Nødvendighed troner, 
Spender ban Selvfraften ci, træffe, ci ſtyre han vil: 
Naar bang Arbeid er endt, han finder fin Krybbe velfignet, 

Og naar Krybben er tom, — — — — Soon. 
Aldrig fpørger han fig: hvorfra ? hvorhen? og hvorledes? 
Guderne førge for bam, thi ban træller for dem. 
Saaledes er den Blinde, han feer ei fin feende Forer, 
Og den øverfte Magt tager ham under fit Bord. 
Grumme, grumme Cultur — — — — — — — — 
Kains Affom, fom gaaer fredløs paa Jorden omfring. 
Fiernt fra Fedrenes Hjem, tu vilbfom i Øvet omftreifer, 
Kun fon en Rover du ftaaer natlig ved Fedrenes Dør, 
Lig den fnyfende Jæger, omringet af glubende Mynber, 
Som af rafende Lyft myrder langt over fin Trang, 
Streifer du gjennem Naturen med Lidenffabernes Følge, 
For det Unbverlige du fætter dit Alting paa Spil, 


Da Jorden end var ung og ffjen, 
Til Himmelen fteg ingen Bon, 
Thi Himlen var paa Jorden. 


Att var en Blomft, 

Luften Kalfen, 

Jorden Stilfen, 

Stjernerne Spibferne i Stovtraadene, 
Og paa Kalfens Bund 

Englene fad og Harpen flog. 
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Enfombed. 





Derude ve Menneffer ftsie faa froe, 

Men jeg luffer for Glæde og Tummel min Vo; 
Naar Havet brifter og Uveiret Euler, 

Vorer vel Perlen i Havbundens Huler: 

Det Bedre opfoftres i Stilbeb og Ro, 

Det Bedre er til, ffiondt det ingen vil troe. 


Til SUufen. 





Du lovede mig Lyffe, 
Da du fra Naturens Spidſe 
Vifte mig det forjettede Land. 


Det Herligfte jeg haver ffuet, 
Min Aand bar luttret fig fra Tid og Jord, 
Har fom en Afterifb opluet 
Og efterladt fig Affefpor. 


Lig Pythia berufet vorden 
Af en guddommelig Undfangelfe, 
Jeg ogfaa bæver nu fom Jorden 
J SGorbfficelo8 Vee. 
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Jeg har ffuet det Herligfte i Syner, begeiftret, derfor 
forfølger Døden mig. Lig Pythia, har en Gud aabenbaret 
fig i mig, berfor bæver jeg endnu, lig ffjælvende Jord, naar 
Given farer ud af dens JIndre. Jeg Bar Heftet Morgen: 
røder ved min Tinding og ſtroet Regnbuer, ſom Krandſe, 
omkring mig — jeg ſtued, jeg beruſed mig. — — Mit Gue 
derſte er knuuſt, det Endelige maatte gaae tilgrunde. 


Jeg er fra mig felo adſtillet, 
Mig tvende Verdner have deelt, 
Her vandrer kun endnu mit indre Billed heelt. 


Saa ærer Digtren! en himmel Magt 
Ham gav de hellige Strænge: 
Han vil — brat vigner Naturens Pragt 
Paa bøende Hoie og Enge; 
Igien han vil — og ten evige Baar 
Med Uffyld og Fryd over Jorden gaaer. 


Og træber han frem mob ben bange Natur, 
Da falber fra Himmelen Solen, 

En Giftfalf bliver den hoie Azur, 
Og Doden nedſtiger fra Polen; 

Thi alt paa Jordklodens vide Rund 

Er et Gjenffin af hans Inderſte fun. 
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A Gubtomment evige Barm ban fprang, 
Og, dens Eenbaarne, ban leder 
Sgiennem Verben fin falige Sang 
Og rundt det Sfjulte udbreder. 
Og til et Tempel fig banner Alt, 
Af Mtherkuppelen overbualt. 


Han træter hen fom Ypperftepreft og paany 
Natur og Guddom forliger, 

Det Hoiefte fonfer fra gylden Sky, 
Det Lave fra Jordkloden ftiger, 

Og ved den hellige Dfferbrand 

Hefatomber af Sjæle han tænder an. 


Hois ci ftebfe mine Tanker dreied 

Sig om den Forklaredes Phantom; 

Hovis mig iffe Sfjæbnens grumme Dom 

Bod at mindeg, hvad jeg fordum eied: 
O jeg føler det, en evig Kjede 

Til din Inde ffulve lænfet mig, 
Dig at elffe,: ſynge og tilbede! 

Du i Dyd og Ynde Laura lig, 
Jeg i Sang og Suf Petrarca Lige, 
Stor nedftigende til Skyggers Rige. 
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Til Seraphine. 





La for din Bebe Ild mig foinde, 

tig Draaben, Somreng Sol modtager! 
Jeg ingen Redning, ingen Frelfe finde! 
Almægtig du mit hele Jeg tilbrager. 
Behold mig heelt for aldrig at frigive, 
Thi heelt fun vil fig Elffov overgive. 


Det er Kjærlighed, ci at ville beftane ene. Brænd Tanfen 
af min Hjerne, brand Marven af mine Been. J hvert et 
Kys tu mit hele Jeg modtager, jeg daaner, dog igjen mig 
finder. Du brager mig til 09 aander mig ud igjen. O 
behold mig! Eiffov vil ei beftaae ene, den vil forgaae i 
bet Eiffeve, heelt overgive fig. 


J Roſenblade falder Solen af, 
En Purpurkilde Jorden overſtrommer, 
J Espens Lov Bevægelfen fun drømmer, 
Og hellig Taushed holder Jord og Hav. 


O bybe Hvile! fromme Taushed! bu, 
Som her Forgangenhedens Tempel bygger, 
Mens Minvet træver frem af hine Sfygger, 

Præftinden, med veemodig hellig Hu. 


Det ftandfer tro ved Bernſtorffs grønne Dog 
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Til Fufbendelfe Naturen ilte, 

Hoſtlig fignet, herlig, ffion og rig — — 
Hun fin Frugtfuro himmelſt mild tilbød 
Og fanf ben i Vinterfoon fom dod. 


Og fra Polen ftege taufe Dage, 

Lig en Ligfærd, foobt i Taageflor, 

Og der lød fra DI og Nord 
Runbtomfring en mangeftemmet Klage. 
Som en Moder over Dattrené Lig, 
Over Jorden Himlen fælded fig. — — 


Jorden var Naturens Baare, 

Lovet rasled for min Fod, 

Lunden ftod fort og tungfindig, 

Taage Bjergene iflæded ; 

Og i Buffens Blade 

Stonned Vinden ængflelig: 

„Dine Glæber big forlade! 

Blad og Blomſt og Ar fremftaaer igjen, 
Ubonhorlighed din Fryd tog Gente — 


Der Meifter des Stiftsgebandes bei 
Kilofternenburg. 





Sil, in herbftliher Pracht, ach, zu des Todes Braut 
Bunt mit Farben gefhmüskt, Tächelnd in ihren Schooß 
Auf den Säugling Autumnus, 
Saf Natur an der Donau Strand’, 
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Und in Mebelbuft fanf ahndendes Graun herab, 
Wie ein Bote der Noth, ftöhnte im Strauch der Wind — 
Da, 0 Kunde der Vorzeit, 
Kamft in Schauern du über mid. — 


Einfam faß am Geftad’ ſchweigend der Künftler einft, 
Draufend rollte der Strom, zudte der Wipfel Sturm, 
Rings von Riefengebilden 
Kam das Staunen zu ihm herab. 


Bor dem ftarrenden Blid thürmet der Bifanberg 
— Ha, ein Blod nur, daraus Städte zu haun — empor, 
Kühn und feicht wie Athene i 

Schwingt im Wenden die Donau fid). 


Reizend wie Cypris nun, herrlich wie Here dann, 
Dffenbahrt ibm Natur Anmuth und Majeftät, 
Daf fein Herz von Bewundrung 
Und von fehnender Liebe ſchwillt. 


Deinem Körper, 0 Berg, maß er Gemäuer ab, 
Deine Krümmung, o Strom, hing als Gewölb er auf, 
Aus ihm felber entfprangen 
Alle Duellen der Eurhythmie. 


In fich felber gefenft, fchließt er die Sinne zu, 
Nings verftummet der Laut, ftarrt die Bewegung hin, 
Und in brütender Schwüle 
Kommt Begeifterung über ihn. 


So verkündet Natur, feierlich ernft und ftumm, 
Eines Eilands Geburt, welches des Feuers Arm 
Hoch aus fiedenden Wogen 
Segnend ausftößt zum Gott des Lichts, 
Staff. £., 2. D. 36 
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Dod nun flammt's ihm vom Aug’, ſauſt's von ten Tippen 
ibm, 
Die allmadtige Bruſt dehnet ein Riefenwerf, 
Aus der freifenden Seele 
Fährt im Sturme der Geift des Baus. 


Daf die Mutter erfchrict, denn er war hebr und ſchön 
Und den Geiftern, die tief Tiegen im — 
Unter Trümmern Palmyras, 
Ihre modernden Leichen! gleich. 


„Steh, Erſcheinung, daß ich Sichtbarkeit ſchaffe dir 
Aus der Felſen Geſtein,“ rief ihm der Künſtler zu, 
Rief's, ein andrer Amphion, 
Schlug die Leier der Harmonie. 


Und es ordnete ſich, folgſam der Harmonie, 
Ihr zum Ausdruck Geſtein um die Erſcheinung her, 
Gleich wie Strudel des Staubes 
Windeswirbeln Geſtalt verleihn. 


Maaß, Verhältniß und Zweck, Anmuth und Majeſtät, 
Kühnheit führet den Zug, ziehn ins Gebäu hinein, 
Stilleherrſchend am goldnen 
Zügel lenket der Rhythmus ſie. 


Geiſt der Ordnung, gegrüßt ſey in der Sichtbarkeit, 
Wohllaut, Wohlmaaß genannt, immer der einige 
Welcher nun ſich in Tönen, 
Nun in Formen ſich offenbahrt. 


So verräth ſich im Blick, ſo in der Lippe Laut, 
Aus dem Gliedergebäu, ringend nach Offenheit, 
Immer einer, der Fremdling, 
Den Prometheus vom Himmel rief. 
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In dem Abgrund den Fuß, ftaunet! fo tief als hoch, 
In den Wolfen das Haupt, fteht der Colof fon ta, 
Und es ftaunt ihn ber Schiffer | 
Wie das Wunder von Rhodus an, 


Dben prellt der Orfan, taumelnd vom Widerſtand 
Rücklings in fich zurück; unten zerfehmettert fich, 
Hoch zum Anfall gebäumet, 
Sid die fohäumende Stirn ver Fluf. — — 


Klagt der Menfchheit Geſchick, denn es gehören nur 
Wunfh und Sehnen ihr an, ach die Vollendung nicht; 
Nur dem Willen der Götter 
Folgt im Bande das Schidfal nad. 


Um den Torfo daher winde den Epheufranz, 
Graue Vorgzeit, und weih' ihn zur Verwefung ein! 
Iſt's nicht eine Ruine, 
Ad, diesfeits der Vollendung ſchon? 


Mie der Herbftwind im Rohr, ängftlichen, feifen Lauts 
Rauſcht's den Säulen herab, ftöhnt es im Bogengang, 
Fährt in Ahndung und Schauer 
Kalt entgegen dem Kommenden. 


Welches Aechzen ertönt hier, wo zur Frömmigkeit 
Himmelsfrieden fi fenft? Das ift des Künftlers Geift. 
Quaal gefäumter Volbringung 
Trieb aus Moder und Schlaf ihn ber. 


Zum Vermächtniße dir, ftaunende Nachwelt, hör's! 
Bøg fein Griffel aufs Blatt, was er begeiftert fab. 


Daf in Frieden er fhlummre 
— Auf, voflende den Rumpf des Baus! 
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Geburtsteft der Schöpfung. 


Geiftergefang. 


Freudig, freudig fliegen wir 
Vom Zenithe zum Nadir, 
Freudig wieder zum Zenith 
Durch das weite Weltgebiet. 


Uns entfliehn nicht Raum und Zeit, 
Dieſe einſt und jener dort: 
Uns iſt die Unendlichkeit 
Nur ein Augenblick, ein Ort. 


Wenn ein Stern hinab zum Ziele 
Schnell ung nad vom Himmel fiele, 
Fallend würd’ ihn Alter faffen, 
Fallen noch, die Zeit verpraffen. 


An der Schöpfung morfcher Wand 
Kehren wir dann um und fliehn, 
Denn der Schwindel hebt die Hand, 
Uns vom Rand hinabzuziehn. 


Aufwärts wieder! freudetrunfen 
Aufwärts in des Lichtes Reid! 
Sonnen fliegen rüdwärts, Funfen, 
Und die Erden, Stäubhen gleich. 
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Mit verflärtem Auge wallet 
Die Betrachtung uns voran, 
Bis der Sterne Feftpaan, 
Uns, ein hehrer Gruß, erfchalfet. 


Unverfehret von Aeonen, 
Tragen fie die Strablenfronen, 
Schlagen fie in ew’ger Feier 
Ihre wohllautvolle Leier; 


Drehn fie fih in ſtillem ‚Frieden 
Und in füffen MWonnefchwindel 
Durch verfblungne Cyeloiden 
Und des Himmeljahres Spindel. 


Die ein Gott im Schooße wiegt 
Und am Gängelbande leitet, 
Schauet hin, die Schöpfung liegt 
Hier im Lichte ausgebreitet. 


Sinnige Begleiterin, 

Stehe hier, Betrachtung, ſtille, 
Daß des Schöpfers dunkler Sinn 
Sich vor deinem Blick enthülle. 


Höher, höher dann empor! 
Du, Entzückung, walle vor, 
Auf der goldnen Himmelsbahn 
Führ' den Geiſterreigen an. 


Die Betrachtung weilet nur 
An der Gottheit dunkler Spur, 
Du, o bebre Führerin, 
Lenkſt zur Gottheit felber hin, 
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Geiſter, Geiſter, fanfend weiter 
Auf des Himmels Stufenleiter, 
Durch den Strablenvorbang zieht 
Ein zum Himmel, zum Zenith! 


Seht, in anerfchaffnem Glanze 
Schwimmet diefe Himmelsflur, 
Prangend mit dem Feierfranze 
Einer reicheren Natur. 


Lifet auf den Geifterreigen, 
Lagert euch auf diefer Au, 
Schlürfet fühlen Nektarthau, 
Träufelnd von der Ceder Zweigen; 


Schlürft den Duft, den Säufel euch 
Bringen vom Gewürzgeſträuch; 
Löfet der Gefühle Drang 
Durch Gefang und Saitenflang. 


Selig, felig, wonnetrunfen 
Auf der Au dabingefunfen, 
Rubet und geniefit, bis balb 
Euch des Schickſals Nuf erfchallt. 


Dann empor vom Ruheſitze, 
Horchet fchweigend dem Gebot, 
Stürzt das Füllhorn, fehleudert Blige, 
Würket Rache, Lohn und Tod. 


Lehrt ben jungen Stern die Bahn, 
Facht erlofchne Sonnen an, 
Oder zum Cometenbeerde 
Rollet eine morfche Erbe. 
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Wir dienen, wir dienen dem dunklen Gefchic, 
Wir fchaufeln das Chaos, der Welten Wiege, 
Zertrümmern fie wieder im furcdhtbaren Siege 

Und fchleudern zur Wiege, dann Grab, fie zurück. 


Uns, o Geifter,. zu beglüden 
MWürfte großes Kräftefpiel: 
Jeder Hauch ift Feftgefühl, 
Fever Blick Entzüden; 

Sehnſucht jeder Aderfchlag, 
Fever Augenblif Gewährung, 
Unfer Seyn ein Feftgelag, 

Und Erinnrung die Entbebrung. 


Geifterfegn ift Eigenfreude, 
Stolze Selbſtgenügſamkeit, 
Keine trunfne Sinnenwerbe, 
Kein Phantom im Strom der Zeit. 
Wir find felig weil wir find, 
Wären nicht wenn wir’s nicht wären; 
Mag des Zufalls Wirbelwind - 
Wild den Strom der Zeit emporen, 
Um ung ber was ift zerftoren, 
Ueberm ungeheuren Wrad 
Schwebet unfer Feftgelag. 


Harfenfhläge. 


Unfre Harfe ift das Weltgebäude, 
Mächtig rühren wir die Saiten an, 
Schwimmen dann in nahmenlofer Freude 
Auf dem Harmonienocean. 


Der zum Bebren Spiele uns erlefen, 
Der in feinem Selbft verborgen wohnt, 
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Horcht entzückt hervor aus feinem Weſen, 
Für der Schöpfung großes Werf belohnt. 


Der, auf feiner Ahnen Gruft gebobren, 
Schmachtend, abndend nach Vollendung ringt, 
Fühlt fid fchon zum höhern Geiſt erfohren, 
Wenn ibm nur ein Laut vorüberflingt. 


Prometheus. 





(Es roflet das Rad 
Der ewigen Sterne 
Immer herum; 
Es wälzt um die Erde 
Gm fenrigen Rade 
Sid immer die Sonne, 
Es wandelt noch immer 
Auf rauchenden Spuren 
Ihr nad der Mond. 
Dort oben iſt's ewig! 
Hier unten vergänglich! 
. Die ewige Bildnerin 
Natur bewandelt, 
Die ftreuenden Hände 
Boll Saamen und Keime, 
Die nahe, die ferne 
Verborgene Erde, 
Und hinter ihr måbet 
Mit freffender Sichel 
Der Tod die Getraide 
Der Såerin ab. 
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Sch fiege am Nande 

Der großen Wiege, 

Des großes Sarges, 

Und blide hinab 

Auf werden und fterben. 
So lieg ich Aeonen; 

Mid hat Kronion 

Mit ewigen Ketten 

Der Noth vermählet, 
Mid, einen Gott! 
Gemorfen zum Futter, 
Zum ewigen Futter 

Den Vögeln des Himmels, 
Sch fchuf aus Thon 

Die fhönfte Geftalt, 

Sch flieg gen Himmel 
Und rif vom Heerde 

Der Götterwohnung 

Das Feuer und hielt es belebend 
Dem Thon an die Stirhe. 
Def zürnte Kronion, 

Der Stolze, der Ungeredte! 
. Def feid' ich verlaffen 
Von Göttern und Wefen. 
Sie blicken, gelagert 

Auf Wolfenftühlen 

Zum himmlifchen Mahle 
Hinunter zum Felfen 

Und ziehen in Eile 

Die Blide hinauf, 

Es midte der Harte 

Des Mitleids fie zeihen ; 
So fürchten fie alle. 
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Es tritt in die Gegenwart 

Meines Weſens, des Gottes, 

Rein Wefen, es ftuget erfchroden 

Am Rande zurüd, 

So lieg ich verlaffen 

Bon Göttern und Werfen, 

So lieg ich Aeonen. 

Wenn nur Rronion 

Sid an mein Gefchöpf nicht 

Nächte, ich litte mit Freude. — — — 


Komm an mein Herz, erbarmungsmwürb’ger Mann, 
O lege bid an meinen feel’gen Glauben, 
Du, dem die Zweifel deine Zufunft rauben, 

Der nicht an Gott und Menfchheit glauben fann. 


Wie kam's, daß du zweifelteft und verlohrft? 
Weil du tief forfchen wollteft. 
Wie, daß du Menſchenhaß aus Menſchenfurcht ſchufſt? 
Weil du verfolgt wardſt. 


Unglücklicher, als die Mutter, 
Die den Säugling beweint, 
Unglüdlicher,, alg der Sohn, der den Vater erfchlug, 
Wo wäre Linderung, Rettung für vid? 


Ein Morgenftrahl der Gnade, 
Over cin Blisftrahl der Vernichtung ! 


— — —— e 
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Im Movember 1823. 


As! warum ben? ich Tod und Grab? 

Als ob der füße Tag dem Wittwer gleiche, 

Schaut er von ferne auf der Erde Leiche, 
Vleifarbig, falt, nicht golden mehr, herab. _ 
Was jüngft der Frühling und ter Sommer gab, 

Ad, nur damit es wiederum entweiche, 

Laub, Töne — — — — Blumenreiche 


‚503, D. 3, 


504, D. 23. 
510, Di. 4, 


514, Smlg. 


517, Smig. 
518. Smig. 
519. Smig. 
520, Smig. 
521. Smig. 
522, Smig. 


Ammnerkninger. 


Febrens Demon, d. e. Sirocco. Sort. 

mens Taage, d. e. Dampens, Rogens Taage. 
(Sme d. e. fem, Damp; fee Molb, Dia: 
lectler. Smig. II., 286, D. 21: selveòs 
Svowvelime.) 

Lig hin, d. c. Mofes. Forf. 

At Digteren bar ladet en Plads aaben, 
fom det fynes, til Beftemmelfen af den 
Beſungnes Saarfarve, lader flutte, at 
Digtet er ſkrevet i en Andens Navn. Pa: 
pivet har i Dandmwrfet Aarstallet 1804. 
I 59—60, der fynes Fun at være Over: 
færtelfe af den tydfle Original. J famme 
Forhold fynes de fer efterfølgende Digte, 


S. 517—522, at flage til de her nedenfor 


citerede danſke. 
I. 14, 

I. 36. 

I. 40. 

I. 337. 

IT. 177. 

II. 294, 


run 
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S. 510, Papiret, hvorpaa denne Sonet er flreven, bar i 
Vandmoeerket Aarstallet 1824, 

— 511. En catholft Lirfe. NB, SFrancigfanerfirfe i „Bologna. 

° Forf. 

— 555, V. 9. Vord. See II. 616, Anm. til II. 265. D. 25, 

— 560--563. Einheit des Guffes, Einheit ded Hauchs — Der 

Eingang, der eine "lide Ballade erwarten läßt. 


Sorf. 


Digitized by Coogl 


Efterfkrift 


til 
Shad Staffeldts famlede Digte 


og Samlingerne til hans Levnet. 


Uf 


Udgiveren. 


Staff. L., 2. D. 37, 


Forinden Udgiveren af Schad Staffeldts Sfrifter i nor: 
værende Slutningsbefte meddeler de UnmerFninger, ban 
bar at gjøre til de tidligere udbfomne Bind, være det. bam 
tilladt ber at fremftille et Par biftoriffe Oplysninger om 
det hele literaire $oretagende. 

De foreliggende fire Bind udgjøre to forſtjellige Ar: 
beider: Schad Staffeldts famlede Digte, og Samlinger 
til Schad Staffeldts Levnet. Det forfte er det egentlige 
såovedværk, og det fom Udgiveren fra forfte færd ene har 
været betænft paa at præftere. Idet han nu gjennemgaaer 
dette for henimod ni Aar fiden affluttede Arbeide, Funde 
ban vel i enfelte mere underordnede og fpecielle Retninger 
onſke det noget anderledes anlagt og udført, navnlig en: 
Felte altfor ubetydelige eller uheldige Digte udeladte, lige: 
fom han ogfaa nu erfjender, at han i fin Stræben efter 
at gjøre Digteren mere populaiv har behandlet Tillægs: 
anmerFningerne med altfor ftor Vidtloftighed; men i alle 
væfentlige såenfeender har ban bverfen felv Funnet finde 
fit Arbeide uheldigt ellev erfare nøgen ufordeelagtig Dom 
af andre, competente Dommere. san tør ogfaa antage, 
at hans Udgave i Fommende Slægter — og Schack Stafs 
feldts Navn vil jo leve faa længe Literaturen er til — 
iffe vil betragtes fom en mislykket Bjerning, ſtjondt hans 
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egentlige Sortjenefte deraf da vil være traadt Baggrunden. 
Thi da man ved den nye Udgave af Staffeldt fynes at 
have været lider tilboielig til at erfjende nogen Sortjenefte 
af Literaturen og af det Selſkab, for hvilket den er be: 
forget: maa Udgiveren vel felv fremhæve, at ban bar 
vaft Interesfen for Digteren og RjendfFabet til hans 
udødelige Srembringelfer af en noeften almindelig Glemfel, 
og at de famlede Digte have været Samfundet til den 
banffe Literature Fremme ér IMibdel til iffe blot at winde 
mange mye Medlemmer og derved forøger Virkekreds, men 
ogſaa ligefrem til dt bevare fin Tilrævelfe i en meget soritift 
Periode”). 

Anderledes forholder det fin med de to fibfte Bind, 
Samlingerne til Schack Staffeldts Levnet, fom i det Sele 
taget Fun ere faldne lidet tilfredeftilleribe ud, -men fom 
ogſaa Fun ere et Biarbeide, og ifølge deres hele Natur 
og oprindelige Beftemmelfe et miridre betydende Tillæg. 
Der var oprindeligt afdøde Brondfted, der havde den 
bee at udvide der (taffeldtffe Soretagende til onfaa at 
omfatte en Biographi, on Udgiveren lod fin ved den af 
ham faa høit venererede Mands Foreſtillinger overtale til 
at indgaae paa et Arbeide, hvis Vanffelighed og liber 
lønnende Metfommelighed han felv allevede dengang anede, 
mebens ban iffe Funde have nogen formodning om de 
fenere tilftobte Uheld, der have bidrager til Arbeidets 
utilfredeftillende Udfald. Det var lykkedes Udgiveren at 
erholde, tildeels ved Brondfteds ivrige Medvirkning, Digre: 


*) Da de famlede Digte ombdeeltes, tre Sierdingaar efter Bronditeds 
Dad, beftod Samfundet af 340 Medlemmer, og inden det folgende 
SFrift udFom, var Untallet næften fordoblet. Nu bar det hele 
Oplag (780 Eremplarer) allerede længe været faa godt fom udſolgt. 
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vens. efterladte MianufEviptev og en iffe vinge Masſe alles 
ſteds fra ſammenhentede Papirer 09, Brevſkaber, hvortil 
endnu kom endeel Uddrag af trykte Kilden og mundtlige 
Meddelelfer: Mien cn. Mængde Sorfog pas at fupplere 
dette Materiale. ved Meddelelfer fra Slesvig, hvor Digter 
ren: havde tilbragt faa ſtor en Deel af fit LIV, mislykkedes, 
tildeels fom en Folge af de indtraadte Tidsforhold, pas 
et enefte nær. served var der vel til Skildringen af to 
meger forftjellige og hver for fig ikkun Forte Perioder 
wunder et rigt Stof, 1 Staffeldts egen Reifeberetning, der 
omfatter Aarene 1796—98, og i Etatsraad Engels interes: 
fante Beſkrivelſe af Digterens fidfte Leveaar, fom er ber 
nytter i Molbechs Udkaft; men deſto mindre righoldig og 
veeſentlig var Reften af Materialet, der Fun ſporadiſt 
belyfer Staffeldts ovrige Liv, og ofte Fun ombandler fon: 
fkilte og umderordnede Momenter. Paa denne Naade havde 
Udgiveren, efter at al sEfterforfEning og Efterſogning var 
udtømt, en meget for Masfe af ucensartede Samlinger 
for fig, uftitFede til at meddeles fom de vare, uffiffede 
til derpaa: at bygge eller deraf at uddrage et biograpbift 
Hele, der nogenlunde fammenhængende og ligeligt behandlede 
Aovedbegimenbederne i Digtevens Liv, og Zovedrratfene 
i hans Fonfinerifte Udvikling og perfonlige Characteer: 
Udgiveren beflutrede fig derfor omfider til at lade trykke 
ſaadanne ſtorre Uffnit af Materialet, der efrev hans Sten 
havde fævdeles biographiff Værd, for derefter at afflutte 
disfe med en ganfte Fort ovienterende Udfigt over Zoved⸗ 
momenterne i Digterene Liv. Den ifølge heraf udgivne © 
fraffeldrfte Reifeberetning, der viftnok burde have væver 
mere forkorter, vel omsrent en Trediedeel, har iffe behager 
det frøvre Publifum og fra forfBjellige Sider fremFaldt 
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megen Dadel, uden at dog Udgiveren endnu efter længe 
fortfat alvorlig Eftertanke bar Funnet Fomme til at enffe 
Beretningen utryft. J Juni 1846, Auguft 1847 og Januar 
1848 udfom de tre efter af Staffeldtiana; til det paa: 
tonfte bionrapbiffe Omrids , fom det var Udgiverens en: 
figt at flutte med Engels Sfisze, vare alle Optegnelferne 
ordnede og chronologiſtk opftillede, famt enfelte Partier 
foreløbigt udarbeidede. 

Paa dette Punft flod Sagen, da den nye Beftyrelfe, 
der imidlertid var valgt i Samfundet, i Soraaret 1849 
befluttede at ville føge en ny Biograpb iblandt fem literaire 
Perfonligheder (I. L. Geiberg, 5. Sert, C.-A. Tbortfen, 
€. Saud), I. Thiele); og hertil troede Udgiveren at burde 
give fit Minde. Men derefter, da de anførte Micend havde 
afflaaet Opfordringen, overdrog Beftyrelfen i Sommeren 
1850 Arbeider til Etatsraad Molbech, et Sfridt, hvorom 
Udgiveren forft Fom til Rundffab i October ſ. A., da 
molbedy alt var mere end halvt færdig med fin Biographi. 
Valget af Etatsraad Molbedy Funde efter den Anfkuelfe af 
Staffeldts Digterværd, ſom ban havde lagt for Dagen i 
de af bam udgivne Analekter, umuligt billiges af Ud: 
giveren, fom ogfaa herom øtebliffelig indfendte fin Er⸗ 
Flæring til Beftyrelfen; men det ftod iffe i hans Magt at 
forhindre Valget, om det Fan efter det Forhold, hvori 
ban mod fin Dillie er bleven ftillet i denne Sag, iffe blive 
hans Opgave at opponere mod den Dom over Schad 
Staffeldt fom Digter og fom Mennefle, der er fældet i 
„Digteren Adolf Vilhelm Schad Staffeldt, er biographiſt 
Udkaſt af C. Molbech“. Ikkun et Par enfelte nanfle Forte 
Oplysninger rilfalder det bam ber at give til Seiltagelfer 
i biin Biograpbi, i bvilfe hans Navn er indblandet: 
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Side 56, Anm.: „Soruden de Udeladelfer, fom sr. 
Liebenberg omtaler, bar Sorf. bortflipper de 4 forfte 
Linier af den 31. Strophe: 

Fra Jorden Lognens Skygge viger o. f. v. 

ligefom ogfaa de ovenfor anførte 8 Linier.“ Molbech har 
hev overfeet, at de fire Linier Fun ere bortfaldne ved er 
Tilfælde, idet Staffeldt nemlig bar udklippet et Styffe af 
Manuffriptet, pas hvis Bagfide disfe fire Linier netop 
ſtode. Det er ogfaa Fun den fidfte Salvdeel af hver Linie 
der er bortklippet. Angaaende de otte Linier vil man af 
Saml. D, I. 5183-14 fee, at de iffe ere uomtalte af Ud: 
giveren. 

Side 140, Unm.: „Sr. Liebenberg benvifer til Bür— 
gers Ridder Edvard, fom Menfterer for S. Staffeldts 
Den røvede Brud,” Om en Ridder Edvard af Bürger 
vides intet af Udgiveren, der i den Optegnelfe, Molbed 
figtee til, havde nævnet de to fraffelbtffe Romancer 
Ridder Edvard og Den røvede Brud fom digtede i Bur: 
gers Maneer. 

Side 160, Lin. 5 fra n. indtil Side 161, Linie 6 fra o. 
med tilhørende Anm. Det vilde blive for vidrleftigt at 
rette dette Sted, hvori enfelte af Udgiverens Vttringer 
indføres efter en urigtig Opfatning. Bun faameget Fan 
ber bemærkes, at der er to Omftsendigheder, fom Fun have 
lidet med hinanden at gjøre, og derfor iffe vel maatte 
fammenblandes: paa den ene Side, at der af omtrent 
en Snees Sonetter, for ſtorſte Delen førfte Gang tryfre i 
Yıye Digte, endnu haves Staffeldts førfte, paa Udenlands: 
reifen ſtrevne Udkaſt, der divergere fteerft fra den endelige 
Redaction, — og paa den anden Side, at Digteren 
efter 1816 bar revideret fine allerede eengang i Tidsflrifter 
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tryfte og publicerede Poefier til en paatsenft ny Udgave. 
Denne Revifion beftaaer væfentliigen Fun f formel Affiling 
og tedmft Politur. 

Den Side 175 i Anm. ytreese Sormodning, at der 
fPulde være udeladt noget af der i Samlinger til S. S. 
Levnet II. 414 aftryfte Brev fra Staffeldt til Baggefen, 
er iffe grundet. 

aar Molbeh S. 181 beflager, at Staffeldts „philo⸗ 
fopbiffe SFizzer iffe ere optagne i Samlingen af bare 
Fiteraire LfterladenfPab#, maa Udgiveren bemærke, at de 
nævnte SFizzer cre udeladte efter Raadforfel med Etats⸗ 
raad Sibbern, der paa Opfordring bar gjennemgader 
Manuffripter. 


Rettelfer og Anmærkninger 
til Shad Staffeldts famlede Digte. 


. S. XVII, Linie 4 og S. 3, L. 1: Menneffetà Bane] læs: 
Menneffebedeng Bane. 

— 3, Ders 6: Med Slor og Kelle, raa og vild] Slor og 
Kolle d.e. AandsmorFe og raa Kraft, modfat Fatfel 
og Palmegreen, Oplysning og fred. (Urigtigt for: 
Flaret Saml, Digte, 1. 501.) 

— 4, D. 11; Paa Flugtené ffumbeftenfte Bane] d. e. efter 
fit flygtende, af Anftrengelfe fFummende Bytte. 

— 5, D.17—28: Da faaes ban Lyfetå Strom udgyde o. f. v.] 
Før Digreren foretog de fidfte Sorandringer ved 
den udvidede og omarbeidede Tert til nærværende 
Digt ifee Saml, D. 1. 501), have disfe Ders havt 
følgende, udentvivl heldigere Form: 


4 


Der, hvor fig Lyſets Strøm udgyder 
Og Jordens Engle, Baar og Heft, 
Med Knop og Frugt paa Strømmen flyder 
5 Følge ned til Kloders Kyft; 
Hvor til Bonhorings milde Hænder 
Med barnlig Tillin Attraa naaer, 
Mens Taf fit ffionne Offer tænder 
Og. Haab prophetiff Strængen flaaer; 


Herhen Ynfaer fløt fra Jorden 
Og vendte bfem, af Guders Et, 
Med Himlens Darmoni og Orden, 
Med Fred og Kunft, med Pligt og Ret: 


I. S.6, V. 11: Og Iſis med Cytheres Bælte] Waar Digteren 
ber (ligefom Saml. D. I. 418, D. 7—8 og 448, V. 5—8, 
fee hans egen Anm. til fidfinævnte Sted I. 623) be: 
Flæber Yiaturen med Skjonhedsgudindens, Ande 
givende og Rjærvlighed opvæffende, Bælte, vil 
ban derved betegne Mennefkets da forft vafte Glæde 
over den og Rjerlighed til den. 

- — — D. 15-16: Paa Zapfen, fom i Bakkes Speile, bin 
Stygge fiager i ſpyſold Lys] d. e. paa Tavler faft: 
trylle Malere Speilbilleder af Naturen og frem= 
ftille dens i fig felo morfe og farvelofe Skikkelſer 
i Lysftraalernes fyo Sarvebrydninger. 

- — 12, D.5-9: Du, i hvis Fobfpor Retferd treder 0. f. v.] 
Disfe Ders, fom Udg. havde left feil i det ber 
temmelig vilbfomme Manuffript, rettes faaledes: 

Du, i hvis Fobfpor Retfeerd træder 
Med Baarens Saab og Hoftens Fryd; 
Med Haanven fuld af Krandſe Hader, 
Som Stjønt for Sandt, gaaer foran Dyb: 
O Frihed o. ſ. v. 
d. e. du, i hvis Fodſpor Retfærdighed træder med 
Daarens o.f.v., og i hvis Fodſpor Sæder, med 
Saanden fuld af Rrandfe, gaaer foran Dyd, lige: 
fom det Sfjonne foran det Sande. 

- — 22, D. 8: 3 Blufærds Sfjøb min Attraa ffjulte fig] læs: 
. +. dulgte fig. 

- — 24, V.18: Men jeg den bringer i et værdig Kar] læs: 

| . +. værdigt Kar. 

- — 34, V.3: Tvær ffurrer Porten i fit ruſtne Sængfel] Tver 
d. e. træg, uvillig, langſom. (Urigtigt forklaret 
Saml. D. I. 519.) 

— 39: Pryden.] Denne Sonet er, fom man Fan flutte af 
Manuffriptet, bleven til paa Staffeldts ftore Uden= 
landsreife, og altfaa ber anbragt paa urette Sted. 
Det Samme gjælder om Sonetterne Saml. D. I. 40, 
41, 76, 77, 81, 83—86, 314, 391, 11. 79, 82, 83, 177 
—79, 289—90, 294, 297—98, 300—01, og rimeligviis 
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ogſaa om I. 42, 78—80, 82, 389—90, 392, 416—18, 

4391-34, 475—82, 11. 77, 78, 80, 81, 84-86, 117— 

21, 172—76, 180—83, 288, 291—93, 295—96, 299, 

302. Digteren figer felo om fine Sonetter (I. 574), 

at de »for den ſtorſte Deel ere blevne til paa Reiſer“. 

. S. 74, Lin. 1: Den aldrende Landmand.] Digtet bar forft 
hedder: Den poetiffe Landmand. 

— 79, D.10: Fra vort Blik det Bedres fiolte Vid] Det Bedres 
ftolte Bid d. e. ben ftolte Diden om det Bedre (man 
læfe Viid, med langt i). J famme Betydning fynes 
Ordet brugt Saml. D. 1. 289, 0.7. Smlg. Saml. 
D. II. 251, D. 2, det paa famme Maade dannede: Daan. 

— 94, D.1: Sfion Emmelina, flion og from] sEfter from 
fættes Comma. 

— 95, D. 25: Ved BHeltevrinffen, Vaabengny] læs: Ved Heftes 
vrinffen 0. f. v. 

— 109: Et Aar i Pabua.] Om Udg.s forandrede AnfPuelfe 
af denne og flere ftaffelbtffe Romancers Forhold 
til de oeblenfchlägerffe, og af Tidsordenen i endeel 
af Staffeldts Digte, fee Molbeds Udfaft S. 140—46. 

— 111, 0.13: Bed hellige Cæcilias After flov] læs: Ved 
hellig Cœcilias o. ſ. v. 

— 120, V. 4: Til mit ringe Kunſtvcerk vælger,] Efter vælger 
fættes Semicolon iftedetfor Comma. 

— —, V. 18: Stedſe er min &randé beredt] læs: . . . bered. 

— 121, D. 26: % min Kurv jeg rolig gaaer] læs: 3 min 
Kurv, jeg o. ſ. v. 

— 127, V. 25: Tværffurrende, opdundrede hvert Fengſel] Tvær- 
ffurrende d. e. trægt, uvilligt, langſomt fFurrende. 
(Urigtigt forflavet Saml. D. I. 545.) 

— 157, 0.6: Som Pilegrim fra Isra'ls Land] læs: Som 
Pilgrim fra Israels Land (fee Saml. D. I. 499, C. 5-9). 

— 166, D. 15: J vibneles Merk, uftandfet og vild] læs: 3 
vidneløs Udork o. f. v. 

— —, D. 24: Og Angeren tæller hans Dage] d. e. Angeren 
tiltæller ham bem langſomt een for cen, ſaaledes 
at han føler deres Bang. 
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I. ©.188, V. 11: Peftené Ruftvogn ruller war] Tvær d. e. træt 
uvillig, langfom. (Urigtigt forklaret Saml. D.1. 553 

+ — 191, D.1: Frem treen en Ovinde, faa guften og quul] læg 
Gremtreen en o.f.v. (Anm. bertil Samt. D. 1. 55. 
falder bort.) 

» — 224, D. 47 Og GSpifefamrene, fom gaaer omfring] Fees 
Og Spifefammerne, fom 0. f.v. 

- — 245, D. 19-20: Tiffammentirre vore Sjæle, fom ved en 
nyflabt Seraphs Bliv} d. e. vore Sjæle fammenfmelte, 
fom om vi bleve til cet, beiere Dorfen, til en ny: 
ſtabt Serapb. | 

- — 246, D. 23—24: Fulbfommenped tilbagegiver Trolovelſens 
forbrubte Ning] d.e. Fuldkommenhed giver 08 igjen 

| det forbrudte Tegn paa vor Trolovelfe med den. 

- — 247, D. 13: Hvad felve Mængden ringeagter] d. e. hvad 
endog den trængende og neifomme Mængde vinge: 
agter. 

- — 256, V. 8: Et Dieblifs gientagne Laan] @fentagne 5. e. 
tilbagetagne, tilbagekaldte. 

- — 258, V. 28: Lig Floden fra Fredshavets Ayft} di e. ltig en 
$lod, der fra Ryften firommer ud i det ſtille Sav, 
Smig. Saml, D. 11. 289, £. 10-41. 

- — 281, D.8: Guder ære Abrafteas Maal] Abraftea er Nemeſis, 
efter Zerder den advarende Guddom, der (Fal er⸗ 
indre de Dødelige om at fette fig felv Skranker 
og aldrig overffride den fine Grondfelinie, fom 
Gratien bar truffet for ethvert mennefteligt $ore: 
havende. Smig. Saml. D. IL. 38, V. 9-42, og 117, 
D. 9-14. 

- — —, 0.10: Fuld af fildigt Sagn er denne Barm] d. e. i 
min Sjæl ligge Planer, hvis Udforelfe vil give 
fildige Slægter Stof til Sagn. 

= — —, V.14: Mit begyndte Helteleonet fig,] Efter fig fettes 
Punftum iftedetfor Comma. 

= — —,D. 15: Menneſt'hedens boende BVelgiorer] d. e. den 
nedgaaende Sol. 

- — 287, D.14—16: Den Bifes Henrpffelfe aner, og i forvoven 


J. 
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Hammearm oplofter o. f.v.] Comma efter aner flettes 
ud. Smig. Saml. D. 1. 50, D. 21-22, hvor der 
tillægges sfenvyffelfen Flammevinger. 

S. 287, D. 23: Saa feer ban Guders faldne Slægt] Saa d. e. 
efterbaanden, ligefom Maanen ved Mvarteerſkiftet. 


- — 288, V. 13: Det veies (faa lyde Befpottelfens Orb] Veies 


d.e. vugges, ballanceree. Smig. Saml. D. I. 479, 
D. 6: Neppe jeg i Ligevægt mig veier. Staffeldt til: 
lægger veic famme Dobbeltbetydning, fom det tybite 
wiegen bar: vete og vugge. 


— 289, D. 4: vo ligner blandt eder Thebanernes Priis] The: 


banernes Priis d. e. deres Npperfte, (Epaminondas, 
bvem Digteren ogfaa to andre Steder apoftropberer 
uden at nævne bam ved Wavn: Saml. D. 1. 88, 
D. 3-4 og 280, D. 21. 

— 290, V. 18: Et Folf al Sofrater fun mægter] læs: Et Folf 
af Sofrater o. f. v. 

— —, D. 25: Mens verfife Naale beblomfire dit Fied] d. e. 
mens du troder paa perſiſte, blomftervævede Tæpper. 
Smig. Saml. D. I. 842, D. 10. 

— 291, D. 25: Sfal bisſet en Orpheus ved himmelſt Accord] 
Digfet d. e. i der forjettede Rige (VD. 22). 

— 292, D.2: Den fignede Pragt underfirive] læs: Den fignede 
Pagt 0. f.v. 

— —,90.83-4: Og jordiſt Amathufia affleres tif Urania]. 
Smlg. Saml. ©. II. 426, V. 1-2 og 430, D. 22— 25, 

— —, D. 7: Og Frygten i Samren end faarer] d. e. og til 
Sammeren over de lidte Ulykker Fommer ‘endogfaa 
Frygten for de foreftaaende. 

— —, D.26—28: Sfiondt Drifter ben fun forubile o. f. v.) 
d.e. ffiondt det Fun er Drifter der gage fovud for 
Sandlingen, og det altfaa Fun bliver et Billede 
af den frie Jandling (hvorunder Drifterne fFjule 
fig), vi Fomme til at eie. Smig. Saml. D. I. 848, 
D. 9—14. 

— 296, D. 8: At du ſtuffed Dodens Vold,] Comma efter 
Vold flettes ud, hvorved der førft kommer Sammen: 
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hæng 1 denne af Udg. tidligere (Saml. D. L 569) 
misforftaaede Strophe: Haabets ſignede Herold 0. ſ. v., 
nemlig: Underverdenens Bud er glad ved at faae 
dig fat, du Haabets Forkynder, thi ved at opftaae 
af din Larve bar du allerede cengang trodfet hans 
Magt, og efter Platos Sremftilling af din or: 
vandling fom et Billede paa Sjælens Udodelighed 
forvarsler du 08 et evigt Liv, 


1.S.297, D. 3: Alting hviler, felv fredløfe Mage] læs: . 


Maage. 


- — 301: Digterphantafi. Om Vinteren.] Smig. Saml. D. I. 


384: Paa Toppen af Mont:Eenis, og Saml. til S. S. 
Zeon. 1. 18: Tifbagevendelfen. 


- — 308, D. 22—24: Reid dig, Newtons fiore Datter 0. f. v.] 


' 


Newtons ftore Datter er hans ftore Opdagelfe: Lovene 
for Tyngdefraften, ifølge hvilfe alle Legemer ſtroebe 
efter at forenes og famle fig om et fælles Midtpunkt. 


— —, D.26—27: Los dig op, 0 Hvirvelgford o. f.v.] Carte: 


fius udledede Planeternes Bevægelfe af en ætherift, 
Rummet opfpldende, Materies ubyre Stromninger. 
See Sami. D. 1. 526, Digterens Anm, til 1.59, D, 10. 


— 312, D. 21: 3 et babdigiennemaandet Bryſt?] Efter Vryf 


fættes Udraabstegn iftedetfor Sporgsmaalstegn. 


— 313, D.14: Tidens Baar dog ſtedſe er fun ner] Efter 


den 1 Saml. D. I. 543 i Anm. til 1. 120, V. 18 anførte 
Regel (bwilfen Udg. rigtignof nu wilde have taget 
i BetænfFning at følge) jEulde ogfaa ber ſtedſe have 
været forandrer til altid. 


— 818: Fulbendelfe.] See Sami, t. S. S. Levn. 1.157—160. 
— 319: Wiorlig.] See Saml. t. S. S. Levn. 1. 207— 211. 
— 320: En bellig Familie] See Saml. t. S. S. Levn. I 


2399-41. Den forfte Strophe lød oprindelig faa: 
ledes; 
Paa Elben vugget af en venlig Bind, 
Til yndigt Plafewig min Barfe vanter; 
Sgiennem Rofentjørnens tætte Skranker 
Jeg i Amphions Have træder ind. 
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I. 8.321: Bed en Amor af Menge] See Saml. t. 5. S. 
Levn. 1. 287—88. 

- — 322: Bed Chriſtushovedet af A. Earracci.] See Saml. t. 
S. S. Leon. I. 288—89. 

- — 823: Til Auffig-Dalen.] See Saml. t. S. S. Leon. 1. 
325—29. 

- — 326: 3 Templet paa Eobenzl.] See Saml. t. S.S. 
Leon. II. 46-47. 

- — —,D.5: Ser Solen fun fom Dug nebdbryppe tør] Som 
Dug d.e. ligefom draabeviis, ftenfriis. 

- — 336, D.13: Og væfenløfe Hagende Adiller] J Odysfeen, 
XI., 489—91, figer Adyilles i Underverdenen: 

seller jeg vilde fom Trel paa Marferne flide for Daglon, 


Syret af trængende Mand, fom Fun bar ie til Nodtorft, 
End over famtlige Døde befale fom gverite Serre, 


> — 842, D. 9—10: Fiernt dens travle Riel afbofter ceilonffe 
Marker 0. f.v.] d. e. fjernt hente dens travle SFibe 
Søften fra Ceilons Marfer, og dens Bulve be: 
lægges med blomfterftufne perfifle Tæpper. Smig. 
Saml. D. I. 290, D. 25. 

- — 345: Tempelballen] See Saml. t. S.S. Levn, II. 244, 

- — 850, D.3: Phantaſi med luehede Kinder] læs: . . . luerode 
Kinder. 

- — 354: Fantafticis Sang.] See Saml. til S. S. Levn. 
II. 349 —50, 

- — —, V. 4: unftend Medgift og Fornuftens Tvang] È. e. 
hvad Runften udftyrer den med, og Fornuften twin 
ger den til. 

- — —, D. 7: If blandt Stjerner, her blandt Rofer flyver) 
d. e. og flyder fnart imellem Stjerner (der fpeile 
fig i den), fnart imellem Rofer. 

- — 361, D. 1-2 og S. 362, D. 7-8: Andre forfpnde hvert 
Slag, fom Riger lofted og ſtyrted og i udedeligt Træt 

— taler til fenefte Slægt] læs: ... og fipried, og i udode⸗ 
ligt Træf tale til 0. ſ. v. 

-’— 867, D. 2: Underfpner: mon det Saga er] Saaledes 

Originaludgaven, mens begge Miipterne have den 
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bedve Lafemaade: . , . mon det Sagnet er (fee D. 5: 
Som om Kortidd Tarle Mythen footer). 

1, 3.333, V.4: Slager i fterfe Branding Sangené Høle] Sans 
gens Hoie {Fal vel være: de Zoie, fom ber befynges: 

- — 876, D. 18—21: Og det falige Trefion, Hermaphroditen 
o.fv.] Smig. Saml. D. II. 39, D. 1-4 

- - 384, D. 2-8: Egend Rod omfavneé af dend Top, Skoven 
fiprter 0. f.v.] d.e. Stormen bræfFer Egeſtammer. 
“wis iffe Molbech i Analefter S. 97-99 (hvor 
ban anftiller en Sammenligning imellem Baggefens 
Tordenen paa Toppen af Brimfel og Staf: 
feldts Paa Toppen af Mont Cenis og Tilbagevendelfen 
(Saml. til S. &. Levn. 1. 13), men iffe omtaler 
Staffeldts nær beflaegtede Digterphantafi, om Vinteren 
(Saml. D. I. 301]) havde misforftaser dette Sted, 
wilde Udg. have anfeer der for aldeles overflødigt 

| at forklare der, 

- — 89, D. 2: I det Sfiennes og det Godes Velb,] SEfter 
Væld fettes Semicolon iffedetfor Comma. 

- — 444, D. 17: Til i faligt Svermeri] læs; Zibt i faligt 
Soermeri. 

- — 452, V. 18: Dybt, hvor fig Metallerd Spine bølger] læs: 
+ + + Spirer bølge. 

- — 468, D.25: Not iffun er Et] d.e. (Enbvers Nok, hans 
Noie, er Fun Eet; bvadfombelft der forfkaffer Til: 
fredsftillelfen, denne bliver den famme og cens. 
Smgl, Saml. D. 1. 271, D. 15-22. 

- — 476, D.8: Selv faa flor fom hele Jordens Rund] d. e. om 
den end er faa ftor 0, f.v. (Urigtigt forklaret Saml. 
D. 1. 684.) | 

- — 478, D.5—8: Mens jeg for mit Selo maa fnæle web 0.f.v.] 
Sælg, Saml. D. 1. 892, D. 12-44, 11. 174, D, 12-14 
og 295, D. 9-12. 

mor —, D. 8: Ja! til Formers Fredensrige iler] Formers 
Fredendrige er det Sted, hvor de Selvbederne con: 
flituerende Former ere bragte til Fred med at flyde 
fammen, ved at ophæves. (Ordet Fredengrige fymes 
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ligefaa vel fom Formers at. burde have været ud: 

hævet.) Smig. Sami. D. I. 311; Elſtovs Trang af 

Formernes Forftening fireber over Enfelthebens Bred; 

Il. 47: Al Naturen ved din [Ymors] Faffel firebe ud 

af Formené frosne Favn at toe; og i Mobdfetning Il. 

836, D.1—2 med tilhørende nye Anm, (fee nedenfor 
S. 597). i 

1. S.479, VD. 6: Neppe jeg i Ligevægt mig veier] d. e. bringer 
jeg mig Fun med Mote i Ligevægt, Om veie fee 
ovenfor S. 587, Anm. til I. 288, D. 18, 

- — 480, V. 9: Rød paa Florents' Hoie leirer fig] Iftedetfor 
Rød ftod ber oprindeligen: Sult, fom Digteren 
hellere maatte have beholdt. 

- — 481: Fallen] Smlg Saml. D. 11. 51, D.1--2. 

- — 490, Lin.19: et Savn, et Loengfel] læs: et Savn (fom 
dog iffe burde have været forandret 11. 390, D. 9, 
bvor det betyder Savntag), er Leengſel. 

- — 496: £Lin.21: i hans Ruſtnings] læs: i fin Ruftnings. 

- — —, Lin. 22: med hans dragne Sværd] læs: med fit 
dpragne Sværd. 

- — 498, Lin, 15: Didefor Didde,bedeforhedde, Lire 
for L pre] les: Dide for Didde, Lire for Lyre. 

- — 499, Lin. 2A: fmuldre; Rammerne til Ramrene; 
faver til] les: fmuldre; faner til. 

- — 502, Lin. 24: Bacchanalier] læs: Backhanaler. 

- — 566, Lin, 5) Bachanalier] es: Bacdhanaler. 

- — —, — —: tidligere] læst tiblige. 

- — 578, Lin: 5: der'er Draaber] læs: der ere Draaber. 

- — 587, Lin. 8>fra n.: Xgpptiernes] lees: Wgppternes, 

- — 636, Lin.6 fra 05: end det ſpnes] lees: end. den. ſpnes. 

- — — ‚Ein. 6-7: thidetfrembringer]: læs : thi den frembringer. 


11.15, D.9:. Thi fee! begeiftret han dem tvinger].Foes:, Thi, 
fee! o.f.v. 

- — 19, D. 6-9: De rene Begier, fom iffe fortere ©. ſ. v.] 
Staff. 2., 2 D. 88 
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Smig. Saml, D. IL 72, D. 3; 295, D.5—8 og 320, 
D. 7—8. 

15. S, 19, D.19—20: Fornyet, gienrinde bit Liv til fit Val] 5. e. 
srindringen giore idelig det Sorbigangne og Sor: 
ſvundne nyt og nærværende for dig, faa dit Liv 
gjennem sErindringernes Reffe føres tilbage til fin 
Begyndelfe og forbindes dermed. 

- — —, D. 21: Og over dets Stiel] læs: Og over fit Stiel, 

efter den Sami. D. 1. 496 anførte Regel Yır. 11. 

— 29, D. i: Gyldne Tider bet var, da Skjalde fra Himlen 
nedftege] læs: Gyldne Tider bet mare, da o. fiv. (Anm. 
hertil Saml. D. Il. 546 falder bort.) 

— 83, D. 12: Om vens Rod paa Guldets Strømme] Paa 
Guldets Stromme è. e. i gyldne Stromme, 1 rig 
Frugtbarhed. Smig. Saml. D. I. 374, D. 21—23: 
Natur! . . . med Guibftromme ved din Fob. 

- -- 36, D.11—12: Dog Hift hvor Spealer, frie for Elde, ſtjondt 
evige] Frie for Elbe, flføndt evige d. e. uforældede, 
ffjondt de have været til fra Evigheden af. (I 
Molbechs Analefter S. 87 Faldes dette „en menings: 
los Modfetning“.) 

- — 87, D.14: Imellem Uveir, travle Bier lig] Imellem Uveir 
d.e. i ben lavere Luft, i Livets Uro, modfat den 
bie, ſkyfrie Æther, hvor Ørnen foinger fig. 

- — 38, D. 10: Den firenge Nemeſis og Gratien] See ber 
ovenfor S. 586 den nye Anm. til 1, 281, D. 8. 

- — 4,D. 2: Og firaffe Rifebolgen fom ben flaaer] Dette, 
lige efter Originalen aftryfte, Ders vettes ſaaledes: 

- ++ + Rifebolgen, fom den flaaer, elle hellere: . 
Rifebolgen, fom du flaaer. — Som den flaaer Funde vel 
ftaae for: Du fom flager den; men da Staffeldt 
ellers aldrig adfFiller Correlaterne faa langt, bliver 
der rimeligere at antage det for enTryFfeil. Digte: . 
ven figter forreften til Rerxes, der lod Savet pidfle. 

- — 48, D.14: De aldrig noiede fredbfager] Det for Staffeldt 
egne Ord fredfage bruges ogſaa Saml. t. S. S. 
Levn. Il. 484, Lin, 9. 
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1.8.49, D. 8: Og troft mig med hver Indlingshavn] d. e. bring 
mig ben, hvor såjevrtet gjerne vil havne. Saaledes 
maa Digteren vel nu ville have dette Sted for: 
ſtaaet; men oprindelig læftes her: ... hvert Yndlings: 
havn, fom var ledfaget af følgende Unm.: 

Savn paa Svenff betyder Gbeal. 

Denne Specisme — om den faa maa Faldes, thi vel 
Fan det fvenffe hamn (danſk: gam) betyde Spøgelfe, 
ØGjenfærd, men iffe Ydeal — havde Staffeldt 
allerede brugt tidligere end her, og da uden nøgen 
oplyfende Anmerfning, i Ænglene i Sytten, 
Saml, D. I. 458, V. 7--8, hvor der oprindelig ftob: 
Saa raabte Hoidens farffe Son, et Havn af Kraft og 
Noie. (UFlart fremftillet Saml. D. II. 555.) 

- — 51, D, 1-2: Bov at begribe, hvad ci bu mægter i Orb 
at ubaande 0, f.v.] Smig. Saml. D. 1. 481: Fallen. 

- — 52, D. 21-26: Eenfold og Ufkyld, de fade, tilbedede Navne! 
jeg eiffer o. f.v.] Smig. Sami. D. I. 484: Spaden. 

- — 60, D. 11: Til Sondens Palmeblade] Efter Palmeblade 
fettes Comma. 

- — 64, D. 18: Heiden omtruende, røre bin Sfygge] Stygge 
iftedetfor, fom det burde have heddet: Skulder (Orig. 
hombros) ev enten en af Digteren, felv ved Revi: 
fionen, overjeet Tryffeil, ellev ogfaa en Sorverling 
af det fpanffe hombros med det franfFe ombre. 

- — 67, D. 6: Hiint forfte end] læs: Diint Forfte end. Her 
er nemlig iffe Tale om hiint førfte Frø, men om biin 
oprindelige Tilftand, „ven Alder, fom Skjalden 
gienfalber med Lengfel- (fee den foregaaende Strophe). 

- — 72, XIV: De Bifes Eoquetteri.] Smgl. Sami, D. IL 
294, D. 9-14. 

- — —, XV, D. 1: Mange de Glader ere, fom eies eller for: 
teres] d. e. mange ere Ølæderne, fom fFjænfe varig 
eller forbigaaende Yıydelfe. Smig. Saml, D. Il. 19, 
D.6--9; 295, D.5—8 0g 320, D. 7—8. 

- — 73, XIX: Digterprove.] Smlg. Saml. D. 1. 199, 
V. 6-13, | 

38* 
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Ik S, 79, V.10—11: og i Dodens Hænder Livets fljaalne Flamme 
Heft ud] d. e. og paaftaaer, at Livets Lampe 
med den prometbeiffe ranede Simmelild udflufFes 
i Dødens Gender; og nægter et Liv efter dette. 

- — —, D.12—14: Intet Misbegjær, fom haanligt vender o. ſ. v.] 
Smyl. Saml. D. I. 85, V. 9 —11. 

- — 80, V. 5: For den forſte Sfionbed fun antænder] Den 
førfte Stjønhed d.e. den oprindelige, uforvanfFede 
SfFjonbed, faaledes fom den fra forft af udgik fra 
Sfaberens ZJaand. Smig. den tidligere Zæfemaade 
til Saml. D. II. 172, D. 1--2: Kun Daimonen ter 
beffue dig, forſte Skjonhed, i forflaret Tanfe; og Il. 21, 
D. 19-22: 99, D. 20; 245, D. 3—4 og 391, D. 5. 

- — 82, D.4: Din Elffer fuffer efter, af! faa fenge] les: Din 
Eifter ſukked efter 0, f.v., faaledes fom Derfet lød 
for Revifionen. 

- — 88: Hprdetimen 2.] Denne Sonet indeholder Simmel: 
houriens Svar, fom man feer af Mifptet, hvor 
den er overffrevet: Nof fra Himlen, og hvor den 
forfte Strophe lyder faaledes: 

Min Stjerne af fin Bane ei tor fiele 

Og til din Fovejord nedvælte fig; 

O Jorden Son, tidt, drommende om dig, 
3 Dug og Regn jeg fynfer i dit Eie! 

- — 86, D. 9: © da ffal mig — blinde Fange lig] Naar 
Digteren Falder Sangen blind, maa det være med 
såenfyn til, at denne, ligefaa vel fom den Blinde, 

. er berøvet Synet af Livets Gerligheder. 

- — 96, D. 19—20: og hylled os til farvede Blomfter ind] 
Paa lignende Maade figer Staffeldt (Saml. D. II. 
153): En Straafe . . . til en Varngeftalt omringer fig 
med... Rofenduft. 

— — 99, D. 2: Som fra din flabende Kraft raner en fynlig Ge: 
ftalt] læs: . .. en fildig Geftalt d. e. en Skikkelſe, 
der hører til en fildigere Periode: fmig. Sami. D. 
I. 446, D. 14: Froftens fene Faon. (Anm hertil Saml. 
D. IL 565—66 falder bort, 
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IF, S. 99, D. 20: Thi den hoieſte Kunft er fun ben forfte Natur} 
Den forfte Natur d. e. Urnaturen (fee Saml. D. IL 
486, V. 10), Naturen i dens oprindelige Ferligheò, 
ffion, fom førend Tiden bende favner, fom det hedder 
Sami. D. 1. 245, D. 8, 

- — 117: Zil Nemefid.] See ber ovenfor S. 586 den nye 
Anm. til Saml, D. 1. 281, D. 8, 

- — 145, D. 17—18: Stjulte Blomſt! bu Me, fom uopdaget 
o.f.v.] Smig. Saml. D. Il. 198, V. 6—28. 

- — 178, V. 4: Saa føbt nebbromme Himmelen] læs: ... ned- 
drømmer Himmelen, 

- — 184, D. 18: Lig Orpheus, fan du ci fra Dodens Skyggerige] 
læs: Lig Orpheus fan du ei o. ſ. v. 

- — 191, D. 18: Han Kurven fluer og fritter paa Sand] læs: 
.… + paa Stand, i 

- — 198, D.6—28: Bend Diet mod hiint afrifanffe Ode 0. f.v.] 
Smig. Saml. D. 11. 145, V. 17-20, 

- — 199, D.6-13: Ja! hvis jeg paa en ubeboet D o. f. v.] 
Smig. Saml. D. II. 73, XIX. 

- — 204, D. 14; Mit rene Forfelv, nu] Smig. Saml. D. I. 
419: Platonisme, og 11. 239: Sonet til Lina, 

- — 206, D. 17-20: Let vifte dine Klager 0. f.v] Comma 
efter AXandebræt er tilfoiet efter Manuftriptet: dine 
Alager vifte let, liig det forfte Aandedraet, fom 
den Yıyfodte drager. 

- — 207, D.15: Bil du vel Lilla hedde] læs: . . . Lilla bebe. 

- — 44: Til Delbredelfen] Smig. Saml. D. Il. 518: An 
die Genefung. 

- — 245, D.3—4: GSfion, fom førend Tiden bende favner 0. ſ. v.] 
5, e. {Fjon, fom Yiaturen var i fin forfte, oprinde: 
lige Tilftand, førend den favnedes og forældedes 
af Tiden, og medens den endnu ſtraalede med hine 
førfte Idealer, hvis rene Pragt formorfet og fvagt i Tivens 
Flod fig afmaler (II. 21). Smig. Saml, D. II. 80, 
VD. 5; 99, D. 20; 391, D. 5 0g 486, D. 10. 

- — —, D. 19-20: Salig Barndom fra Alfaders Side fafter 
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o. f.v.] d. e. falige Borneengle, der fvæve ved Al- 
faders Side, Fafte 0. f.v. 

. &, 245, D. 25-28: Karſthed fig paa Havet8 Bølge gynger 
o. f.w.] d. e. den Rarffe udfører Bedrifter paa 
Jorden, mens den Wyshelbredede fletter fine Krandſe 
i gimlen og ved jordiff Savn, ved Sribed for 
mange jordiffe fornødenheder, føler fig en Bub. 

— 249, D. 11: Da den end iffe, lig rodmende Frugt, fra 
Stammen fig ffilled] læs: Da den, lig rodmende Frugt, 
end iffe fra Stammen fig ffilleb. (Anm. bertil Saml. 
D. II. 613 falder bort.) 

— 264, D. 10: Billig modtager fit Preg af ven deffuende Mand] 
Mfptet bar den, med sSenfyn til det foregaaende: 
Gntet er fmaat i fig fel, bedre Loefemaade: Billig 
modtager fit Maal af o. ſ. v. 

— 271, 0.15 -18: Thi, Charitad romana lig 0.f.v.] Charitas 
romana Faldes den af Malere hyppigt fremftillede 
Scene, hvor den romerffe, til zungersdod i Sæng fel 
dømte, Olding Limon næres ved Melfen af fin 
Datters Bryft: 

— 286, D. 21: Som hyller dig i Helveds Svovelime] Svovelime 

| ffal vere Svoveldamp; me d. e. Eem, Damp, 
fee Molb Dialectler. Smlg. Saml. t. S.S £Levn. 
11. 508, D. 3. 

— 289, D. 10: ift, o Dag, hvor Fredens Sav nu væber] 
Fredens Hav, der frille Sav; finig. Saml. D. 1. 258, 
D. 28, 

— 291, D.9—13: Og naar da en yndig Kunftgeftalt ©. f. v.] 
d. e. og naar da Sandheden, der modnet er flygtet 
tilbage fra Tanferiget til Skjaldens Barm, iFloedes 
en yndig Runftform og faaledes finder Indgang i 
Alles Sjerter, da forft naar Alt fin Suldendelfe, 
det SFjønnes Budinde berffer overalt fom Jord: 
Flodens Dronning 0.f.v. (Urigtigt forflarer Saml. 
D. Il. 622,) 

— 800, V. 13-14: Naar til fiflig Vermod Sorg vg Glæde 
o.ſ v.] Smig. Saml. D. 11. 336: Til Libelfeng Charis. 
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H.S, 320, D.4: Jeg atter Taf til Verdens Konge bærer] Atter 
d. e. til Bjengjseld. 

- — 821, D. 15: Og atter vil bu omfavne Alt,] Efter Alt 
fettes Semicolon iftedetfor Comma. 

- — —, D.16: J flandfende Bredder du favner;] Efter favner 
fettes Punftum iftedetfor Semicolon. 

- — 336, D. 2: J Formers fiille Rige ftaaer] Formers flille 
Rige er det Sted, hvor de for formerne til Grund 
liggende evige Ideer trone. Saaledes, i ftreng 
Modfætning til Materie, bruges Form ogfaa 
Saml. D I. 429, V. 1—4 og 430, D. 1—4. 

- — 888, D. 17—18: Dog, lig en Spofugl, fnar ban iler den 
Baar forud 0, f. v.] d. e. dog iler ban forud for 
den evige Daar, Fommer, liig en Treffugl, fom 
dens Forbud. | 

- — 355: Blomfterne.] Paa det Gofbal, der omtales i et 
med Digtet fulgt Brev til Prinds Chriftian (VILD, 
fee Saml. t. S. S. Lewn, Il. 408, havde Staffeldt 
i Samtale med Prindfen fammenligner adffillige af 
de tilftedevserende Damer med Blomfter, og var 
af bam bleven opfordret til at udføre disfe Bille= 
der i et Digt. Dette er den Anledning og Udtyd⸗ 
ning, hvortil Staffeldt figter i fin Anmeerfning 
til Digtet, Saml. D. 11. 636. 

- — 372, D. 9: Men pine med blodtsrfiig Læbe] læs: ... blod: 
tørftig Glæde. At Læbe, fom ber ogfaa læftes i Yıye 
Digte, er en Tryffeil, fees af Rimet on Meningen, 
og til Overflod endnu af Mfptet. 

- — 887, D. 12: Opftiger vore Sjeles Chor] læs: Opftige 
vore o. ſ. v. 

- — 888, D. 15: Stiger alle Sieles Chor] læs: Stige alle 
o. ſ. v. 

- — 390, D.2: J Længfels Danaidegraad] d. e. med Loeng- 
ſels Danaidegraad i Piet. i 

- — —, 0.9: Men, at! hun ved min forfte Favn] læs: ... 
ved mit forfie Favn. 

- — —, 9. 16-17: Ha Dunfigeftalt, fom fun opftiger af 
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Veſenhedens Overflor] See Saml, D. I. 505, Digte: 
vens Anm, til 1. 6, V. 10, 

1.8.8392, VD. 1: Frygt ei, at ved bin lette Finger] At ſtaaer 
iſtedetfor: at fo. 

- — 409, D.1: In rofenfarbigem Gewand und ſchön] Efter 
fon fettes Comma. 

- — 428, D. 29: So fap vid nimmer Sophronisfus Sopn] 
Sophronidfus Sohn: Sofrates. Forf. 

- — 429, V. 16: Ein Bohan-Upas, ſteter Tod dein Dienſt] 
Bohan-Upas: der oſtindiſche Giftbaum — um ihn hier 
iſt Tod. Forf. 

- — —, D. 22: Und, wie die Peſt, der Orient gebabr] Daf 
dieſe Allegoriſirung der traurigen Fakirphiloſophie weniger 
einem moraliſchen als äſthetiſchen Zwecke dienet, dem des 
Contraſtes nähmlich mit der nachfolgenden Schilderung, 


iſt offenbar. Forf. 

= — —, 9.28: Wo einſt der weiſen Griechen Weiſeſter] Sofras 
tes, nach einem delphiſchen Orakelſpruche. Forf. 

- — —, v. 30: Sie einem Schüler am Ilisſus wieß] Einem 
Schüler: dem Phädrus beim Plato. Forf. 


- — 480, V. 10: Vom dampfumwirkelten Altar und bligt] læg: 
Bom dampfummirbelten o, ſ. v. 

— 461, V. 18: Der (fo wähn’ ich vielleicht) weihend mir Macht 
verleiht] læs: Die (fo wähn’ o. ſ. v. 

- — 483, ©. 5: In der Blüte rotbe Hülle] læs: ... rotben 
Hülle. 

- — 485: An Herrn von A. init meinen bänifchen Gebichten.] 
At Herr von A ev Kammerherre Bent Anker, fees 
af Mfptet til Digtet, der forft Fom Udg. tilbende, 
efter at de famlere Digte vare udfomne. Da 
Bammerb. A. døde i 1805, maa den Poefifamling, 
hvormed Tilſkriften fulgte, være Staffeldts forfte, 
der udfom i Decbr, 1803, og Digtet altfaa være 
ſkrevet ved famme Tid. i 

- — 501:. Denfmap! der Gräfin Charl. v. Schimmelmann.} 
Sfrevet i Begyndelfen af 1817. 


599 


II. &. 510, 9.3: Jiingft im Linalied erffungen] læs: Einſt 
im 0.f.v, 

- — 518, D. 12: Erhöre mich im brüftigen Gebete] læs: ... 
im brünftigen Gebete. 

- — 539: „Ad, er frirbt!-] Dette Digt er en Overfettelfe 
af Sr. G. Sporons latinffe Carmen over Jac. 
Edv. Colbiernfen, død 1802. At Staffeldt ogſaa 
bar leveret en danſk Øverfættelfe af det famme 
Carmen, optaget i I. R. Sefts, nu fom det fynes 
forfvundne, Ugeblad „si blot til Lyf4 1805, 
fees af en Anmeldelfe i Dagen for 1805, Vir. 19. 

- — 529, D. 8: Und die Wahrheit retten vor dem Schein] les: 
. +. bon bem Schein. 

- — 616, Lin, 18-19: i Stedet for Originaludgavens 
TryFfeil: fommerfrosne] læs: i Stedet for Original: 
udgavens fommerfrogne, der uagtet al fin Befynder: - 
lighed dog muligen iffe er at betragte fom en 
Tryffeil, men fom et ©rymoron. 


Rettelfer 


til 


Samlinger til Shad Staffeldts Levnet. 


. 5.80, £in 


„10:9 fra n.: vorträgt] læs: verträgt. 

9 — —: romantifche] læs: romantifchen. 

14 — — : in Mißverhältniße] læs: im DUE: 
verhältniße. 

5 — —: ein Mifgeburt] læs: eine Mißgeburt. 

6 — —: auf bem Spige] læs: auf der Spiße. 

1:2 fra o.: noch dem Original] les: nad bem 
Original. 

1 fra n.: er liegt die Kniee] læs: er biegt die 
Kniee. 

7 — —: ing Auge] læs: im Auge. 

1 — —: hinter eine Laubwand] læs: Hinter > 
einer Laubivand. 

14 — —: Gefile] læs: Gefilb. 

1 fra o.: vergolbenen] læs: vergolbeten, 

2 fra n.: Oden auf der Urne] læs: Oben auf 
ber Urne. 

2 — —: Bor hier] læs: Von bier. 

13 fra 6.: hungrende] læs: bungernde. 

3 — —: ſchröft] læs: ſchröpft. 

16 — —: im Golbe] læs: in Gold. 

2 — —: bag goldene Altar] læs: bag gofbne 
Alter, 

19 — —: aus beffen Barfe] læs: aus deſſen 


Borke. 
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. S. 256, Lin. 5 fra o.: Poctinne] læs: Poetinnen. 


— 259, — 13 — —: ind Naumanns Garten] læs: in 
Naumanné Garten. 

— —, — 4 fra n.: alle andere Köpfe] læs: alle anderen 

i Köpfe. 

— 261, — 14 — —: von Eolifäo] læs: vom Eolifäo. 

— —, — 9 — —: führe] læs: führen. 

— 262, — 10 fra o.: gegründeten Geftalt] læs: gegründete 
Geftalt. 

— 270, — 4fran.: hällt] læs: hält. 

— 274, — 8 — —: eine Schlange] læs: einer Schlange. 
— 275, — 5 fra o.: auf ben Inhalten] læs: auf den 
Inhalt. 

— 276, — 7 — —: son biefen heiligen Regen] læs: von 

diefem heiligen Regen, 
— 289, — 13:14 — —: alle einzelne Züge] læs: alle cin: 


gelnen Züge. 
— —, — 10 fra n.: vor den Antlig] læs: vor bem Antlitz. 


— 293, — 13 — —: Radel] læs: Rahel. 
— 802, — 16 fra 0.: hinſchritten] læs: hinſchritte. 
— 805, — 5 — --: eine Höfterlihe Erbohlung] læs: einer 


flöfterlichen Erboblung. 

— 808, — 16:15 fra n.: zwiſchen ben Bad und eine Berg: 
wand] læs: zwifchen bem Bach und 
einer Bergivand. 


— 314, — 14 — —: mit diefer Schöne] læs: mit diefer 
Schönen. 

— 825, — 8 fra o.: den der Menfch] les: dem der Menfch. 

— 339, — 13 — —: Wågen] læs: Wagen. 

— 343, — 9 — —: ſchön entbunden] læg: ſchon entbunden. 

— 344, — 5 — —: eine Landftadt] læs: einer Landſtadt. 

— 852, — 18 — —: aufden Wieden] læs: auf der Wieden. 

— 367, — 4 — —: vor bie Welt] les: vor der Welt. 

— 868, — 6 fra n.: in May] les: im May. 

— 874, — 2 — --: Erbländen] læs: Erblanden. 

— 878, — 1 — —: jene nichtsbedeutente Formen] læs: 


jene nichtsbedeutenden Formen. 


. ©. 879, 
— 382, 


Lin. 13 fra n.: 
— 1 fra o.: 
— 13 fra n.: 
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Borftellung] læs: Verftellung. 

bem Wohlftand] læs: den Wohlſtand. 
dem erften beften] læs: den erften 
beften. 

Biebern] læs: Fibern. 

vorftellen] læs: verſtellen. 
Frazens] læs: Franzens. 

ſtlaviſche] læs: ſlaviſche. 
Schineſern] læs: Schineſen. 
Kupferfteder] læs: Kupferſtecher. 
auf dufferfte] læs: aufs äufferfte. 
Kunftwerf] læs: Kunſtwerks. 

var] læg: mar. 

Wolfe] læs: Volfe. 

die Maria] læs: ber Maria. 

zu fonnen] læs: zu können. 

ipre gangbaren Münze] læs: ihre 
gangbare Münze. 

Zeichnenfchule] læs: Zeichenfchule. 
auf unfre Bühne] læs: auf unfrer 
Bühne. 

bie Zähe] læs: die Zähen. 
Armides] læs: Armidas. 

feines Geliebten] læs: feiner Ge: 
liebten. 


— 8 fra n. og S. 462, Lin. 3 fra o.: Com 


mendant] les: Commandant, 


Ci Slutning maa her endnu berøres en over nærværende 
Udgave af Schad Staffeldts Skrifter udtalt Dadel, fom 
forfte Bang fremfom anonymt i Danft Album 1845, Vir. 26, 
og derefter for et Par Maaneder fiden i en Brochüre: 
„Bidrag til Rundffab om den Behandling, forlengit afs 
døde Digter A. D. Sdjad Staffeldt har været Øjen: 
ftand for, ſaavel bvad hans literaire Srembringelfer, fom 
hvad hans Perfon fom Menneffe angaaer. De server 
F. £. Liebenberg og €. Molbedy tilffrevet, og tilegnet 
DanmarFs {Fjonne Xander og ædle Sjæle, faavel i, fom 
udenfor det ærede Samfund til den danſke Literaturs 
Fremme, ved C. Mourier“, ev gjentaget i en udvider 
Sorm og med nye Tillæg. sr. Mouriers Klage bærer et 
ſteerkt Præg af £LidenfFabelighed, og bans uflare og 
uargumenterede Beſkyldninger vilde neppe være blevne 
befvarede af Udgiveren, hvis iffe Mandens nu i Piecen 
paaberaabte høie Alder og hans midt i al Sorvirringen 
umisfjendelige Pietet for Digteren gjorde det betenFeligt 
her at ianttage en Tausbed, der Fun endnu mere. vilde 
Frænfe Oldingen. 

Det er fornemmelig Mangel paa Troffab, fom gr. 
Mourier forefafter den nye Udgave af de ſtaffeldtſte Digte, 
idet ban cengang for alle ubefeet bryder Staven over de 
til den benyttede AffPrifter med ſtaffeldtſke Rettelfer, bvilfe 
ban helft betragter fom enten flet iffe tilværende eller dog 
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i al Fald fom uægte, Disfe Manuffripter tilligemed de 
øvrige ſtaffeldtſke Papirer ville nu blive afleverede til det 
ftore Fongelige Bibliorhef, og der være tilgængelige for 
Enhver. Iblandt Digterens fildigere, overhoveder baade 
fparfomme og maadeholdne, Forandringer er der vel indløbet 
nogle faa overflødige, maaſkee endog et Par ubeldige, hvad 
der alt paa de givne Steder er fremhævet i Anmærfningerne 
til de famlede Digte; men dette Funde dog umuligt berettige 
Udgiveren til egenmægtigen at undertrykke de ftaffeldtfle 
Rettelfer, der i de allerflefte Tilfælde uimodfigeligt ere 
bifaldsveerdige og væfentligt hjælpe til at affile og for: 
ffjonne Digterens $orm. At en med liden fproglig Sands 
begavet*) SEntbufiaft, der bar forelfFet fig ligefaa ſtorkt 
i en Digters Sprogfeil fom i hans Sortrin, der tilmed 
faa umisFjendeligt lægger for Dagen bvor langt ban er 
fra at kunne fatte de Digte, ban forguder”): at ban 
føler fig meget misfornoiet med enhver, om end nof faa 
heldig, lille Sovandring, Digteren felo foretager med fine 
Poefier, der faaledes iffe længere ville pasfe til de luftige 
Sortolfninger, deres Beundrer i Narenes Lob bar vant 
fig til — dette bliver lige faa let forFlarligt, fom det maa 
findes overrafFende at fee en Mand i en langt fremryffet 
Alber med faa megen Letfindighed fordemme et Arbeide, 
fom ban felo vedgaaer at ban Fun pderft overfladift bar 
gjort fig befjendt med. 


”) See Piecens S. 8, 2. 3—7 og S. 10-11. 
+) See fornemmelig Piecens Side 15. 
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